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Vovrede ,

Beg :„Fn meiner leßten Vorrede zur erſten Hälfte
dieſes Jahrganges machte ich auf diejenigen
Borſchläge aufmerkſam , die von Seiten unſers
Patriotiſchen Vereins , die Abſchaffung
der Unterthänigkeits - Pflichten be -

treffend , aus mehreren eingeſammelten Datis

geordnet , und unſrer Landesverfaſſung ange -
paßt , der nähern Prüfung vorgelegt werden

ſollten . Erſteres iſt au bereits geſchehen und

die * Materialien liegen bereitz aber der Zeit -
punkt zur öffentlichen Mittheilung war noch
nicht eingetreten . Sie werden aber im näch -
ſten Jahrgange gewiß erſcheinen und zwar

nicht ohne Gewinn für den Theil des Publi -
kums , dem dieſe Angelegenheit von Bedeu -

tung iſt , indem von einem einſichtsvollen und

völlig ſac <kundigen Mitgliede unſers Vereins

allgemeine Reflexionen über dieſen Gegenſtand
und über die Folgen , die daraus hervor gehen
müſſen , ißt bearbeitet werden . Sie werden

alſo als wohlthätige Vorbereitungslehren die -

nen , um in der Hauptſache ſchneller und ſiche-
rer zum Schluß zu kommen .

Der , mit dieſer Angelegenheit in der ge -
nauſten Verbindung ſtehende Gegenſtand ; die

)



Verbeſſerung unſrer Volksſ < hulen ,
iſt gegenwärtig ebenfalls eine ſehr ernſte Be -

ſchäftigung unſers Vereins . Wenn es wahr iſt ,

was der hochverdiente Stephani hierüber

ſagt : daß nur aus einer veredelten

Menſc < heit auch ein veredeltes

Bürgerthum hervor gehen kann ,*)
ſo konnte ſich ein vaterländiſcher Patriotiſcher
Verein der kräftigen Behandlung einer Ange -

legenheit nicht entziehen , die , wenn ſie , wie

dies unter dem Beyſtande der Vorſehung zu

Hoffen iſt , glücklich hinaus geführt wird , der

ſicherſte Stüßpunkt für das dauernde Wohl
unſers Vaterlandes werden wird . Mit dieſem

Jahrgange unſrer Annalen iſt nun ſchon der

Anfang gemacht , die Vorſchläge ſachkundiger
Männer hierüber einzuſammeln , welchen im

nächſten Jahrgange mehrere folgen werden .

Es iſt dieſer Gegenſtand von einer allzu großen
Bedeutung , als daß er mit Eile betrieben

werden könnte , daher alles , was bereits hier -
über geſagt worden iſt und noch geſagt werden

möchte , einer ſorgfältigen Gegeneinanderſtel -

lung und Ausgleichung der mannigfaltigen

hierüber mitgetheilten Ideen bedarf , ehe ein

feſter , allgemein anpaſſender , dem Ganzen ,

x) Der Schulfreund für dfe deutſchen Bundes »

ſtaaten , von Dr . Heinrich Stephani ,

Erlangen in der Palmſchen Verlags - Buche
Handlung , 1818 , Erſtes Bändchen ; S . 7 «



ſelbſt in einzelnen Orts - Eigenthümlichkeiten
zuſagender Plan feſtgeſtellt werden kann «

Baterlandsfreunde , welchen dieſe ſo hochwicd -

tige Angelegenheit nicht gleichgültig iſt , und

die ſich berufen fühlen , ihre leitenden Rath »

ſchläge und berichtigenden ' Ideen mitzutheilen ,
werden ſich den Dank des Vaterlandes um ſo

mehr erwerben , wenn ihre Mittheilungen , ſo
wie die des Herrn Bo > auf Dußow , aus

eigenen Erfahrungen hervorgegangen ſind »
Es giebt der edlen Gutsbeſißer mehr im Lande ,
die ſehr zweckmäßige Reformen in der Ver -

beſſerung ihrer Schulen gemacht haben 3 dieſe ,

ſo wie die Herren Prediger ſolcher Ortſchaften ,
wo dergleichen nußbare Einleitungen gemacht
ſind , würden ihre große Verdienſte dadurch
erhöhen , wenn ſie unſerm Patriotiſchen Verein

die Beobachtungen , welche ihre eigenen Er -

fahrungen ihnen an die Hand gegeben , nicht
zurückhalten wollten . J ) glaube es wagen

zu dürfen , was der würdige Stephani allen

deutſchen Bundes - Staaten zurüft , auch) in -

ſonderheit denBewohnern unſers Vaterlandes ;

mit den eigenen Worten dieſes verdienſtvollen

Mannes , den ſchon eine mehr als dreyßigjäh -
rige Erfahrung in dieſer Angelegenheit leitet ,
ans Herz zu legen ;

„ Die Welt , auch die deutſche ,
„ wird nur mit den Menſ < en an -

„ ders , Wie wir dieſe bilden ; wird

„ Jene dereinſt ſeyn, “



„„ Dieſe einfache Wahrheit , Brüder ! Ihr
„ möget Fürſten - und Landes - Räthe , oder

„5 Schulvorſieher , oder Lehrer , oder nur treu -

, berzige Vaterlandsfreunde ſeyn , laßt uns

„ feinen Augenblick mehr vergeſſen , Stolz

pv erhebe ſich in unſer aller Bruſt der große
5,»Gedanke : von uns Bildnern der

„ NRationaljugend geht hauptſächlich
„ die Erlöſung der Menſchheit von

„ ihrem größtentheils noch ſehr un -

„ vollkommenen Zuſtande aus . Feſt

„ ſiehe daher auch unſer aller Entſchluß : wir

„„ wollen durch eine weiſer geordnete Bildung

pr der Jugend ein künftiges , kräftigeres , ver -

„ ſtändigeres und edleres Geſchlecht aufſtellen ,

„„ welches nicht nur in eine beſſere bürgerliche
+ Verfaſſung paßt , deren wir in allen deutſchen

5 Bundes - Staaten nach der heiligen Zuſiche -
„ rung unſrer Fürſten mit Gewißheit entgegen

„ ſehen dürfen , ſondern aus deſſen geläuterter

5 Geſammt - Einſicht auch mit der Zeit ein ſich
„allmählich immer vollkommnerer ausbilden -

5 des Bürgerthum nothwendig hervor gehen
eb Wird . “

Die beyden Hauptangelegenheiten , um wel -

< e ſich das bisherige Syſtem unſrer Landwirth -

ſchaft dreht : die Mergelwirthſc <haft und

die veredelte Schaafzuct erhalten eine

immer größere Feſtigkeit . Die Lehre vom Mer -

gel , die dem größeren Theil unſrer praktiſchen

Wirthe keiner Berichtigung mehr zu bedürfen
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ſchien , muß durch die wiſſenſchaftlichen Con ?

troverſen gewinnen , die durch die Herren
Gerke und Nolte aufgeregt ſind « Ein

Kampf , der von beyden Seiten mit einem ſo

beharrlichen Widerſtande und dennoc < für

beyde Theile ſo ehrenvoll geführt wird , mag

vielleicht dem bloßen Empyriker , dem es nur

um Reſultate und in die Augen fallende Folgen

zu thun iſt , unnöthig ſcheinen 3
allein der Sie -

gerfranz mag nun zufallen , welcher Parthey

er wolle , ſo werden doch immer von beyden

Seiten Behauptungen zu Tage gefördert , die ,

mögen ſie auch immer beym erſten Anblick pro -

blematiſch erſcheinen , doch am Ende durch
mannigfaltige Wendungen und gegenſeitiges
Abreiben ,in gefälligere , der Wahrheit angemeſ-
ſene Form umgeſchliffen , Stüßpunkte zu einem

völlig haltbaren Syſtem abgeben können , das

dem bloßen Erfahrungswirth doc ) von Werth

ſeyn muß ,
Die , mit reißender Schnelle ſich immer

mehr verbreitenden Fortſchritte unſrer veredel -

ten Schaafzucht erregen im Inn - und Aus -

lande die höchſte Aufmerkſamkeit , Unſer

Vaterland hat daher den unternehmenden

Männern unausſprechlich . viel zu verdanken ,

die mit großem Koſtenaufwand dieſen , bisher

faſt gänzlich vernachläſſigten Zweig unſrer

Landwirthſchaft binnen wenig Jahren z3

einev “ Höhe erhoben , die Erſtaunen erregt .

Es konnte daher nicht fehlen , daß die Erwar »
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tungen wegen der Folgen nicht aufs höchſte
geſpannt werden mußten , doch ſind dieſe , be -

ſonders im Innlande , nicht ohne einige Be - .

ſorgniſſe aufgeregt , und es ſcheint , daß man

ſich noch nicht allgemein von der Wohlthätig -
keit eines Erwerbzweiges überzeugen wolle ,
der doch ſo viel Glänzendes verſpricht . Be -
ſonders ſucht man darin Bedenfklichkeiten auf -
zuſuchen : ob nicht mit der fortſchreitenden
Vermehrung der Schäfereyen , = = deren Er -
haltung , wenn ſie von dauerndem Nußen
bleiben ſoll , einen ungleich größern Aufwand ,
nicht nur in der Menge , ſondern auch in der

Güte der Futters verlangt , ==. unſre Hollän -
dereyen , wie es - hie und da bereits der Falliſt ,
in eben dem Verhältniſſe , wie jene ſich erwei -

tern nicht blos beſchränkt , ſondern an vielen

Orten , vielleicht ganz verdrängt werden

müſſen ? Aus dem ; ſodann bieraus hervor
gehenden Mangel des , unſern Feldern ſo
nothwendigen Rindvieh - Düngers , will man

ſogar den Verfall unſers blühenden Acer -
baues ahnden . Der Unterrichtete wird ſich
freylich hierüber leicht beruhigen , da das eigne
Intereſſe eines jeden ſchon von ſelbſt die Gren -

zen berichtigen wird , wie weit er ſich in die

größere Ausdehnung dieſes oder jenes Kultur -

zweiges hinein wagen darf . Indeſſen möchte
es doch wohl um ſo mehr nothwendig ſeyn ,
Unfundige hierüber zu belehren , da , beſonders
ein großer Theil der nicht producirenden Klaſſe ,



und vielleicht nict ohne Grund , eine unge -

bührliche Vertheurung der erſten Lebensbe -

dürfniſſe fürchtet , die man izt ſchon in den

immer höher gehenden Preiſen der Butter

drückfend finden will . Zwar hat unſer Herr
Doktor Gerke auf Frauenmark auc
hierin das große Verdienſt , der erſte geweſen
zu ſeyn , der den zagenden Gemüthern über

dieſen Punkt ein Wort des Troſtes zugeſprde
<henz allein dieſer Gegenſtand iſt doch für. die

Geſammtheit aller Stände des Vaterlandes

zu wichtig und die dringende Nothwendigkeit
erfordert es , ihn zur Beruhigung der Gemü -

ther von mehreren Seiten darzuſtellen . WBex-

ſonders würde es hier auf . die zwey Hauptmo -
mente ankommen :

x) Durch eine ſcharfe , auf ſichern Vorder -

ſäßen gegründete Berechnung , die Auf -
künfte , einer veredelten , = = NB . gut

genährten = Schäferey , gegen den

geſammten Koſtenaufwand . zu balanciren ,
um hieraus die Ueberzeugung darlegen
zu können , daß der Ueberſchuß aus dieſer

Einnahme nicht nur für den Privatmann
ſondern auch für das Land reiner Ge -

winn ſey .

2) Nicht blos dyur < Raiſonnements , ſondern
wo möglich durch ausgeführte Thatſachen
es zu beweiſen , daß es nicht nur möglid ) ,
ſondern auch nach den S. 693 u. f . gege -

benen Vorſchlägen des Herrn Dr , Gerke



auf Frauenmark leicht awszuführen

ſey , beyde , Holländerey und Schäferey ſo

mit einander zu vereinigen , daß der Geo

winn des Landmanns durch die vermehrte

Produktenmenge aus dieſen beyden Zwei -

gen der Viehzucht , und durch die forte

während ungeſchmälerte , = - vielleicht

noch vermehrte = Produktion unſrer

Feldfrüchte , indem dem Boden nun der

Rindviehdünger nicht entzogen wird ,

nicht nur mit den Forderung ? n der nicht

producirenden Klaſſe im Einklang bleiben ,

ſondern auch dem bisher für uns einzigen ,

fichern Verkehr mit unſerm Getreide nicht

entgegen würken können ,

Den einſichtsvollen Beſißern beträchtlicher
veredelter Schäfereyen , wird es ein Leichtes

ſeyn , Ununterrichtete hierüber zu belehren und

zu beruhigen , und es wäre wohl gut , wenn im

nächſten Jahrgange dieſer Annalen hierüber

beruhigende Winke von mehreren Seiten mit -

getheilt würden , ")

x) Die Beſorgniſſe , daß unſer Aerbau dur < die

erweiterte Schaafzucht leiden ſollte , werden

ſich leicht beſeirigen laſſen . » Unſre Landwirthe
ſind jeßt ſchon in der beſſeren Kultur ihres

Gewerbes zu weit vorgeſchritten „ "daß nicht

jeder von ihnen , der ſich in einen neuen Kultur»-
zweig hinein wagt , es ſich berechnen fönnte ,

in wiefern er Gewinn oder Schaden dabey

finden wird » Ueberdies gehört , wenigſiens



Bey der großen Aufmerkſamkeit , welche
die ſo ſehr geprieſene Leeſc <<e Flachsmaſchine
erregte , iſt unſer Patriotiſcher Verein gleich »

fallsnichtunthätiggeblieben 3 aber die hierüber

der bey weiten größere Theil derer , welche die

Sache im Großen treiben , zu dei vorzüglich
Wohlhabenden - die alſo die Mittel kennen

und auch auszuführen wiſſen , dieſen Erwerbs

zweig durchzuſeßen ohne dadurch der Getreide

Produktion zu nahe zu treten . Wenn auch
würklich der Landmann durch die immer mehr
ſich ausbreitende Kultur der Erwerbzweigey,
die ihm zu Gebote ſiehen , anſehnlich gewinnen

ſollte , ſo wird der billig Denfende ihn darum

nicht beneiden . Es war Zeit , daß nach deit

ſchmählichen Jahren der Drangſale / in welchen

der Landmann die größte Laſt zu tragen hatte ,

auch ihm endlich ſich ein heiterer Himmel wiee

der öffnete . Zu leugnen iſt es freylich nicht ,

daß , ohngeachtet des Sinkens der Getreide

preiſe , für den Verzehrer die erſien Lebensbe -

dürfniſſe ſo wie die daraus verfertigten Fabris

kate , anſehnlich ſteigen 3 allein dies liegt nicht

blos in der erhöheten Schaafzucht / ſondern

in andern Dingen , die hier nicht entwickelt
werden können . Und wer verliert dabey , went

die Lebensmittel und die Producte für die erſte

Lebensbedürfniſſe theurer werden ? Wenn der

Staat nur ſeine Pflicht erfüllt , Niemand ! = =

der Kaufmann nicht , denn er erhöht den Preis

ſeiner Waare . Der Profeſſioniſt nicht , der

läßt ſich ſeine Arbeit theuer bezahlen . Der
Tagelöhner nicht , der erhöhet ſeinen Tagelohn .

Es leidet alſo nur blos die eigentliche Armuth

und der Theil der Staatsbürger , der von ſeie
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erhaltenen Nachrichten haben die großen Er -

wartungen ſehr herabgeſtimmt . Nach den ein -

gegangenen Berichten ſoll dieſe Maſchine noch

nirgends im Gebraud ) ſeyn . Nad ) dem Ur -

nen baaren Einkünften lebt . Für die erſten
wird in wohlregierten Staaten geſorgt , wenig -

ſiens iſt in unſerm Vaterlande noch keiner aus

dieſer Klaſſe verhungert . Zu den Lektern ge -

hören eines Theils die beſoldeten Staatsdiener ,

imgleichen diejenigen , die blos von ihren Ren -

ten leben . Nur auf dieſe laſtet der Druck der

Theurung ; doch iſt das Verhältniß beyder
nicht ganz gleich . Lektern ſieht es frey , durch

irgend einen Verkehr ſich ihre Lage zu erleich

tern . Dies kann der Staatsdiener nicht ; ſey
er auch noch ſo karg beſoldet , ſo bleibt ſeine

. Zeit blos auf ſeinen Beruf beſchränkt . Wenn

nun ſeine Ausgabe bey der immer wachſenden

Theurung aller Lebensbedürfniſſe ſich Jahr für

Tahr vermehrt ; wenn ſich zugleich “ äuch die

Zahl der Verzehrer um ihn , die er ſatt machen ,
die er kleiden und zu nükßlichen Staatsbürgern
bilden ſoll , ebenfalls vermehrt ; wenn Staats -

bedürfniſſe ihm noch den leßten , ſauer erwor -

benen Nothpfennig abpreſſen ; und ſeine Eins

nahme bleibt immer dieſelbe , = - was bleibt ihm
bey allen Entbehrungen , bey der Verzichtlei -
fiung auf jede , auch die kleinſte Freude des

Lebens , wenn er nach einer langen Reihe
durchgequälrer Jahre überdies nöch ein kraft »
loſes Alter erlebt ? =

Eine , zwar nicht allgemein beliebte
vaterländiſche Zeitſchrift , die aber , nach dem

Urtheil vieler Leſer - ſehr nüklich werden
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theil ſachkundiger Männer ſoll es auch ſehr zu

bezweifeln ſeyn , daß ſie ihrer Zuſammengeſekt -
heit wegen in der Folge , ſo wenig von Land -

leuten als Fabrikanten wird angewendet wer -

den können . Geſekßt aber auc , daß dieſe

Maſchine allen Forderungen zuſagte , ſo wäre

doch für uns gar keine Hofnung da , zu ihrem
Beſiß zu gelangen , oder man müßte ſehr ge ?

fahrvolle Wege einſchlagen wollen , indem ihre
Ausfuhr aus England bey Strafe der Expor -
tation nach Botany Bay verboten iſt ,

Hoffentlich werden wirindeſſen nichts dabey ver -

ließren , da die , ſchon aus mehreren Journalen

hinreichend bekannte , vom Herrn Chriſtian
in Paris erfundene Maſchine , die Leeſche
an Zweckmäßigkeit und Wohlfeilheit weit über ?

kann , brachte vor einiger Zeit dieſen Gegen ?
ſtand in ? inrege , mit dem Verſprechen , ihn
gelegentlich weiter auszuführen . Noch iſt es

nicht geſchehen ; es wäre ſehr zu bedauerny
wenn es unterbliebe . Um es einigermaßen
überſehen zu können , in welcher Progreſſiow
etwa die Staatsbeſoldungen ſteigen müßten ,
mag hier folgende darüber entworfene Bereche
nung ſiehen , die auf die geſtiegenen Preiſe der

Lebensbedürfniſſe gegründet iſt : , , Wenn eine

„ Familie von 4 Kindern im Jahr 1660 noch
„ mit 100 Gulden ausfommen konnte , ſo

u brauchte ſie im J. 1786 ſchon 2875 Guldenz
„ im Jahr 1813 gegen 475 und im Jahr 1817

„ über 700 Gulden . “ M . |f. Stephani
Schulfreund a : a , O . S . 11 .
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freſſen ſoll . Von der liberaken Geſinnung des

franzöſiſchen Miniſteriums , das mit der illibe -

ralen Geheimnißkrämerey der Engländer ſehr
contraſtirt , zeugt die nachſtehende Erklärung
des franzöſiſchen Miniſters des Innern :

„„ Dies vielfach Lortheilhaft befundene

„»„Verfahren in der Zubereitung des Flachſes ,
5, wird hiedurch zu Jedermanns Kenntniß ge -

„bracht , Es geziemt Frankreich , mit einer

„ bisSher ungewöhnlichen Oſfenkündigkeit zu

1» Werke zu gehen , und , mit Hintenanſeßung
mwalles engherzigen Eigennußes , durch ſein

> Beyſpiel zu zeigen , daß von nun an kein

„„ Grenzpfahl , kein Thalweg eines Fluſſes ,

„ fein Arm der See und keine Gebirgskette -

„ mehr , die Völker des Erdbodens von einan -

„ der trennen müſſe , ſondern , daß ſie alleſamt

„endlich einmal es für ihre beglückende Pflicht
„ erkennen , als Brüder und als Glieder einer

„ und derſelben Familie einander gegenſeitig

„ mit gutem Willen und mit thätiger Hülfs -

„ leiſtung entgegen zu kommen !

Für manche Leſer iſt es vielleicht von eini -

gem Intereſſe , hier vorläufig etwas von den

Bortheilen zu kennen , die man , auſſer mehre -
xen andern , von dieſer Maſchine rühmen will :

x) Ein Pfund voher Flachsſtengel , auf die

gewöhnliche Art geröther , giebt nur den

eilften Theil dieſes Gewichts an

rohem Flachs3 der maſchinirte ' ungerö -

„„ü



thete Flachs giebt den vierten Theil
dieſes Gewichts .

2) Der aus dem maſchinirten ungerötheten
Flachs geſponnene Faden iſt ungleich
haltbarer .

3) Das aus dieſem Flachs geſponnene Garu

bedarf , eben ſo wenig , wie die daraus

verfertigte Leinewand der ſonſt gewöhn
lichen Bleiche ,

4) Der Abfall , das Kaff , oder wie wir es

nennen : die Schäve , giebt ein noch

beſſeres Futter für alles Vieh , als das Kaff
vom gewöhnlichen Getreide . « Sogar auch

für Pferde . Sechs Pfund Flachskaff

ſollen ſo viel Nahrungstheile enthalten
als ein Pfund Hafer . *)

R
Die , vom Herrn Chriſtian unter dem

itel ;

Tustruction pour les gens de 1a Campagne , sur

la maniere de preparer le I1in et le chanvre

8ans rouis823c ; par M. Christian ; Directeur

du Conservatoire royal des Arts et Metiers «

' A Paris , de Pimprimerie de Madame Huzard

ue Vallat la Chapelle ) Ruo de VEperon -
Saint = Andre - des - Arts; Nr .7. 1818 . 4 . mit

4 Kupfertafeln ,

x) M. ſ . den Neuen deutſchen Anzeiger

vom. I, . 1818 . Monat Junius Nr , 174.



= = XVI um »

hberansgegebene Beſchreibung dieſer Maſchine
iſt izt in den Händen eines unſrer würdigen
Mitglieder unſers Vereins , deſſen bereitwillige
Güte ißt damit beſchäftigt iſt , einen Auszug
aus dieſer Schrift füv den , nächſten Jahrgang
unſrer Annalen zu beſorgen . Hoffentlich iſt
der Patriotiſche Verein im künftigen Jahre - im
Beſiß der Original - Maſchine, da dann die

Reſultate der , mit derſelben angeſtellten Ver -

ſuche , dem Publikum nicht ſollen zurückgehal -
ten werden ,

| Roſto >, F. C, L. Karſten ,
( 08 im December
|

1813 »
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Einige Bemerkungen und Zweifel über die iW

den N . Annalen der Mel . Landwirthſchafts -
Geſellſchaft , 4ten Jahrgangs , 1817 . S . 609
u . f. enthaltene Abhandlung des Herrn Doctor

Gerke auf Frauenmark , den Mergel betreffend .

S ; 402 ,

Wieſen - Verbeſſerung . S . 457 .

Ueber Getreide - und Heu- Mieten. ( Schober . )
S . 459 .

Wie können die Gefahren der Arbeiter in den

Mergel - Gruben vermieden werden ? S . 465 ,

Eine Idee zur Prüfung vorgelegt . S. 481x .

Einige Bemerkungen über das vom Herrn
Dreves herausgegebene Buch : Mecklenburgs
Acferkultur . S . 484 .

Mittel , geſalzenes Fleiſch lange gut zu erhal -
ten , GS. 514 ,

Bericht über die Dorfſchule zu Dußkow,
S, 5x6 ,



9. Ueber Lehmſchindel - Dächer. Ingleichen einige

Porſchläge zur Sicherung der gewöhnlichen

Strohdächer gegen Feuers - Gefahr ; zur nähern

Prüfung empfohlen , S- . 545 -

10 , Die Puppen - Gerſie , eine im Sommer 1818 in

der Gegend bey Gadebuſch häufig beobachtete

Krankheit der Gerſte , S , 56x . “

IT , Zur Lehre des Mergels , in Beziehung auf die

Theorie,des Herrn . Doctor Gerke auf Frauen -

mark . - Ein Nachtrag zu der frühern Abhand -

lung über dieſen Gegenſtand ; vom Herrn

Doctor Nolte in Hannover , S. 57x : 3

12 . Ein Fingerzeig für Bauende , | S. 588 ,

x3 , Ueber den Brand im Weißen«- S , 592



Einige Bemerkungen und Zweifel über die in

den neuen Annalen der mec lenburgiſchen

kandwirthſchaft , 4t . Jahrg . 2te Hälfte 1817

pP. bog 2x. enthaltene Abhandlung des Herrn

Dr . Gerfe auf Frauenmarkf , den Mergel bes

treffend . *)

E3- iſt . gewiß kein kleines Verdienſt , welches ſich

der Herx Profeſſor Karſten in Roſto > durch die frühere

*) Die hier folgende Abhandlung des Herrn Doctor

Nolte * ? s ſcheint , dem erſten Anblike nach , der

näheren : Tendenz unſerer Zeitſchrift etwas fremd , in

ſo fern ſie ſich vorzüglich in dem Kreiſe der Unter »-

ſuchung der Entſtehung und Natur des Mergels
bewegt . - Bey der großen Wichtigkeit , welche die
einmal zur Sprache gebrachte Mergelung für die

Landesfkultur hat , muß indeß jede Beleuchtung der -

ſelben ungemein willkommen ſeyn , bis alles dahin

aufgeklärt iſt , daß unter den gebitdeten Landwirthen
kein Zweifel und kein Streit darüber mehr ſtatt
findet Es iſt daher eine Freude für mich / dieſe
ſchäßbaren Bemerkungen unſerem landwirthſchaft -
lichen Publicum vorlegen zu können , und ich glaube ,
daß auch ſelbſt der verehrte , und um den Landbau

ſo verdiente Herr Doctor Gerke dieſe Blätter

nicht ohne Intereſſe leſen werde , obgleich der Inhalt
derſelben hauptſächlich gegen Seine Behauptungen

N , Annal , 5r Jahrg , 2te Hälfte - 20



Herausgabe der ältern , und gegenwärtig fortgeſeßken

neuen Annäaken der me>lenburgiſ <en Landwirthſchaft ,

nicht ſowohk uifn das Einzelwohl der Bewohner Me > -

lenburgs , dieſes nebſt Belgien und Holſtein vorzüglich

auf der höchſten Stufe landwirthſc<aftlicher. Cultur
ſiehenden Landes , ſondern auch um das Geſammtwohl

mehrerer größerer Länder und Staaten, erworben hat ,

und noch ferner erwirbt - daß er mit regem Eifer ,

und raſtiloſem Streben alles Wiſſenswürdige, auf das

Ganze der Landwirthſchaft Bezug häbende , aus

Theorie und Erfahrung rationeller Landwirthe ' ge ?

ſchdpfte Bemerkenswerthe ſammelt , und in jenem

Archive zur Bereicherung der Landwirthſchaftskunde

niederlegt , Iſt gleichwohl die Tendenz " dieſer allge -

mein geſchätzten Zeitſchrift vorzugsweiſe auf - me>len -
( AWI GNEELAIEKGEIEBASDIE

gerichtet iſt . Auf jeden Fall glaubte ich dieſen Be -

merfungen eben die Rechte der freyen Erſcheinung
in unſeren Blättern zugeſtehen zu müſſen , als früher
denen des Heren Doctor Gerke , um der Rede
und Gegenrede freyen Lauf zu laſſen , =. ) Wenn ich

es mir erlaubte , ein paar Anmerkungen hinzuzufü -

gen , ſo geſchah " es in Folge des Intereſſes ;- das ich

an dem Gegenſtande nahm , und nur ; bey einigen

Stellen , die nach meiner Anſicht eine unrichtige

Deutung zuließen . Vielleicht gab nur ein nicht
recht gewähltes Wort die Veranlaſſung dazu . ==

Möge übrigens der geehrte Herr Verfaſſer unſern

Blättern auch künftig eben die prüfende : Aufmerk »

ſamkeit zu ſchenken , und uns ſeine Bemerkungen

mitzutheilen geneigen . Das landwirthſchaftliche
Publikum wird Ihm dafür gewiß ſehr verbunden

ſeyn .
A. dR
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burgiſche Schlag - und Früchtwechſelwirthſchaft ge2
richtet , ſd greift doch der Geſammtinhalt derſelben

äuch wieder ſo ſehr' ins Allgemeine ein ' , daß jeder
rationelle Landwirth ' , gleichviel welchem Feldſyſtem
er freywillig oder gezwungen folgt , hieraus manche

Belehrung . zu nußvoller Anwendung ſchöpfen kann ,
Nur zu bedauern iſt es , daß ſo manche , von Mec > len2

burg ausgehende Rathſchläge zur Verbeſſerung und

Erweiterung des ganzen landwirthſchaftlichen Betriebs

nicht überall ihre Anwendung finden können , vorzüglich
in Hinſicht der in ' manchen Gegenden und Ländern zum

grdßten Nachtheil der Landwirthſchaft noch beſtehenden

Einrichtungen “ von Gemeinheiten , Zehnten , Frohnen
und - andern Servituten , die überall den freyen Bez
trieb lähnien , und dem fleißigſten Landwirthe in allen

ſeinen Unternehmungen ein unüberſteigliches Hinderz
niß in ' den Weg legen ,

Zu “der Zahl der vorzäglichſten - Männer Melen, “
burgs, - die : als denkende Landwirthe ällgemein geſchäßt
und geachtet ſind , und mit ſo vieler Liberalität das

Ihrige “ zur Vervollkommnung “der AFerbaukunde bey2
tragen , gehdrt denn auch “ mit allem Rechte der gesa

ſchäßte , in und auſſer Me&lenburg in hohem Rufe
als denkender rationeller Landwirth ſtehende Ver2 -

faſſer "der im Obigen bemerkten Abhandlung über
den Mergel , worin derſelbe eine Theorie aufſtellt , die ,

obwohl . ingenids - entworfen, - doch ſchwerlich gegen galle

26 *
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Einwürfe ſtark genvg uvd gede>t . ſeyn . wird , um , wie

Herr Profeſſor Karſten in der Vorrede zu jenem Stü >

der Annalen Fagt - „ den Schlußſtein . zu dieſem Gez

„ däude der durch Herrn . Uffhauſen auf Gottmannsz

„fdrde für Melenburg entworfenen Lehrſätze über

„die nüßliche Anwendung des Mergels hinzuzufügen »

„ daß es nunmehr , gegen alle Widerſprüche

„ geſichert , der Ewigkeit troßen kann, “ - =

Ein großes und gewichtiges Wort - welches jedoch den

Wunſch gebiert , es mdge fortan ſo feſt. und unenſchütz

tert als Dogme da ſiehen » , als jener . Grund - und

Schlußſtein des Herrn Doctor Gerke in dem bishex

ſchwankenden , Gebäude der geſammten . Landwirths

ſchaftskunde . .Doch es iſt. zu fürchten , daß die . allges

weia ſeyn. ſollende Ayſicht - und darauf ; gebaute Aus -

führung des Herrn Verfaſſers , zu einſeitig „und, ge ?

wiſſermaaßen local aufgefaßt werde , um“ darauf eine

Theorie zu gründen , die überall als Baſis der Lehre

vom Mergel gültig und unangefochten feſt . und dauers

haft ſeyn und ; bleiben ſollte , Ohne im geringſten . alſo

das übrigens große Verdienſt des mit regem Eifer und

ſelrener Umſicht das ganze weite Feld eiver rationellen

Landwirthſchaft umfaſſenden Herrn Verfaſſers ſc <mäs

lern zu wollen , erlaube im mir dennoch den Verſuch ,

in den folgenden wenigen Zeilen dem landwirthſchaft -

lichen Publico , einige meiner zweifelnden Bemerkun -

gen . zu obigem Aufſaße des Herxn Doctor Gerke im
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beſcheidenen " Gewande der Eritik ' zur Beurtheilung

darzulegen ,

Der Gegenſtand der Abhandlung des Herrn Doctor

Gerke "betrifft " einen ' Natuikdrper ; den wir in beyden

Hemiſphären der Erde in verſchieden ! mächtigen

Schichten und Gängen , mehr öder weniger nahe an

der Oberfläche , als Foſſil einer jüngern Zeit , d. h.

nicht äls Urformation der unorganiſchen Natur , an ?

treffen . " Wenn der Mergel , als zuſammengeſetßzter

unorganiſcher Naturkörper , ſeine Entſtehung gewiſſen

Waſſerrevolutionen unſers Erdballs verdänkt , ſo iſt er

doch immer ein ſpäteres Naturprodukt in Hinſicht

jener frühern und ältern ungeheuern Fldzformationen -

der in' großen Gebirgszügen und Steinwällen aufge

thütmten feſtern Gebirgsmaſſen : Unter dieſen For2

mationen der ältern Fldzzeit „zeichnen ſich vorzüglich

die Kalk : und Sandſteingebirge aus , die auſſer den

Urformationen von Granit - , Porphyr - , Kalkſteins »

Gneis - , Glimmer - , Trapp * Thonſchiefer - Maſſen

jezt in beyden Hämiſphären der Erde hohe und mäch »

tige Gebirgszüge bilden , die des Kalks mehr zuſam »

menhängend und in der oberſien Hdhe vereint zuſam ?

mengezogen , die des Sandſteins häufig dur gewalt ?

ſame Würkung , von Waſſerſirdmungen vertical zers

riſſen und geſpalten ,

Faſt alle dieſe verſchiedenen Arten von ältern

Fldzgebirgen , ſie haben Narnen wie ſie wollen , zeigen



mehr oder . weniger : die , Ueberxeſte einer „Thierwelt ,
aus den Bewohnern der Wäſſer , namentlich . Conhy -
lien , als bildliche Ueberbleibſel untergegangener . Thier -

geſchlechter . Am häufigſten finden ſich. dieſe . petrificir -
ten Meerbewohner . in derben Kalfſteinfldtzen ; hin . und

wieder in. ſo großer Menge , daß man glauben möchte ,

ſie wären mit Fleiß zu; großen Bergen „aufgehäuft ,
Der bekannte . Muſchelmarmorx beſteht faſt : ganz aus

ſolchen gleichſam zuſammengelneteten verſteinten Con -

<ylien . . Seltener finden , ſie ſich in Kreidelagern , und

Hier gewiſſermaaßen als » heterogene Fremdlinge in

Kieſel ; geformt und gusgebildet ; noh . ſeltener , faſt

gar nicht mehr , in Gypsgebirgen , . Dieſe «„beyden
leßten Flözformationen *) mit kalfichter . Grundlage

ſind wahrſcheinlic ) alſo. jüngern Urſprungs , . und

"*) Kreide und Gyps ſind riach den Anſichten der neues
ten Geognoſren wohl nicht zu den Flwzformationen
zu rechnen . Erſtere hält man . für einen , im Heerde
der Vulkane zerbrannten , und dann unordentlich
ausgeworfenen Kalkſtein , dex nach Verluſt - ſeines
Kryſtalliſationswaſſers nur einen erdigen Bruch
zeigen konnte , obzleic ) er wieder kohlenſauer gewor »
den iſtz lekterer , der Gyps iſt durd ) Auflöſung der
Kälkferde in Schwefelſäure entſtanden / die ſich bey
vulkaniſchen Ausbrüchen , -auch jetzt noch ,' ſo häufig
entwickelt . In der Kreide wurden die organiſchen
Ueberreſte dur < das Feuer zerſtört , im Gypſe aber
durch die!Schwefelſäure zerfreſſen “, und ' der übrigen
Kalkmaſſe gleich gemacht . Das jüngere Alter der -
ſelben würde ſie wohl nicht voy Vertniſhungen mir
Schaalthieren ' geſchüßt" häben , da die Gewäſſer jekt
eben ſo belebt ſind , als ehedem , A. d,R ,



machen ! gewiſſermaaßen das Band zwiſchen der Fldz2

formation und den ſpätern : aufgeſchwemmten Gebirgs -

arten - die ſchon weniger erhaben angetroffen werden ,

ſondern mehr “ die Gründe “ und Thäler anfällen , oder

an. die tiefern Abhänger der höhern Fldzgebirge auge -

ſc <hwemmt«- und) . angelehnt „gefunden werdew , Dieſe

Anſchwemmungen - beſtehen - aus den verwitterten Be -

ſtandtheilen der ; - höhern Gebirge , durch ſtarke Sirde -

mungen der ſich zurückziehenden Fluthen losgeriſſen ,

und - in die Gründe „hinabgefährt - wo ſie ſich anſeße

ten , und . in: verſchiedenen . ' Schichtungen gelagert er -

ſcheinen , je, nachdem die hdhern Gebirgömaſſen der

Art nach beſchaffen waren ; die - die Beſtandtheile zu

der Ab - und . Aufſ < wemmung hergeben mußten . *)

*) Man iſt auch wohl gezwungen anzunehmen , daß bei

der Bildung ſowohl der Flößlägen als der hier ſo

genannten Anſchwemmungen immer noch Nieder »

ſchläge des damals noch mit ſo vielerlei fremden Be -

ſtandtheilen geſchwängerten Meeres , dur <- verſchies

dene . Fällungsmittel , welche dig Atmosphäre dar -

reichte , ſtatt gefunden haben . Das Losreiſſen der

Flökßmaſſen von älteren verwitterten Gebirgen durch

Meeresfluthen hätte wohl nicht von ſo großem Cr »

folge ſeyn können , die minder erhabenen Hügel und

die weit äusgedehnten ebenen Lander zu bilden . Iſt

früher der jeßige ganze harte Kern der Erde in dem

Urmeere aufgelöſet geweſen , ſo iſt es ſchwer , die

Gränze . zu beſtimmen , wo die Fällungen aufhörten 3
und wahrſcheinlich hat das Meer noh in ſeinen jeßzis»

gen Gränzen eine Menge Niederſchläge geliefert ,

namentlich : den Seeſand und mandye Zumiſchun -

gen deſſelben , die ſich nicht gut . anders erflären laſſen ,

am wenigſten . durch. Verwitterung , 4 . d,R ,



Die meiſten dieſer Anſc <wemmungen ſind. kalkichter '

und thonigter Art , einzely und gemiſcht . - Von dieſer

Art ſind die meiſten ſolcher angeſchwemmten " Schich -

ten in. den nähern Zwiſchenräumen ' der Gebirge ;

und . auf den hdhern Flächen ' weitgedehnter nicht

allzuerhabener Gebirgszüge , ' "Die Anſc < wemmungen )

dieſer lezten Art ſind meiſtentheils mehr oder weniger
rein thonigter Natur , wenn ſich in den Gründen und

Thälern mehr der Sand , Lehm , Mergel und Moor -

erde zuſammengehäuft finden , In dieſen Aufſchwem -

mungen älterer Zeit finden ſich ſelten Bildungen beſon -

derer Art , wenn ſelbige nicht von ſo bedeutender Härte

waren , daß die Gewalt der ſtürzenden Fluthen ſie

nicht zu Pulver zerreiben konnten , wie einige edle j
Steine , Rubine , Saphire , ſo wie metalliſche Erze .

In der Nähe der Meere , ſo wie großer bedeu -

fender Ströme enthalten die aufgeſchwemmten ' Erd -

und . Gebirgsearten häufig ; die. Ueberbleibſel „von Sees

und Süßwaſſer - Conchylien , deren Geſchlechter jetzt

noch lebend angetroffen werden , und hiedurch das

jüngere Alter dieſer Aufſchwemmungen zeigen , wenn

dagegen die verſteinten - Conchylien der ältern . Mdz2

zeit in ihren Geſchlechtern und Arten untergegangen

ſind , Zum Beweiſe hievon dienen die hin und wieder

in ſo ungeheuren Maſſen in den Fldzlagern älterer

Zeit vorgefundenen verſteinten Ammonshörner , deren

Größe ſo verſchieden . iſt... Dieſe. Reſte. von Sc <gal -
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thieren ſind : aber wohl nicht ſo allgemein als ) die

Hauptgrundlage der Anſchwemmungen anzunehmen »

ſondern " nur als zufällige Beymiſchungen der forts

göwälzten " Erd - und Gebirgsarten anzuſehen , und

in ſo weit “ nicht geeignet , einige dieſer angeſc <wemme

ten Maſſen ihrer Natur nach als animaliſcyen Rüks

ſtand zu betrachten ' , um auf dieſe Anſicht ' “gewiſſe

Eigenſchaften derſelben zu begründen ,

Auf: dieſe zufälligen animaliſchen Reſte nutt , die

man in einigen Gegenden in der Nähe der Meere

und großer Strdme in den aufgeſchwemmten Mergel ?

lagen - findet , wie dies unter , andern auch bey. denen in

Mexlenburg faſt . überall . in mächtigen Schichtungen

aufgeſchwemmten Mergellagern der Fall iſt , glaudt

nun Herr . Doctor Gerke eine allgemein paſſende
geognoſtiſche Theorie des Mergels ſtüßen zu müſſen ,

um" hieraus die Urſachen herzuleiten , die. den großen

Nutzen . dieſes Foſſils - aks ein den . Pflanzenwuchs

kräftig unterſtüßendes Mittel , bewähren , und daher

der -gehdrig. geleiteten , Anwendung . deſſelben . in der

praktiſchen Landwirthſchaftskunde ſo ſehr das - Wort

reden ,

Die große Wichtigkeit der Sache möge mich

entſchuldigen , wenn im mich bewogen finde , der aufs?

geſtellten Theorie des Hrn . Verfaſſers einige , vielleicht

nicht ungegründete Zweifel entgegen zu ſtellen , die ins

deſſennichtiden Zwe . haben ,dieganze Mergeltheoriedes



Herr Doctor Gerke . als unſtatthaft darzuſtellen , im

Gegentheil einen Erweis zu verſuchen , daß. die ge ?

glaubte animaliſche - Natur - und Grundbeſchafſenheit

des : Mergels mehr eine ſinnreiche Lieblingshypotheſe ,

aPlS : wärklich ein feſt und . unwiderruflich

Gruvdſaß ſey - der den : Schlußſtein zu allem . was

Gigher ) züber "Mergel : geſagt uud geſchrieben wurde ,

unerſchütterlich darlegt,2 Folgen wir alſo, dem Herrn

Verfaſſer : Schritt vor Schritt in ſeiner theoretiſchen

Darſiellung ,

ad GX Definition

„Jede “ von der Natur ' hervorgebrachte Verbindung

„ von “ Schaalthieren “ mit “ irgend einer “ Erdart im

„milden , nicht cryſtalliſirten Zuſtände heißt Mergel ,

Geognoſtiſch unrichtig ' , denn im ' Mineralſyſtem

ordnet man das Foſſil , was die Natur darſtellt , und Mer -

gel ' genäannt wird , unterden aufgeſ <wemmten Erd - und

Gebirgs ? Arten , und es beſteht , im möglichſt reinen Zu ?

ftande ; aus zwey erdigen Grundlagen , kohlenſau ?

rem Kalk und Thou , *) beyde im- milden Zu -

*) Der Thon iſt kein einfacher Naturkörper , ſondern

gus Alaun - und- Kieſelerde in. verſchiedenen Verhält »

- niſſen zuſammengeſeßt . . Die Alaunerde , als die
Hauptbaſis des reinen fetten ' Thons ( *) wird inder

(*). Die . Auflöſung der reinen Thonerde in Schwefel-
ſäure ' heißt Alaun , Alaunerde , ( wenn ' man dar -

unter ' nicht das Lebererz verſteht „ was aber hier . - der
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ſtande ; Jnndem quantitativen Verhältniſſe “beydex

Erdarten - weichtrer aber verſchiedenilich ab , und daher

„)

Natur nicht rein angetroffen , ſondern ſie macht den

Grüundbeſtandtheil des Alauns aus , mit Schwefel -

ſäure überſätigt und mit einem Antheil von Kalt

verbünden . Die Verbindung des Thons mir kohlens

ſaurer , Kalferde im Mergel ſtellt alſo ſchon eine ter -

näre ( *) Verbindung auf ; und nimmt man an , daß

der gemeine Thon außerdem noch Kalkerde , Bittererde

und einen Antheil von Eiſenoxyd enthält , ſo iſt auch

der reinete Mergel ſchon ein ſehr gemiſchter Natur »

körper, A, d. V.

Fäll nicht iſt, ) und Thonerde ſind deshalb einerley ,
und. . . inan 1känn . mit dem geehrten Herrn Verfaſſer
die erſtere . daher wohl nicht als die Baſis der. andern

anſehen , da der Alaun erſt aus Thon entſteht .
D . Red .

Soll der dricte Beſtandtheil , den der geehrte Herr
Verfaſſer , wenn ich ihn recht verſtehe , hier voraus -

ſeßt , die Schwefelſäure ſeyn , die mit Thon ' Alaun

gibt , ſo würde dieſe Behauptung , als allgemeine
Karakteriſtik des Mergels , wohl einiger Beſchrätie
kung unterworfen werden müſſen 3; denn Mergel bes

ſeht eigentlich nur aus reinem Thon und kohlenſaue
rem Kalk , in innigem Gemenge . Soll der Thön
ſchwefelſauer , d. i. alaunartig ſeyn , ſo würde . dev,

Mergel dadurd ſchon einen andern Karakter erhal »
ten , wie man auch die Verbindung des Thons mit

ſchwefelſaurem Kalfe nicht Mergel , ſondern Gyps «
mergel nennt . Wahrſcheinlich hat der Herr Ver »

faſſer indeß eben dieſe Anſicht / und das kleine - Miße«
verſtändniß liegt nur im Ausdrucke . = Daß übri -

gens jede ander ? Zumiſchung zum Mergel , ' nament -

lichzaud ) der Schalthiere , nur als zufällig anzuſehen
ſey, leidet wohl feinen Zweifel , Auch bin ich mit
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bie "bekantiten Unterſcheidungen und Benennungen

vön ' Kalk ' s Mergel und Thon - Mergel ; Zuweilen iſt

dieſen . beyden conſtitutiven Grundlagen noch cine ) an ?

dere Erdart beygemiſcht , wodurch er wieder in Unter ?

abtheilungen zerfällt , und deßhalb die " Benennungen

Sandmergel , Lehmmergel , Gipsmergel , verhält ; + Die

in Mergellagern gewiſſer Gegenden häufig vorkom ?

menden Schaalthiere haben aber durch die Länge der

Zeit mehr als zu gewiß die nnterſcheidenden Grund -

ſtoffe der Animalität , den Sticſtoff und Waſſerſtoff
verlohren ; und was von den verweſeten Fleiſchtheilen

deſſelben übriggeblieben iſt , möchte nur , der indiſſes

rente “Kohlenſtoff , als Urelement der «allgemeinen

gtätur betrachtet - ſeyn - ſo wie durch Zutritt des

Sauerſtoffs zum Kohlenſtoſfe ſic ) Kohlenſäure bildgt ,

welche die durch einen beſondern Ausſcheidungöprozeß

aus dem Körper des Thiers ausgeſtoßene Kalkerde in

einen milden Zuſtand verſeßt , um zur Grundlage der

Schaale zu dienen , Alles alſo , was das Thier “ als

Mäturkbrper eigner Art zur Maſſe des Mergels hers

FE eee

dem. Herrn Verfaſſer der Meinung , daß der Rück -

ſtand der Schalthierkörper in der langen Reihe der

Jahrtauſende , wo ſie ſchon begraben . lagen , bis auf

„ etwas Kohle , längſt verſchwunden ſeyn . mag , ſo: daß

man von daher dem Mergel , der - Schalthiere enthält,
wohl keine beſondere Kraſt beylegen darf .

A, d + R,
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gibt ,--iſt der äberall in der Natur verbreitete , der - anis

maliſchen . Natur nicht beſonders und vorzugöweiſe

eigene Kohlenſtoff , „ Die animaliſche Differenz iſt ver ?

ſchwunden , und nur die allgemeine kohlenſtoſfige . In ?

differenz übrig geblieben ,==> | '

„ Die Verbindung des innern Körpers ,- „oder der

„wFleiſchtheile . der Scaalthiere . mit ihrer , durch ihre

„Tranſpiration entſtandenen Schaale , beyder im

„wverweſeten Zuſtande = = bildet “ eine Acßmate -

„ tie , die wir kohlenſauren , Kalk nennen, “

Wenn organiſche Körper durch einen ſogengnnten

Verweſungsprozeß = Fäulniß , = zerſtdrt : werdenz

ſo: gehen . . alle flüchtige Stoffe , durch den

prozeß entwielt, - verlohren , und ) nur die. zum Vero

flüchtigen nicht geeigneten Stoffe bleiben als Erde ; und

gebundener Kohlenſtoff zurü &, Wenn nun bey . einem

ſolchen Verweſungsprozeß - großer Maſſen gufgez

ſc <hwemmter Muſcheln die thieriſche Materie . derſelben

völlig zerſidrt iſt , ſo mdchte hier auch wohl : als . : Reſi -

dum der weichen Theile nicht8- übrig bleiben - als

Kalkerde und etwas Kohlenſtoff , ſo wie die nicht . zers

ſtört werdende Schaale ihre Grundlage als kohlenfaus

ren Kalk zeigt . Verſteht der Herr Verfaſſer . unter der ,

als Product der verweſeten thieriſ <en Theile gebildeten

Yetzmaterie reine Kalkerde , die . allerdings äßend ilt »

aber nur durc ) einen "Glüheprozeß gebildet wird , ſo

kann dieſe. ſogenannte Yetzmtaterie: kein milder Fohlens
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ſaurer Kalk ſeyn , dent die reine Kalkerde verliehrt ihre

äßzende Eigenſchaft , ' wenn ſie mit Kohlenſäure in Ver -

bindung tritt , und ſonach den milden kohlenſauren
Kalk “ darfiellt ,

„Iſt dieſe Aeßzmaterie im Waſſer “ enthalten , und

„ frey ' von Schwefelſäure , ſo heißt ſie - Moorkalk . “

Die Benennung “ Moorkalk iſt meines Wiſſens

nicht allgemein uüſuell , " Die in den Wäſſern befindliche
Kalkerde iſt ant häufigſten ' in' Kohlenſäure aufgelöſt , und

ſchlägt ſich oft ' in mannichfacher feſter Geſtalt als Staa

laftiten ' dder Sinter aus denſelben nieder , Auch hier

erſcheint die Kalkerde in' milder Eigenſchaft ,

„Iſt ſie cryſtalliſirt , ſo heißt ſie Kalkſtein := If fie
"'

„ Vot ihrer Cryſtalliſation mitSchwefelſäure überſäz

„ tigt , ſo heißt ſie Gyps , = Iſt die Cryſtalliſation

“„durc <“ Eiſenſchwefel hintertrieben , ſo“ heißt dies

“vrydirter Gyps oder Dux .= Kreide iſt eben jene

" pAetzmaterie im ausgeſpülten und geddrreten Zus

„ ſtande, “
Den derben kdörnichten oder - ſplitterichten Kalk »

ſtein , als die häufige Erſcheinung der kohlenſauren

Kalkerde in den ältern Flößgebirgen , känn man wohl

nicht ' gut cryſialliſirt ' nennen , ſondern dies Attribut

bezieht ſic <nur ' auf ' den blätterichten kohlenſauren Kalk ,

oder den Kalkſpath , = Schwefelſaurer Kalkiſt der

Character des Foſſils 5' ' welches wir Gyps nennen ,

In dieſer Verbindung erſcheint die Kalkerde ' in der



- - 415 =

Natur häufig derb in großen mächtigen ' Fidzlagern ,

oder blättericht eryſtalliſirt , unter : den Namen - » von

Gypsſpath , Marienglas , Frauenglas oder Fraueneis

Einer Ueberſättigung mit Schwefelſäure bedarſ ' es

nicht , um dieſes Foſſil darzuſtellen , = = Opxydirten

Gyps oder Dur nennt der . Herr Verfaſſer eine durch

Schwefel - Eiſen hintertriebene Cryſtalliſation - der

Kalkerde , "mit welchem Rechte , mag ich nicht entſc<hei2

den, . Dur , Tuphſtein , iſt eine Art von kohlenſaurent ,

gewöhnlich etwaseiſenſhüßigem Kalkſtein , von - pord2

ſer Textur ; und mittlerer Härte , mehr als zu : wahr ?

ſcheinlich “ ein Niederſchlag der kohlenſauren <Kalkerde

aus kalkhaltigen Wäſſern , auf Art des Tropf - , Erbſen ,

Roggenſteins , : Ob der Verfaſſer unter Eiſen - Schwefel

das ſchwefelſaure Eiſen = Eiſenvitriol ! == verſteht ,

iſt eben ſo ungewiß , als es unerwieſen iſt , daß “ aller

Dux - durch eine Beymiſchung von ſchwefelſaurem

Eiſen gebildet , mithin zu der Claſſe des Gypſes zu

zählen iſt . “== Die Anſicht , die der Herr ' Verfaſſer

von der Kreide gibt , als vie im ausgeſpülten : und

geddrreten Zuſtande ſich befindende Aeßmaterie , md < te

doch auch wohl mand <he Widerſprüche erleiden ; :“ Dieſe

Varietät der kohlenſauren milden Kalkerde iſt vielleicht

einer zufälligen geringen Beymiſchung von Aläunerde

wegen , ' die ohngefähr 2 pCt , ausmacht , als Fldzlager

in dieſer beſondern mürben und Zzerreiblichen ' Geſtalt

aufgetreten »- ohne gerade dieſer Eigenſchaft ) wege



einen ausgeſpülten oder ausgeddrreten Züſtänd dere

ſelben annehmen zu müſſen : Soll ausgedörrt vielleicht

verwittert heißen , ſo liegt ' ja hierin ſchon . der Beweis

der milden kohlenſauren Natur dieſes : Foſſils , wegen

der großen Verwandtſchaft der reinen Kalkerde zur

Kohlenſäure - deren Zutritt . die aäßende Eigenſchaft

derſelben abſiumpft , = =

Am Ende des Paragraphen . äußert ſich. der Heryx

Verfaſſer über mehrere Verbindungen der Kalkerde . mit

Säuren uoch in folgendem 3

„ Ia !, alle Kalkgattungen , die lufiſauren , wie die

„ „ phosphorſauren - die boraxſauren , »flußſauren

„ und vitriolſauren haben in Hinſicht ihres Kalka

5Fehalts eine und dieſelbe Entſtehungsart . mit dem

„ Mergel gemein : )

Dieſe Worte involviren doc < wohl die Idee , daß eben

fo, wie der Mergel , alle Kalkformation ugſers Plane -

ten viſprünglich ein thieriſches Reſiduum , nament ?

lich der waſſerbewohnenden Conchylien ſey , Mithin

müſſen wir annehmen , daß die Urgewäſſer des werden ?

den - Planeten Erde alle übrigen Baſen der Foſſilien ,

außer die - der Kalkformatioy , in ſich aufgeldſt enthalten

hätten ; und bey dem erfolgten Niederſchlage aus den

Gewäſſern gerade die am allgemeinſten - auf der Erde

verbreitete Erdart , die der Kalkformation , = = Polytyp

= = am ſpäteſten hervorgetreten ſey , indern eiſt die

thieriſche Bevölkerung des Urelements - des Waſſers



- - 417 =

hätte untergehen müſſen , um in den Schaalen der

Conchylien den Stoff zu dieſer Bildung herzugeben ,

Hieraus würde folgen , daß die materielle Grundlage

der Kalkformation als individueller thieriſcher Beſtand »

theil angeſehen werden müſſe , und als ſolcher in den Lei -

bern der Conychlien geſte >t hätte , ( mirabile dictu ! ==)

um erſt nac ) dem Untergange derſelben in die feſten

Beſtandtheile der Erdmaſſe überzugehen , und die all -

gemein verbreitete ungeheure Ur - und Flbzformation

des Kalks unſers Planeten zu bilden , Ferner müßte

män annehmen , daß in jener undenklichen Zeitperiode ,

in welcher die Elemente unſerer Erde noch ungusge -

bildet in einer allgemeinen Flüſſigkeit *) verborgen

lagen , die durch allgemeine kosmiſche Kräfte zuſam ?

mengehalten , und durch dergleichen <emiſche Geſeße

regiert wurde , wo alſo in dieſer unberechneten Urzeit

noch keine Spur unſerer jeßigen Atmosphäre vorhanden

war , jene flüſſigen Maſſen ſchon mit einer lebendigen

Thierwelt erfüllt geweſen waren , die ſpäterhin , nach -

*) Unter dieſer allgemeinen und primitiven Flüſſigkeit ,
Urflüſſigkeit , dürfen wir uns aber nicht denjenigen
zuſammengeſeßten Körper denken , den wir Waſſer
nennen , und lange als elementariſch betrachteten .
Das Waſſer iſt vielmehr ein ſpäteres Product der
durch unbefannte Naturkräfte aufgeregten Combina -

tionsthätigkeit der wahrſcheinlichen Urſtoffe von

Sauerſtoff und Waſſerſtoff , und in dieſer Hinſicht
eben ſo als ein Oxyd des Waſſerſtoſſs anzunehmen ,
als Erden und Steine mehr als zu wahrſcheinlich
metalliſche Oryde ſeyn möchtet ,

N. Annal . 5r Jahrg , 2te Hälfte 27
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vem durch einen von allgemeinen Naturkräften einge -

leiteten <emiſchen Proceß der uranfängliche feſte Kern

unſerer Erde in verſchiedenartigen Zuſammenſeßzungen
der Grundſtoffe aus der Flüſſigkeit niedergeſchlagen

und gebildet wurde , und dieſer feſte Kern zuerſt an

den Polen aus der geminderten Waſſermaſſe hervorz

trat , durch Tddtung und Zerſidrung einer thieriſchen

Urwelt das Material zur Vermehrung der Erdmaſſe

durch ungeheure Kalkſormation der Ur - und nachheriz

gen Flözzeit hergab , So paradox dieſe Idee auch ſeyn

würde , ſo fände ſie doh einige entfernte Wahrſchein2

lichfeit , wenn wir keine Urkalkformation aufzuweiſen

hätten , worin der Kalkſtein in derbem körnigem oft

blätterigem Gefäge erſcheint , hin und wieder erzfühz

xendiſt , aber keine Spur von verſteinerten

Conchylien enthält ,

Nur erſt dann , als unter dem Einfluß der Zeiten

die Gewäſſer ſich vermindert hatten , und das erſte

Vorbild unſerer jeßigen Atmosphäre *) ſich um die

junge Erde lagerte , fiengen die Gewäſſer an von un -

KA eS 4. 108

*) Wahrſcheinlich war vor der Augsbildung der telluriſchen

Atmosphäre noch keine Spur von organiſchem Leben

in der <haotiſhen Zuſammenhäufung der rohen

Maſſen , die der Ausbildung des Erdkörpers zum

Grunde lagen , vorhanden , und nur erſt durc ) Vere

mittelung einer atmosphäriſchen Umgebung wurden



unzähligen Lebendigen ſic ) zu regen , deren Formen

wir jekt nicht mehr lebendig auf Erden antrefſen ,

denn jene Geſtalten , ſo wie der Boden , der ſie erzeugte ,
wurde durch einen neuen Kampf der Elemente begra2

ben , worin jene frühere Thierwelt ihren Untergang
fand , bis die Macht des Lichts jenen gewaltigen Streit

der Elemente beſiegte , und allmählig neues Leben her -

vorrief , Noch einmahl ſank die junge Erde in die

Nacht des mütterlichen Slements hinab , und während

die Kräfte rege , die zur Anfachung und Unterhal «-
tung des organiſchen Seyns den Grund legen , ( *)

E*) Es iſt ein ſehr anſprechender Gedanfe , den erſten
Anfang unſerer Erde , wie aller Himmelskörper , aus
einer dunſtartigen Maſſe herzuleiten , in der ſich die
feſteren , den Kern bildenden , Theile durch Fällungen
oder Niederſchläge entwickelten . Auch die vielen
Kometen , die noch jekt aus elaſtiſchen , zum Theil
nur höchſtens aus tropfbaren Flüſſigkeiten beſtehen ,
ſcheinen uns dahin zu führen . Daß im Laufe der
Jahrtauſende mit dieſey Flüſſigkeiten die bedeutends
ſien Umwandlungen vorkegangen ſeyn müßten , würde
ganz in der Natur der Sache liegen . Vielleicht hat
aud ) unſere Erde in ihrer gegenwärtigen Geſtalt den
höchſten Grad der möglichen Veredlung noch nicht
erreicht . Das ungeheure Meer kann vermindert ,
vereinfacht werden , der Luftfreis ſich verdünnen ,
Dann werden nach und nach andere Pflanzen und
Thiere , die für die neue Ordnung der Dinge “ paſſen ,
zum Vorſchein kommen , und auch wir = edleren
Weſen Platz machen , ſo wie bisher immer eine
edlere Bildung der roheren gefolgt iſt , wovon uns

die Flöß - und aufgeſchwemmten Schichtungen den
Überzeugendſten Beweis geben . A. d , R .

*%*.
327

7%:
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dieſes " <aotiſchen Schlummers , der Periode der ſoge -

nannten Uebergangszeit - bildeten ſich die bekannren

feſten Maſſen dieſer Periode , die wir noch jetzt unter

den Formen des ſogenännten Uebergangs - Kalkſteins ,

Grauwakke , und Uebergangs - Trapps in der Natur

finden , Auch dieſe feſten Maſſen enthalten ſelten oder

nie Spuren von Verſteinerungen der Thierwelt , und

nur in den oberſten Lagen der Kalkſteinformation

finden wir einige ſeltene Spuren von petrificirten

Muſcheln ,

Die nun folgende gewaltige Revolution der ältern

Fldzzeit - wo die ſchaffende Natur die zum Theil noch
ſchlummernde Erde von neuem aus der Tiefe hervor -

rief , und die durc ) die Macht der planetariſchen

Rotation nach dem Aequator hin verdrängten Waſſer ?

maſſen durch eine wahrſcheinlich veränderte Richtung

polariſirender Ziehkräfte eine andere Richtung zu neh -

men gezwungen wurden , wälzte allmählich die großen

Maſſen durc ) und übereinander , die früherhin die

lebendige Thierwelt der Gewäſſer begraben hielt , und

aus dieſer Zeit erſt ſchreiben ſich die ungeheuren An ?

häufungen von Scaalthieren in den ältern Flöz »

gebirgen her , die wir noch jekt ſo häufig in der Kalk -

formation , in feſtes Geſtein verwandelt , antreffen , ſo

wie wahrſcheinlich erſt nach jener Zeit das organiſche

Leben im Thiers und Pflanzenreiche allgemein ver ?

breitet ſich entzündete , und der Kreis dieſes organiſchen
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Lebens fich mit der Schdpfung der Menſchen verherr -

lichend ſc<loß, Vor jener gewaltigen Revolution war

ohne Zweifel ſchon eine kräftige organiſce Welt auf

den waſſerfreyen Theilen der Erde , namentlich ) nach

den Polen zu , vorhanden ; ein üppig blühendes und

grünendes Küſtenland , mit Rohrgewächſen und andern

Waſſerpflanzen bede >Xt , wovon man jetzt noch die ver ?

ſteinten Ueberreſte in der Grauwakke der Uebergangs -

zeit vorfindet , war die Gränze jener in der zweyten

Periode von Waſſer befreyten Theile der Erde , die ,

damals mit hohen Palmen - Wäldern bede > t , im

Sc < hmu > der reichſten Vegetation prängend , die

coloſſalen Thiere beherbergte und ernährte , wovon wir

in ſpätern Zeiten die foſſilen Ueberreſie der rieſenhaften

Knochen aus den Geſchlechtern der Elephanten , Nas -

hdrner , Tapire , Flußpferde , Hdlenbären : c, hin und

wieder in großer Anzahl zuſammengeſchichtet , als ob

große Heerden zuſammengetrieben wären , unter den

jüngern Gebirgöſchichten und Sandlagern der nörd -

lien Erde , vorzüglich in Sibirien und Nordamerica

finden , woſelbſt ſie durch die ſtürzenden Fluthen der

Fldzzeit ereilt und unter das GerdlUl der feſten Maſſen

begraben wurden , Aus jener Zeit rühren auch ohne

Zweifel die gewaltigen Maſſen von Steinkohlenſchich -

ten her , welche unter andern das feſte Land von

England in ſo mächtigen Lagern in ſeinem Schooße

birgt , daß man aus der bislang unerforſchten Mäch -



tigkeit dieſer vegetabiliſchen Kohlenzüge auf die unge ?

heure Ausdehnung der Wälder *) ſchließen kann, die

durch die gewaltigen Strdmungen jener furchtbaren

Waſſerrevolurion zuſammengebro <en und mit Erd -

und Geſteinmaſſen überſchüttet wurden ,

Außer dieſen vielfältigen Ueberbleibſeln jener allge ?

meinen Fldzzeit , welcher die gegenwärtige Beſchaſſen ?

heit unſerer Erde ihre äußere Form und Geſtalt

verdankt , fanden nun aber zu verſchiedenen Zeiten »

vorzüglich in der Nähe der Meere und großer Ströme

andere Waſſerrevolutionen ſtatt , welche von Zeit zu

Zeit große Stre > en des tronen feſten Landes übers

ſchwemmten , und die feſten Maſſen des Meers - und

> ) Die Steinfohlenflöße können , wie ich es mir gegen

den Herrn Verſaſjer zu bemerken erlaube , nur

aus Vegetabilien , die auf dem Meeresgrunde wuch »

ſen , entſtanden ſeyn , wie jekt der Torf in den Sum »

pfen . Um nur einen Grund anzuführen , ſo würde

man in große Verlegenheit gerathen , die vielen , mit

Sande, " Erde , und Steinlagen untermengten

Schichten derſelben übereinander , oft von ſo gev-

ringer Mächtigkeit , daß man ſie nur nach Zollen
meſſen fann , zu erklären , wenn man ſie von nieder »

geſtreckten Wäldern ableiten wollte , Dieſe Erdſchich -

ten haben ſich während der Bildungszeit der Stein »

fohlen noch aus dem Meer niedergeſchlagen , ſind

zum Theil durc ) Ströhmung auch wohl darüber ge -

ſchwemmt worden , worauf denn neue Lagen von

Steinkohlenpflanzen folgten . Was von Wäldern in

großen Fluthen begraben wurde , nahm die Geſtalt

der Bräunkohlen , oder des bituminöſen Holzes an ,

wovon manche Gegenden bekanntlich ſo große Vor -

räthe enthalten , A. d,



Strome Grundes äber die vorhin tronen Erdgegen ?

den herüberwälzten , und ſo die mehr oder weniger

mächtigen Erd - und Geſtein - Lagen bildeten , die wir

mit dem Namen der aufgeſchwemmten Erd - und Ge ?

birgsarten bezeichnen , Unter dieſen aufgeſchwemmten

Maſſen finden wir nun vorzüglich 4 verſchiedene Erd ?

arten einzeln oder gemiſcht zuſammengelagert , und

hin und wieder in mächtigen Lagen , zuſammengehäuft ,

nemlich Saud und Kies , Thon und Lehm , Moorerde ,

und Mergeltuf , oder Mergelerde , Dieſe aufge ?

ſc <hwemmten Maſſen ſind es nun , die in der beſondern

Verſchiedenheit der Miſchung der Beſtandtheile einzeln

gruppirt , oder in mächtiger Flächen - Ausdehnung die

Mergellagen enthalten , die nichts weniger als überall ,

ſondern nur in naturgemäßer angemeſſener Lage , in

der Nähe der Meere , oder großer , an Conchylien reicher

Ströme , die Ueberbleibſel von Schaalthieren zeigen ,

welche , zufällig mit Thouerde vermengt , durd ) die

Länge der Zeit , und mit Hülfe eines natürlichen Zer -

ſetzungsproceſſes die kohlenſaure Kalkgrundlage der

Schaalen übriggelaſſen haben , um mit dem zwiſchen

gelagerten Thon <emiſch vermiſcht , und in eine beſou -

dere Erd - und Steinart verwändelt zu werden , Da -

durch , daß Lager von Mergel meiſtentheils eine vege -

tabiliſche Grundlage haben , iſt die häufige lodere ,

pordſe und zerreibliche Eigenſchaft der reinen Mergel -

ſchichten entſtanden , die eben deshalb ſo wohlthätig



zur Verbeſſerung des Bodens würkt , ſo wie überhaupt
durch die allgemeine Eigenſchaft aller Mergelarten ,
des in längerer oder kürzerer Zeit ſtatt findenden Zer »

ſallens an der freyen Luft , eine Folge der Thonbey2

miſchung , dieſe meliorirende Wirkung hervorgebracht

wird ,

CG. 2, Arten des Mergels ,

Von dem im Obigen angeführten Problem des

Herrn Verfaſſers , der animaliſchen Schaalenthier -

Grundlage des Mergels ausgehend , ſucht derſelbe nun

die verſchiedenen Arten der Miſchung des Mergels aus

der zufälligen Auſ < wemmung der Conchylien in ver »

ſchiedener Erdart zu deduciren , wogegen wohl in der

Hauptſache nichts einzuwenden wäre , - wenn nicht

immer die animaliſche Unterlage , gewiſſermäößen als

Fundament der Miſchung , zur Baſis Aeponitlen wäre ,

Voran äußert ſich der Herr Verfaſſer "über die Art

und Beſchaffenheit der . duch ſecundärg Flyſhuüngen
über die Mergellager hergewälzten, heygewehten , oder

angewachſenen Maſſen von ſterilen , grdßrentheils mit

Oxyd verſehenen Erdiheile , Hier drüt der Herr

Verfaſſex ſich über das , was er Oxyd nennt , zu unbe -

ſtimmt aus , und häite beſtimmen ſollen , was für

Oxyde er eigentlich meint , Wir haben der Oxyde ſo

viel in der Natur , daß man aus der allgemeinen Be -

nennung noch keinen feſten Begriff herleiten kann «

Der Grundbegriff eines Oxyds iſt der , der Verbindung
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und Veränderung eines Körpers , ſey - er elementariſch ,

oder zuſammengeſeßt , mit und durch Sauerſtoff .

Waſſer iſt Oxyd des Waſſerſtoffs , Kohle Oryd des

Kolſtenſioffs , vxydirtes Sti >gas Oryd des Stickſtoffs ,

die unrichtig ſo genannten Metallkalke , ſeyen ſie durch

Verbrennung entſtanden oder nicht , metalliſche Oryde ,

Die Oxydation iſt wieder in Anſehung des ſiärkern oder

geringern Antheils des Orygens am oxydirten Körper

verſchieden , daher die Benennung Protoxyd ==“ Oxy »

gengehalt ad minimum ; Deutoryd - - Oxygen um

mehrere Antheile ; Peroxyd = - Oxygengehalt ad

maximum . = Ohne Herrn Dr , Gerke in ſeiner Mei -

nung über die Art und das Weſen des berührteu

Oryds vorgreifen zu wollen , bin ich geneigt zu vermu -

then , daß ex. hier ein ſich durch ſeine Unfruchtbarkeit

guszeichnendes Eiſenoxyd unter der allgemeinen Bes

nennung verſtanden wiſſen will . Sogenannter eiſen -

ſchüſſiſſer Lehm , oder Thön,9 eiſenſchüſſiger Sand ſind

überall nicht ſäten , und dem Landwirch keine günſtige

Erſcheinungen , Die Unbeſtimmtheit giebt aber Ver -

wirrung in den Begriffen ,

„ Wurden bey der Anfluthung die Con<<ylien rein

„ Iubgewaſchen , = = gleichſam ausgeſpöhlt , = = ſo

„bildeten ſie ſich in ihrer Verweſung zu thonigtem

„ oder ſandichtem Kalk , mit einem Kalkgehalt von

„ 75 " 90 pCt,, - oder zu Kalkmergel mit 50 - - 75
»PCt , Kalfgehalt ; das Uebrige an Thon , Sand und

„ Humus oder Fleiſchrükſiand , = = “
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Der vom Wäſſer während der Strömung rein aus -

gewaſchene und weggeſpülte Antheil von Modde und

Schlamm des Meer - oder Flußgrundes , größtentheils

wohl Ueberreſte von macerirten und verfaulten Vege -

tabilien , als von welcher Art wir den ſogenannten

reichen Marſchboden kennen , würde kaum noh einen

Gehalt von andern Beſtandtheilen als den kohlenſauren

Kalk der Schaalen der zuſammengeſchwemmten Con -

<ylien vermuthen laſſen , und demgemäß würde das

Ganze durch die Länge der Zeit <emiſch verändert ,

allen übrigen kalkichten Fldzmaſſen gleichen : allein

der Herr Verfaſſer führt bey einer ſolchen großen Anz

häufung von ausgewaſchenen , und demnächſt durch

Verweſung in Mergel verwandelten Schaalthieren ,

no <h einen bedeutenden Thongehalt , Sand und Hu -

mus = = oder Fleiſchrü >ſtand herbey , bis zu einem

Antheil von 50 pCt ,

Der Humus - Gehalt , naF Herrn Dr , Gerke

iädentiſc < mit Fleiſchrü >kſtand des Muſchelthiers

ſelbſt , aus Vorliebe für die Hypotheſe deducirt , iſt

weſentlich kein Beſtandtheil des Mergels , ſon -

dern nur ein Product der Phantaſie des Herrn. Ver -

faſſers » Der Humus oder die Dammerde verdankt

freylich die große , die Vegetation befördernde Kraft

derſelben den verweſeten vegetabiliſchen und animali -

ſchen Grundlagen , allein deſſenungeac <htet möchte doch

die befruchtende Eigenſchaft derſelven wohl allein nur
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vem indifferenten Kohlenſtoffgehalt derſelben , als alls

gemeinem Reſiduo der zerſivrten organiſchen Körper ,

beyzumeſſen ſeyn , und das eigentliche Criterium der

animaliſchen Natur , der Sti >ſioff , iſt , ſeiner Qualität

nach , verflüchtigt , eben ſo wie der den Pflanzen und

Thieren gemeinſchafiliche Waſſerſtoff verflogen iſt .

Der geringe Rückſtand von thieriſchem Kohlenſtoff

mdchte alſo wohl nicht hinreichend ſeyn , um hieraus

die große , die Fertilität des Bodens befdrdernde ? Wür? -

kung des Mergels ableiten zu wollen ,

Verſchiedentlich angeſtellte genaue <emiſche Ana ?

lyſen der Gehäuſe der Schaalenthiere zeigen außer dem

Gehalt von kohlenſaurer Kalkerde nur einen geringen

Gehalt an Kohle , als Reſiduum eines thieriſchen

Leims ,= Colla , = = wodurch die Lamellen der Sc<haqa -

len mit einander zu einem Ganzen ) verbunden ſind ,

Allein dies ſind die Reſultate der Unterſuchung von

friſc < en Muſchelſ <aalen , Die Fnochichten Veber -

züge der Krebſe , Hummer , Seeſterne 2c. zeigen ſchon

mehr thieriſche Beſtandtheile , denn in ihnen iſt ſchon

außer der kohlenſauren auc ) p hosphorfaure

Kalkerde enthalten , und dieſe thieriſchen Cruſien

machen deshalb gewiſſermaaßen das Band zwiſchen

den Schaalen der Muſchelthiere und den Knochen der

Thiere aus , behalten alſo noc < nach der Verweſung

eine Spur der thieriſchen Natur übrig ,

Man nehme nun die präſumtive thieriſche Natur



des Mergels ' aus dem Reſiduo der Schaalthiere woher

man wolle , aus den Schaalen oder dem Fleiſchrü >k:

ſtande , ſo iſt dort eigentlich wohl gar nichts , hier aber

nur ein gegen das übrige Ganze der Maſſe hd<h<ſt uns

bedeutendes Quantum von Kohle in Anſpruch zu

nehmen , welches nur idealiſc ) und hypothetiſch eine

ungenügende Anſicht gewährt , um darauf eine unbe ?

zweifelte Realität gründen zu wollen , Angenommen

jedoch - daß dieſer ſcheinbare animaliſche RücFſiand

wärklich noc < im Mergel gefunden werden kdnute , ſo

eoäre deſſen immer noch zu wenig , um aus der Gegen -

wart deſſelben die lange nachhaliende Würkung des

Mergels , zumahl bey der verhältnißmäßig geringen

Quantität , die jeder Cubikfuß der A> kerkrume erhält ,

herleiten zu wollen , um ſo mehr , als man doch des

animaliſchen Düngers dabey nicht entbehren kann ;

mithin . iſt ſeine fruchtbringende Würkung immer nur

eine indirecte , indem ſeine Beſiandtheile durch

Zugabe des Thierdungs erſt gewiſſermaaßen aſſimilirt

xwerden müſſen , um Nahrungöſtoff für die Gewächſe

herzugeben , Ia , im Thierdung iſt es auch wohl nur

der Kohlenſtoffgehalt , der vielleicht mit der Grundlage

von Stickſtoff , Schwefels und Phosphor - Waſſerſtoff

zuſammentritt - um die Dungkraſt dieſes wichtigen

Materials zu begründen ,
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ad SG, 3 Nußen dieſer Lehre , und

Untrüuüglichkeit derſelben ,

Dex Herr Verfäſſer ſucht ſeine Theorie auf mehrere

Ariome der Landwirthſchaft in Beziehung zu ſeßen »

die in Anſehung des großen Nutzens der richtigen und

rationalen Anwendung des Mergels , als gedeihliches

Hülfsmittel des praktiſchen Feldbaues , Licht und Auf »

klärung bedürfen , wie 3, B. über die Aufſuczung und

Auffindung der Mergellager , die Art ſeiner Würkung ,

die jeder Bodenart angemeſſene qualitative Mergelart »

die Dauer ſeiner Würkung . u,ſ , w. und ſucht demnächſt

die Untrüglichkeit , ja vielleicht die apodictiſche Gewiß ?

heit der Hypotheſe zu erweiſen , und mit haltbaren

Gründen zu belegen . Der Erfolg wird es lehren , ob

dieſe mit großer Vorliebe aufgeſtellten Theoreme würks

lic ) die feſte Haltbarkeit haben werden , die der ver ?

diente Herr Verfaſſer darin zu finden glaubt , wenn

die Sache ihrer großen Wichtigkeit wegen immer ſchärs

fer und von ſolchen Critikern geprüft wird , die wit alls

umfaſſenden theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe

und allen erforderlichen Hülfsmitreln ausgerüſtet ; nur

Wahrheit ſuchen , und dieſe Wahrheit mit Beweiſen

belegen , die auf ſynthetiſche und analytiſche Verſuche

baſirt ſind , Synthetiſche Beweiſe glaubt der Herr

Dr . Gerke ſchon dargelegt zu haben , und die analy ?

tiſchen hofft er mit Hülfe der Chemie in der Folge

zum Erweiſe der Urſtoffe des Mergels den Zweiflern
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unter Augen zu ſtellen , Mir genügt daran , den

Leſern dieſer Blätter ; ſo wie dem Herrn Verfaſſer ſelbſt ,

einige vorläufige freymüthig aufgeſtellte Zweifel zu

weiterer Prüfung vorzulegen , um an dem neuen Lehr -

gebäude der aufgeſtellten Mergeltheorie vielleicht einige

no < etwas ſchwache Stützen zu zeigen , die gegen das

Schwanken und Erſchüttern einer Sicherung bedürfen

möchten ,

Wenn der Hert Verfaſſer in Verfolg dieſes Para -

graphen den Erweis der Aechtheit ſeiner Theorie darin

zu finden glaubt , daß das bewafſnete Auge in einigen

Kubikzollen Mergel tauſend und mehr ( ? ) Conchylien

von mehreren Arten durcheinander liegend erbli >ken

ſoll , welche durch dazwiſchen gelagerten Thon und

Lehm zuſammengeba >en ſind , und dieſe Verbindungs -

ſioffe mit dem Humus und dem Cauſticum ge ?

ſchwängert ſind , den ihre theilweiſe oder gänzliche

Verweſung jenem Kleber mitgetheilt hat : ſo ges

räth hier der Herr Verfaſſer , offenbar aus Vorliebe für

ſeine Hypotheſe , auf dunkele Irrwege , die ſchwerlich

zum lichten Ziel führen möchten , Wenn in wenigen

Kubikzollen der Mergelmaſſe tauſend und mehr “ Con -

hylien außer dem Antheil der verbindenden Erdart zu ?

ſammengebaden ſeyn ſollen , ſo möchten dieſe winzigen

Thierlein wohl außer ihrer Schaale nur einen kleinen

Rückſtand von thieriſcher Gallerte zu der ganzen

Maſſe hergegeben haben , woraus nach Verflüchtigung '
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der durc < Fäulniß entwiFelten und aus dem Zuſam ?

menhang lo8gebundenen Stoffe nur ein ſolches un -

bedeutendes Quantum von Kohle und erdigem Reſiduo

übrig bleiben , daß dieſe entanimaliſirten Partikelchen

die ganze Maſſe ſo anſc <wängern könnten , daß un -

möglich aus dieſer einzigen Quelle die große beſfruch ?

tende Kraft des Mergels abgeleitet werden kann , = =

Was der Verfaſſer übrigens unter Cauſticum

verſtanden wiſſen will , iſt gleichfalls ein Räthſel , ſo

wie der Kleber , der im Mineralreich nicht exiſtirt ,

Soll unter dem Wort Cauſticum die reine Kalkerde ver ?

ſtanden werden , die freylich ägßend iſt , ſo wird ſelbige

in der Natur nie rein gefunden , und kann nur durch

anhaltendes ſtarkes Glühen des rohen urſprünglichen

geſäuerten Kalks dargeſtellt werden , bleibt aber in dies

ſem Zuſtande nur eine höchſt kurze Zeit , weil ſieſich

beim Zutritt der Luft und des Waſſers ſogleich wieder

mit Kohlenſäure ſättigt , und wieder in einen milden

Zuſtand übergeht . Dies Cauſticum , oder früherhin

Aeßmaterie genannt , iſt alſo eine hypothetiſche Annah -

me , um der Theorie des Herrn Verf , zu Hälfe zu kom -

men . = = Eben ſo iſt das Wort Kleber im unrichti -

gen Sinne genommen , indem dieſer bloß vegetabiliſche

Beſtandtheil irrig im Mineralreich geſuc <t wird , Das

ſogenannte bindende im Thon , was vielleicht darun ?

ter verſtanden werden ſoll , iſt kein Kleber ,

Die ſynthetiſchen Beweiſe , worauf Herr Doctox



Gerke ferner ſeine Theorie ſtützt , nemlich die mit ver »

ſchiedenen Erdarten zuſammengekneteten friſchen ( ?)

Schaalthiere , ſind dor wohl , auch nah 5 Jahre ges

dauerter Zuſammenſeßung , nur ein mechaniſches

Mengſel , und noh nicht in eine ſolche <jemiſche Ver »

einigung übergetreten , daß dieſe Maſſen als völlig
homogen mit dem natürlichen Mergel angeſehen were

den fönnen , wenn auch Säuren auf den kohlenſauren

Kalk der Schaalen ſowohl als der geſammten Mix

ſchung ,= denn auch Lehm enthält kohlenſauren Kalk

und brauſt mit Säuren , = - eben ſo würken , als auf

Mergel , der vielleicht Millionen (! ) Jahre alt iſt ,

Daß die in der Zuſammenknetung enthaltenen Mus

ſcheln nach 5 Jahren anfangen dünnleibig , = =

vom „gallertartigen Körper derſelben genommen , = =

zu werden , iſt eine natürliche Folge der Verflüchtigung

ihrer , durch Fäulniß erregende Einwürfung der Luft

zerſtörten Beſiandtheile ; Aber alles deſſen ungeachtet

iſt dieſe mergelartige Mengung noch

immer kein hemiſc < h gemiſchter Mergel ,

obwohl der Herr Verfaſſer ſeiner Artefacten als

getreue Nachbildung der Natur , ſc <on ſo

gewiß zu ſeyn ſcheint , daß er dieſen Gegenſtand als

vdllig erwieſen und erſchöpft gleichſam anſieht , und

ſim am Ende des Paragraphen zu dem Wunſch vers

leiten läßt : „ Mögten alſo die Naturforſcher nur auch

„ noch ſagen , wie ſic Eiſen und Kupfer bildet , wie
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„ Gold , Platin und Silber , ſo würde dadurch unſer

„Wiſſen bald forträFen , und der wundervolle Mecha »

znismus der Natur würde uns immer entfalteter vor ?

zliegen . “== Welches würden . aber wohl die Folgen

ſeyn , wenn dieſer Wunſch erreicht werden kdunte , - . und

die große Schöpferin Natur in ihrer innern Werk -

ſtäte keine "Geheimniſſe mehr" für den Menſchen

hätte ? =

ad % 4 - 76

Ih enthalte mich , über den Inhalt dieſer Paras

graphen mehreres zu ſogen , weil der Inhalt derſelbeit

gußer den Grenzen des ZweXs meiner Bemerkungen

liegt , da “der Herr Verfaſſer “ſic) vorzugsweiſe über

dasi - präktiſche Verfahren beym Aufſachen ; Ausgraben

und Abfahren des . Mergels in belehrendem Detail vers

breitet , ſo9. daß' in » dieſem ' Stü > ' dem praktiſchen Land »

wirth nichts weiter zu wünſchen übrig ſeyn mögte «

ad 9,8 ,

No < hmahliger HinbliE auf die Sub2

ſtanz , oder das eigentliche Weſen

“ des Mergens, ' !

Der Herr "Verfaſſer giebt hier : ' das ' Verſprechen ,

durch die ' genaueſte <Hemiſche Prüfung , und aus ana -

lytiſchen Verſuchen , in " der Folge das Weſen und ' die

BeſchaffenheitderUrſtoffe des Mergels beſtimmt darzu ?

legen , und “ bis - dahin ſtellt ' er ' noc <mals die Annahme

der 3 Haüptgrundſioffe des Mergels , des Humu ' s

N, Annal ,5v Jahrg . 2te Hälfte . 28
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oder : des verweſeten Fleiſchrü >ſtandes , der „A ttz

materie oder des Schaalenrä >ſiandes » : ( Kälk )

und des Glutens oder Klebers auf . Vis

dahin alſo , daß dieſes - Verſprechen - ſo in - Erfüllung

geht , daß aus der <emiſchen Analyſe . umwiderſprech ?

lich die noch beſtehende wahre animaliſ &e Natux , des

Mergels dargelegt und erwieſen wird , ſieht die - Theorie

des Herrn Verfaſſers noM; ) immer auf F < wacen

Stützen , zumahl wenn . die Verſuche ſich nur auf ſolche

Mergelarten erſire >en, . die zufällig der “Oertlichkeit

wegen Reſte von Schaalthieren eingemengt - enthalten ;

Da übrigens auf die präſumtive Annahme der ZiUrs

ſtoffe des Mergels alles das baſirt iſt ; was der Hers

Verf . in den folgenden - Paragraphen “ ſeiner : Abhands

lung näher zu enwiFeln ſucht , ſo will : ic ) vorder Haud

die Eytſcheidung noch als ſuſpendirt ! anſehen , und . dem

weitern Verlaufe -der Abhandlung folgen 5 und mit

einigen fernern Bemerkungen begleiten ,

ad S9 Wie würkt der Mergel ?

Ueber die Würkung und den Einfluß des ? Mergels

quf die Vegetation ſind bisher die - Meinungen ſehr

verſchieden geweſen , zumahl in Hinſicht - der Beſtim- !

mung » ob ſelbiger < emiſc < , oder phyſiſch ?

mechaniſc < würke , und ob er in » Betracht dieſer

gedoppelten Qualität direct eine düngendePotenz - ſey -

oder per indirectum durc < Miſchungs2 und Qualitäts -
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Veränderung der AFerkrume die eindringende Wür -

kung der vungenden Stoffe begünſtige und befördere ,

Mehr als wahrſcheinlich fällt hier die Wahrheit

in die Mitte , indem ſein Einfluß gemiſcht iſt , obwohl

mehr nach der phyſiſc ) mechaniſchen Seite ſich hinnei -

gend . Wäre er vorzüglich nur als direct düngender

Stoff zu betrachten , ſo hätte man ja des animaliſchen

Dungs kaum ndthig , welcher Suppoſition indeß die

Erfahrung widerſpricht . Gäbe er aber gar keine , die

Vegetation befördernde Stoffe her , ſo wäre ſeine Wür »

kung weniger in der Zeit beſchränkt , und man könnte

ziemlich ungeſtraft mit ihm nad Willkür verfahren ,
wäs aber ebenfalls die Erfahrung nicht beſtätigt ,

Hören wir nun die , auf die ſupponirten Urſioſfe

des Mergels gegründete Meinung des Herrn Doctor

Gerke über die Wirkung deſſelben ,

„Tl . Der Mergel würkt als ein ſeit vielen tzuſend

„ Jahren zerſeßter animaliſcher Rü > ſtand = = als

„ Humus = - welcher durch den Waſſerſioff den

„ Gewächſen zugeführt wird , in dieſeldven wegen

„ſeiner Feinheit ſchnell übergeht , und wegen ſeiner

„ Kraft ſo unglaublich auf die Vegetation würkt . ==“
Ueber die Abweſenheit der hemiſchen Beymiſchung

der Dammerde = = Humus = - im Mergel , ſind im

Obigen ſchon die Zweifel dargelegt , und ein phyſiſcher

Miſchungsgehalt findet da nur ſtatt , wo die urſprüng -

lichen Miſchungstheile des ' Mergels , mit oder ohne

287
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Conhylienvermengung , zugleich mit Damm -

er de qufgeſc <wemmt wurden , und alſo nur in dieſem

Falle eine phyſiſch - mechaniſche Beymen -

gung von Humus im Mergel bemerkt werden fonnte .

Darf der Humus durch den Waſſerſioff = iſt hiedurch

das Oxyd des Waſſerſtoffs , das Waſſer , gemeint , oder

nur der einzelne Grundſtoff deſſelben , mit Ausſchluß

des zweyten Grundſtoff8 , des Oxygens im Waſſer ? . - -

den Gewächſen zugeführt werden ſoll , iſt unerwieſen,

denn Humus an ſich iſt unaufldßlich im Waſſer , und

nur durc < Hinzutritt eines <hemiſchen Feſiſezungsmits -

tels , vielleicht des durch Zerlegung des Waſſers in

ſelbigem befindlichen Hydrogens wird die Dammerde

ſo verändert , daß ſie , für den vegetabiliſchen Lebens ?

prozeß aſſimilirbar gemacht , als ernährender Stoff

in den Pflanzenorganismus übergeht , ob in Gasges

ſtalt , oder in grdberer palpabiler Form , iſt wohl ſc <wer

guszumitteln . Daß der Kohlenſioff des Humus hier

eine Hauptrolle , vielleicht die einzige . ſpielr , iſt ſehr

wahrſcheinlich , und daher können wir galle viel Kohlen ?

ſioff enthaltende Naturkdrper , die wir mit der AFer -

Xrume vermengen - als düngend und ernährend bez

trachten . Die Kohlenſäure im Mergel wäre alſo wohl

von einer Seite als ein ſolches Princip zu betrachten ,

welches einen Antheil zur Dungkraft des Bodens her ?

giebt , ohne indeſſen aus dieſem einzelnen Beſtandtheile

die große verbeſſernde Kraft des Mergels allein her -
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leiten zu wollen ; denn es treten außerdem noch meh

rere “ Principe zuſammen , “ die auf mehr indirectem

Wege auf die Fertilität des Bodens würken . Von

dieſer Art iſt der Kalkgehalt des Mergels - und mehr

vder weniger als Hauptbeſtandtheil deſſelben anzuſehen ,

da ' er das mächtige Anziehungsmittel für die Kohlen -

ſäure iſt , und auch am häufigſten in dieſer Verbindung

als natürliches Foſſil des Mineralreichs angetroffen

wird . Herr Dr . Gerke betrachtet dieſen Kalkgehalt

äber nur in der reinſten ; einfachſten Natur als reine

Kalkerde , oder wie er ſich immer ausdrüFt , als A e 82

materie , und ſagt daher :
„ Er , = = der Mergel = = äußert ſich zweytens

„ durch ſeine Aeßmaterie , die die Säuren bindet ,

„ and mithin alle Partikeln des Thier » und Pflan -

„zenreichs , die ſic ) ihr nähern , zerſeßt und in Ver ?

„ weſung bringt , Dieſer Aeßzſioff ziehet , wie die

„<hemiſche Analyſe beweiſet , den Luftdünger , die

„Kohlenſäure , an ſich , und geht mit ihr mittelſt

„ des Waſſerſtoffs eben ſo gut , als der Fleiſchrü >»

„ ſtand in die Pflanzen über, “ =

Daß die reine Kalkerde , der Aeßſioff des Herrn

Verfaſſers , als ſolche reine Grunderde , nicht im

Mergel enthalten iſt / zeigen alle <emiſchen Unter ?

ſuchungen , vielmehr erſcheint ſie in einem neutralen

Zuſtande , am häufigſten mit Kohlenſäure , ſeltener mit

Schwefelſäure geſättigt » In dieſem Zuſignde nun
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kann ſie keine Kohlenſäure = - - ſogenannte - Luftſäure ,

Luftdünger == weiter binden , oder in ſich aufnehmen ,

wohl aber andere Säuren , wenn jene von dieſen durch

nähere Wahlverwandtſchaft verdrängt wird , Nur - auf

dieſe Art . kann ſich die kalkerdige Baſis mit andern

Säuren , die zufällig iim Boden enthalten ſind , -

ſchwängern , und ſo die nachtheilige Qualität der

Akerkrume corrigiren , Um die Kalkerde . in. die

Gewöchſe überzutragen, . wird wiederum der Waſſer -

ſioff zu Hülfe genommen » . welches erwieſen . werden

muß , um den Verdacht einer wiükährlichen Annahme

zu entkräften , Dieſen Beweis bleibt indeß. der Herr

Verfaſſer ſchuldig ,

„ Oder iſt . etwa dieſer Stoff , = - der Aeßkſtoff == min -

„ der fein , als der eigentliche Humus ? Iſt er nicht

„einerley Urſprungs mit . ihm vom Thier : abſtam -

„ mend ?=-
Ob , in Waſſer gelöſcht , in. die Pflan -

zeu übergeht - und eben ſo wie der Kohlenſtoff der

Dammerde als nutriens wäörkt , iſt wohl zu vermuthen ,

aber ſc <wer zu erweiſen , um ſo mehr , als . die nahe

Verwandtſchaft der Kalkerde mit der überall verbreite -

ten Kohlenſäure , dieſe Löſung nicht lange duldet Im

geldſten Zuſtande iſt aber nur der Uebergang

der Kalkerde in die feinen Haarrdhrc <en = = wenn

anders die Unſichtbarkeit deſſelben nicht gegen ihre

würkliche Exiſtenz ſtreiter = = der Pflanzenwurzeln
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venkbarz und einer gleichen Zerſezung oder Löſung muß

auch die unterliegen , wenn ihre feinſten

Theile in den Pflanzenorganismus übergeführt werden

ſollen , ' = Die ſogenannte älzende Qualität hat die

reine Kalkerde mit mehrern Naturkörpern , namentlich

mit feuerfeſten und flächtigen Kalien , ſo wie den con -

centrirten Säuren 2 . gemein , und dieſe Qualität zu

materialiſiren , iſt uo < keinem Chemiker eingefallen,

da die Urſache derſelben auf verſchiedenen <emiſchen

Differenzen der Körper beruht . So wie in den con ?

centrirten Säuren , und in einigen Oxyden , das Ueber -

maaß des Oxygens dieſe äßende Qualität bedingt , ſo

dependirt in den reinen waſſerfreyen Kalien die äßende

Eigenſchaft von dieſer Körperdiſferenz , und aus einem

ähnlichen Geſichtspunkte müſſen wir auch die durch

ſtarkes Glühen ihres Gehalts an Waſſer und Kohlen -

ſäure beraubte reine Kalkerde beträchten , die nur durc

einen ſolchen eingeleiteten Prozeß ihre älzende Qualität

zeigt . Auch nirgends im thieriſchen Körper erſcheint

die ' Kalkerde rein , und " äßend , ſondern durc ) Säuren

neutraliſirt , und in milder Geſtalt auftretend .

„ Werden die Sauggefäße der Stauden in ihrer

„Attraction der verweſeten Stoffe ſofort die Aus -

„ wahl beginnen , vder geſchieht die Auswahl erſt

„bey“ dem Fruchtknoten , in der Circulation , und

„ vey der Verdauung 2c,

Dieſe Fragen greifen zu ſehr in die innere geheime
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Werkſiäte der Pflanzenphyſiologie "ein, als daß - wir ſie

befriedigend zu löſen vermdgten , Wenn gleiche Nah

rungss und Ernährungsſioffe , verſchiedenartigen Gez

wächſen dargereicht , durch den Proceß der Vegetation

verſchiedene Producte gebenz ſo müſſen in - den Pflan -

zen ſelbſt Kräfte verborgen . liegen ,- die durch Aſſimi -

lation des Nahrungösſtoffs dieſe Producte erzeugen ,

Das Waſſer iſt aber für alle Pflanzen der vermittelnde

Naturkdrper , um die Nahrungösſtoffe dem Pflanzen -

vorganismus zuzuführen , ſo wie es wahrſcheinlich iſt ,

daß: der Sauerſtoff des - Waſſers vorzüglich das wür ?

kende Princip iſt , um die nährenden Stoffe , vorzüglich

Kohle , ſo zu verändern , daß ſie von den Gewächſen

gufgenommen , und . zum Pflanzenwachsthum ver -

braucht werden können . Der Kohlenſtoff -in der

Kohle muß aber zuförderſt eine ' ! Veränderung erleiden ,

bevor er als Nahrung in die Gewächſe übergeht ,

die ' Art dieſer Veränderung iſt aber völlig unbe ?

kannt , obgleig wir wiſſen , daß ohne Kohlenſioff

keine Entwikelung von Sgaamen und Früchten vor

ſich geht . Auch die verſchiedenen Erden , die wir durch

<Jemiſche Zerlegung der Pflanzen als ihre Beſiand »

theile entdeen , können nur , durch Waſſer geldſt , dem

Pflanzenorganismus zugeführt werden , = =

„ Der dritte Stoff , der hier herrſchend iſt , „und wirkt ,

„iſt der Thon und Lehm im feſten , und der Sand

„ und Granit im pordſen oder nicht zuſammenhän -
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„ genden Mergel , Thon und Lehm ſind in dieſer

„ Miſchung kaum noch kenntlich , weil ſie: mitdem

„ Humus und dem Kale dur <zogen , und ' gleichſam

„geſättigt ſind , Hievön geben ſie den Gewächſen ab ,

„ und haben noh außerdem als Gluten " das Eigene ,

„daß»ſie die aufgenommene Feuchtigkeit lange/be ?

„ wahren “ = 26.

Der Herr Verfaſſer ſcheint in dem Geſagten den

Thon und Lehm im Mergel nur eine untergeordnete

Rolle ſpielen laſſen zu wollen , und dagegen alles nur

mehr auf den geglaubten animaliſchen Rü&Fſiand ' von

Humus und Kalk , obwohl ganz ohne hinreichenden

Grund und Beweis zu beziehen . Sobald wir den

Mergel als reines Naturfoſſil betrachten ; ſo fehlt die

Dammerde , und da wo ſie allenfalls gefunden wird ,

iſt ſie ein zufälliges Accessorium quid , mithin muß ſie

aus der Mergellehre als weſentlich , gauz ausgeſchloſſen

werden ; Alle die Arten von - Mergel , worin der Thon

quantitativ überwiegt / zeigen do < wohl ' kenntlich

genug ſein Daſeyn , und der Kalk ſteht im Hinter ?

grunde , wie kann man ihn alſo als den den Thon ſätti -

genden Antheil anſehen ? Die Lieblingstheorie hat im

Gegentheil alles ſo durc <drungen , daß ihr die“ reinſie

Anſicht des Gegentheils weichen muß , und “ ſo wird

denn abermahls das Gluten und der Kleber wieder

herbeygezogen , der im Mineralreich nicht exiſtirt , um



gewiſſermaaßen als Mörtel das ſc <wankende Gebgude

zuſammen . “zu halten ;

24H 10: und 171. Wie lange wirkt der

Mergel ?

So länge bey der Auseinanderſezung und Beant -

wortung dieſer Frage der erfahrne praktiſche Oeconom ,

abgeſehen von der Baſis des obigen Theorems , ſpricht ,

möchte wohl nicht leicht ein Ein - und Widerſpruch

ſtatt finden, " denn hier ) ſucht Herr ) Dr . Gerke : ſeinen

Meiſters allein die problematiſche Materialität der

Grundſtoffe des Mergels läuft immer mit durch , um

auf unſichere Stützen das - gewichtige praktiſche Ver -

fahren ' zu gründen , und . Schlüſſe zu ziehen ; die bey

hellem geläutertem Bli > ' die Erfahrung dem rationellen

Ländwirthe : an die Hand gab . . Auch ohne den etwa

zufällig beygemengren Humusgehalt des Mergels , als

animaliſchen Rückſtand betrachtet , wird es dem Herrn

Verfaſſer bey ſeinen großen Einſichten ein Leichtes feyn ,

nicht : nur den Mergel , als Verbeſſerungsmittel : der

Fruchtbarkeit des A&Xers8 , am rechten Orte , und im

richtigen Verhältniſſe anzuwenden , ſondern : es wird

bey. gehdriger . Fruchtfolge , - und mit Hinzugabe einer

angemeſſenen animaliſchen und vegetabiliſchen Dün -

gung ; d . h . durch Darreichung von : Kohlenſtoff , Sal -

zen und Delen , es nicht außer ſeiner Gewalt haben ,

die Kraft des Mergels . nachhaltend ; zu machen ; wenn

auch gerade . nicht 90 bis 100 Jahre dauernd , ohne
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gerade die ewige ! Dauer des Klebers im Lehm und

Thon ; zu Hülfe zu rufen , Sand und Granit zwiſchen

die Thon - und - Lehmtheile zu ſchieben , und durch Hülfe

des Klebers zu befeſtigen , um die Poroſität . zu erhalz

ten , und dieſe bindenden Maſſen für die Einſaugung

des Waſſerſtoffs ( == Waſſers ==) empfänglicher zu

machen . Wären in der , AFererde die 4 vorzüglichſien
Erdarten , Kieſel », Thon oder Alaun - , Kalk - und

Bitter » oder - Talkerde , welche lelztere aber nur zuwei ?

len gegenwärtig iſt , immer im gehörigen Verhältniſſe

zuſammengemiſcht iſt , ſo würde ſie nur des Düngers »

mithin des - Kohlenſioffs bedürfen , um- die Fruchtbarkeit

zu erhalten , des . Mergels aber füglich entbehren fdn2

nen . Aber wie ſelten ſind ſolc <e Gegenden , wo man

eine ſold ) e angemeſſene Erdmiſchung in - der AFerkrume

findet , noch dazu mit ſo reichem Humusgehalt ver

miſcht , daß man weder des Düngers noch des Mergels

bedarf , ſondern nur dem aufgeriſſenen Erdboden den

Saamen anvertrauen darf , um die reichlichſien

Erndten zu erzielen . Der Kohlenſtoff , in der gehdriz

gen Bindung ſeiner Theile dem Waſſer und den zer ?

ſezenden Kräften der Natur dargelegt , iſt die mächtige

Potenz zur Erhaltung des organiſchen , vorzüglich - des

Pflanzenlebens . . Auf. die Herbeyſchaffung und gehd2

rige Vertheilung und Vermiſchung des Kohlenſtoffs
mit der U&erkrume beruht die ganze landwirthſchaft -

liche Kuliur - Der gänzliche Mangel des Kohlenſtoſfs-



entiveder im natürlichen Hurnus , oder im herbeyge -

geſchafften Dünger , führt gänzliche Sterilität herbey ,

und ein ſol <her Boden iſt kaum im Stande ein Gras -

hälmhen zu ernähren .

ad 6. 12 und 1Z-

" Vorzüglich agronomiſch = praktiſchen Inhalts , über

die günſtigen Reſultate des Mergelns, - die Stärke der

Auffahrt des Mergels , und die Art des - Zuhülfekoms

mens mit animaliſcyem und vegetabiliſchem Dünger.
Daß der Mergel in einem nicht total ausgeſogenen

Boden auf kurze Zeit Fruchtbarkeit und Ertrag bewirkt ,

iſt nicht ſowohl ſeiner abſoluten Dungkraft , als einer

durch den Mergel beſchafften verbeſſerten Grundmis -

ſchung der AFererde , um dieſelbe zu binden oder

dufzuloFXern , oder einen fehlenden Beſtandtheil : dar ?

zureichen , zuzuſchreiben , Vorzüglich möchte es wohl
die kohlenſaure Kalkerde im Mergel ſeyn , die hier das

günſtige Reſultat herbeyführt , indem durch ebenmä -

ßige Vertheilung des Mergels im AFer überall die

Kalkerde den Sauerſtoff der Atmosphäre an ſich zieht ,

die Kohlenſäure frey macht , die Zerlegung deſſelben

begünſtigt » und ' der veränderte Kohlenſtoff im Waſſer

geldſt- den Pflanzen als Nahrungſtoff zugefährt wird ,

indem wahrſcheinlich auc einige Kalkpartikelchen

durch den Sauerſtoff des Waſſers geldſt , und in die

Pflanzen übergetragen werden , um dur anderweitige-
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<hemiſche Veränderungen im innern Organismus des

Vegetabilien ihren Lebensproceß zu potenziren , > =
:

ad SS. 14 .

Wie wirkt der Mergel phyſiſch ? pn
wie iſt ſeine Kraftäußerung auf
die Begetation „bey . den verſchie,
denartigen Witterungen .

Unter der phyſiſchen ;Wirkung . . . verſteht , der Herx

Verfaſſer nur . den Erfolg bey. „der Vegetation der

Pflanzen ſelbſt , ohne der durch den Mergel bewirkten

veränderten und verbeſſerten Beſchafſenheit des Bodens

zu erwähnen , auf deren Rechnung doh ohne Zweifel ,

zumahl in längerer Zeitfolge , ein großer,/ - ja . ich möchte

ſagen , der grdßte Antheil des geſegneten Erfolgs fällt5

Die abſolute und directe nährende und . düngende Eigen ?

ſchaft des Mergels iſt vielleicht . nur im erſten Jahre
in etwas mit in Anſchlag zu bringen , wenigſtens nux

ſo lange , als der Mergel: im reichlihern Maaße Koh -

lenſäure zur Beförderung des Pflanzenwachsthums

hergiebt , Durch die allmählige größere Vertheilung

des aufgebrachten Mergelquantums mit der übrigen

AFerkrume wird auch nach und nach die befruchtende

Würkung des Mergels mehr vertheilt , mithin .der.

Boden für jede einzelne Pflanze etwas ärmer, „wenn .

nun der Dänger nicht hinzutritt , um. durch ſeine durc <

den Mergel begünſtigte allmählige Zerſeßzung dieſen,

Mangel an Nahrungöſioffen zu, erſezen - und einen
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Vermehrten Humusgehalt im Bode zu bewürken .

Die auffallend kräftige Würkung des Mergels in rei -

nem Sandboden ohne Dünger , beweiſet noch

Immer nicht die abſolute nährende Eigenſchaft des

Mergels , da jede angemeſſene Zugäbe von bindender

Erde , etwa Lehm , ſchon“ eine große Verbeſſerung be -

wärkt . Ohne ſolche bindende Zugäbe wird ' auch ! durch

bie kräftigſte Düngung der reine Sandboden nicht nach

Maaßgabe des aufgefahrnen Düngerquäntums für

Gegenwart und Zukunft ſo fruchtbringend verbeſſert ,

als - man vielleicht erwarten ſollre , denn der Dünger

muß zerſeßt werden ; wenn er kräftig würken ſoll , und

vem reinen Sande fehlen die die <emiſche Zerſezung

begünſtigenden Erdarten , zumahl die Kalkerde . I <

bin überzeugt , man würde von künſtlicher Miſchung

der Erdarten auf Art des Mergels , ohne alle

Schuaalthiere , wenn ſie nur durch längeres Zu -

fammenliegen in ein homogenes faſt <emiſches Ges

miſch übergegangen wäre , ein eben ſo kräftiges Befdr -

derungsmittel des Pflanzenwachsthums hervorbringen ,

al8 nur der natürliche Mergel zu bewürken vermag .

Hat nicht der bekannte Compoſt der Engländer eine

entfernte Aehnlichkeit mit dem Mergel , wenigſtens mit

vein Teinen Kalkmergel , zumahl wenn leßterer der

Zugabe des Thierdüngers bedarf und deſſen theilhaftig

geworden iſt ? Der äßende Kalk , die reine Kalkerde ,

in dieſer Miſchung ergreift gewiß bald ' genug die
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allerwärt8,zumähl im Waſſer , ' gegenwärtige ' Köhlen-
ſäure , und wird in milde Kalkerde umgewandelt , wähz

render zugleich die rohen "Theile des Miſis zerſidrt

und . : humusartig gemacht hat .

Weun : der Herr , Verfaſſer nach ! der Anwendung

des ' Mergels dem äußern Habitus der Pflanzen ſo

Fraftvoll findet , wern ' das Blatt der Cerealien eine

dunkele “ blaugrüne Farbe ' bekommt , die Halme ſtark ,

unddie Aehren lang werden ; ſo bemerkt ' man ja eine

ähnliche Eiſiarkung der Pflanzen ſ <on nach Fußerer

Beſtreuung der Blätter mit Kalk , ſowohl kohlen - als

ſchwefelſaurem . Wie kraftvoll würkt ! nicht ' däs Ueber »

ſireuen ' von gepälverteni Zebränntem Gyps auf junge

Kleepflanzen , wenn derſelbe bey günſtiger Witterungs2

beſchaffenheit unternommen “ wird ? Dieſes Verbeſſe -

rungömittel des Pflanzengedeihens kommt gewiß nicht

an die/ | Wuürzeln der Gewächſe , ſondern würkt lediglich

auf Blätter und " Zweige , --Mehr «als ' zu wahrſcheinlich

iſt es hier “ wiederum die aus ' derLuft angezögene Koh -

lenſäure, “ die ' hier ſo “wohlthätig würkt , wenn nicht

zugleich auch “ die durch " Regen und Thau bewürkte

Löſung der Kalkerden mit in Anſpruch genommen werz

den muß . iſt : es “alſo wohl nur der ſo wohlz

thätige Kohlenſtoff , der , dur < gewiſſe <emiſche Vers

änderung aſſimilirbar gemacht , ſo kräftig ins veges

tabiliſche wie in alles organiſche Leben eingreift . ' Nach
ver Meinung einiger “ Phyſiker “iſt vorzüglich“ im Lichte
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der Sonne ;die. Quelle . des- Kohlenſtoffs in. der Natur

zu ſuchen , ja vielleicht/iſt . das Licht der freye Kohlenſtoſſ

ſelbſt , : „ Merkwürdig „genug . finden wir den reinſten

kohlenſtoffigen Körper in der - Natur , den Diamant ,

fo : lichtvoll : glänzendz und . gewiſſermagaßen : mnit. Licht

ſpielend , +/Die reine lichtvolle Natur des Kohlenſtoffs

im Diamant iſt - wahrſcheinlich einem geringen , kaum

zu berechnenden : Antheil an Sauerſtoff : zuzuſchreiben ,

welcher . Antheil nicht vermögend iſt , den Kohlenſioff

zu - oxydiren - zund- gefärbt darzuſiellen ,

Wies . auffallend ſind nicht die Erſcheinungen der

Naturkdrper . jin lic <htvollen Regionen , wo alles ſo ' ho <

tingirt : erſcheint , . während die Entziehung . des Lichts

die Körper - bleicht . - Im' erſten „Falk wird durc ) Ver

mehrung : des Kohlenſioffgehalts die ſtärkere Färbung

producirt - . während. . im. letzten das Uebermaaßades

Sauerſtoſſs die Körper bleicht , wenn !zugleich: kein

Kohlenſtoff zugeführt , und " abgeſchieden . wird ; = =

Von . der Kraftäußerung «des Mergels1 . auf . die

Vegetation bey gewiſſen Witterungs -

zuſiänden hat der Herr Verfaſſer nur in ' der

aufgeſtellten Frage geredet , aber die nähern . Beſtim ?

mungen , in. der Ausführung zu geben unterlaſſen .

x :23d. G. 35 . Ueber die Würkung des

Mergels zur Zerſidrung einiger : Grä -

ſer und Arten von . AFexunkraut ,

Dies . bedarf. keiner . nähern . Auseinanderſeßung . . da .
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die Sache bis quf die Zerſidbrung der QueFen in der

Erfahrung erwieſen iſt .

ad G. 16 ,

Hat der Mergel keine Fehler , oder

hinterläßt er feine üblen Folgen ?

Hier erwähnt . Herr Dr . Gerke einer übeln Folge

des Mergels , daß er unter dem Wintergetraide viele

und ſehr kräftige Trespe aufkommen läßt . =

Ob dies : unbedingt , und bey jeder Witterungsbe -

ſchaffenheit als gewiß angenommen werden kann ,

iſt ſehr zu bezweifeln , Die Trespe erſcheint am häu -

figſien unter dem Wintergetraide in naſſen

Jahren , gleichviel ob der Boden gemergelt iſt

oder nicht , im ſchweren Lehm , wie im kräftigen

Sandboden , die bisherigen naſſen Jahre , zumahl

das leßztverfloſſene Jahr , waren ſehr ergiebig an

Trespe , der Boden mochte ſeyn , welcher er wollte ,

Aus gleicher Urſache , nemlich bey der , die Vegetation

begänſtigenden Näſſe , erſchien auch in den beyden

lezten Jahren das ſogenannte Mutterkorn , secale cor -

nutum , in allen Arten von Getraide , vorzüglich im

Roden und in der Gerſie , wo man in mancher AYehre

6 = = 8 dieſer ſchwarzen Desorganiſationen des Saga ?

menkorns zählen konnte , Auch die mehligen Sago

men mancher anderer wilden Gräſer , vorzüglich aus

der Gattung Lolium und Feſtuca , zeigten dieſe Ab2

normität ,

N. Annal, 5x Jahrg , 2te Hälfte- 29



Wie und ob Herr Dr . Gerke das häufige Erſcheinen

der Trespe in gemergeltem Boden aus der Miſchung

derſelben herzuleiten gedenkt , macht die allgemeine

Neugierde ſehr geſpannt , Es iſt doc ; wohl nicht

glaublich , daß der Herr Verfaſſer hiebey noch an die

längſt vergeſſene metamorphoſirende Idee denken

wird , *)

*) Das möchte wohl der Fall nicht ſeyn . Ob indeß

nicht noch heut zu Tage eine Menge Pflanzen ,

unter günſtiger Zuſammenwirkung des Bodens und

der Witterung , aus der Erde hervortreten , ohne

geſäet zu ſeyn , iſt eine andere , ' nach den bisherigen

Erfahrungen bedeutungsvolle Frage , Man hat meh »

rere Beyſpiele , die: durchaus dafür zu ſprechen ſchei »

nen . Viborg ſahe in einem abgelaſſenen Teiche

bey Copenhagen unter andern plößlich Carex cype -

roides hervor fommen , eine Pflanze , die bis dahin

in Dänemark nie gefunden worden . Als ich den

Mühlenteich bey meinem Hauſe zur Wieſe machte ,

fand ich bald darauf große Stellen ſo dicht mit Klee

bedeckt , als wenn er geſäet worden wäre . Nach

Morriſon ſahe man 1666 die Brandſtelle in London

auf einer Weite von 200 Morgen mit dem Sisym -

brünn latifolium glabrum ( d. i. Sisymbrium Irio L. )

ſo dicht überzogen , daß halb Europa ſchwerlich eine

gleiche Menge hätte aufbringen können . Es iſt

Überdem merkwürdig , daß ſic ) Chenopodium , Ur -

tica etc . ſtets auf Schutthaufen und Brandſtellen

finden , ſelbſt da , wo Schutt auf eine“ Wieſe in ziem -

licher Entfernung von ähnlichen Pflanzen hingewor -

fen worden . =- Wenn man nun in der Landwirth-
» ſchaft auch keine Umwandlung des Saamenkorns

annehmen darf , ſo ſcheint die Frage in der That alle

Aufmerkſamkeit zu verdienen , ob unter beſondern

Umſtänden mit der Saat , oder ſtatt derſelben , nicht

eine Menge Unkräuter hervorſchießen , zu denen ſo
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Der 17te Paragraph giebt eine ſehr belehrende

Anleitung über die zweFmäßigſie Procedur des Mer -

gelns , eine Mergeltakiik , wie ſolche bey verſchiedenen

Feldſyſtemen , und zum Behuf verſchiedener Gewächſe

anzuwenden iſt .

In Anſehung der Anwendung der verſchiedenen

Mergelarten iſt der Herr Verfaſſer nicht ſehr ſchwie »

rig , und gewiß mit Recht , wenn man nur nicht ganz

vhne alle Rü>ſicht verfährt , und ſich einigermaaßen

nach der beſondern Bodenart und dem vorſchlagenden

Gehalt der verſchiedenen Erdart im Mergel richtet ,

Einige wenige vorſchlagende Procente des einen oder

andern Gehalts , relativ der Bodenmiſchung , bedürfen

keiner ängſtlich wählenden Berückſichtigung , die Natur

weiß ſolche kleine Differenzen ſchon auszugleichen ,

wenn man nur in Fällen dieſer Art das Uebermaaß

vermeidet,
-

ad GF. IS .

Zur Geſ < hi < hte des Mergels , und

Critik einiger Mergeltheorien ,

Eine vollſtändige pragmatiſche Geſchichte des

wenig in der Saat als im Acker ein Keim vor -

handen war ? = Auch in Jtalien will Herr Ze -
viani bey dem Reiße daſſelbe wahrgenommen
haben , die vielen auffallenden Beyſpiele , die der

deutſche Ackerwirth aufweiſen kann , zu geſchweigen ,
wohin auch das plößliche Hervorkommen des Pfrie -
menfrauts ( Spartium Scoparium L. ) wenn ein dazu

geeignetes Feld nach vieljähriger Ruhe aufgebrochen
wird , gerechnet werden muß . 27V , 2

29 *



ves Mergels , und ſeiner agronomiſchen Anwendung

wäre allerdings , wie Herr Dr . Gerke bemerkt , ein

dem rationalen Landwirth ſehr erfreuliches Geſchenk ,

da die Kenntniß dieſes Foſſils nicht nur , ſondern auch

ſeine Nützlichkeit für die AFerkultur ſchon in die altern

Zeiten der Römer hinanreicht . Das was Plinius

Leukargillos nennt , und als ein Verbeſſerungs -

mittel des AXerbodens empfiehlt , iſt ohne Zweifel ein

Gypsmergel , denn der eigentliche Kalkmergel führt

den allgemein nachher beybehaltenen Namen Mar gs ,

In Anſehung der verſchiedenen Theorien , ob der

Mergel an ſich als Dünger anzuſehen ſey , oder nicht,

möchten die Verfechter der einen oder andern Meinung

nicht ganz ausſchließlich Recht haben , denn ſobald

man , und zwar mit Recht, annehmen kann , daß der

Kalkgehalt des Mergels durch angemeſſene dhemiſche

Naturkräfte , wenn auch in kleinen Verhältniſſen , auf-

geldſt werden kann , und in ſolcher Geſtalt in das

Innere des Pflanzenorganismus , als ein den vege -

tabiliſchen Lebensproceß porenzirendes Materiale

übergeht , ſo iſt es wohl nicht ganz ungerejmt , ihn

zum Theil als eine nährende Potenz anzuſehen , ob2

wohl nicht in dem Grade , daß man keiner andern

Nahrungöſtoffe neben ihm bedürfte , Ob aber der

aufgeldſte Kalk als reine Kalkerde etwas zur Vermehz -

rung der vegetabiliſchen Maſſe beyträgt , das iſt noch

manchem Zweifel unterworfen , wenn gleich das Bey »

«zg,
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ſpiel der Eſparcette , die mit ihren langen Wurzeln die

Gräuzen der pordſen AFerkrume weit überſchreitet , in

den tief im Boden gelägerten Steinkalk eindringt , und

gerade in dieſem ' Standorte die beſten und angemeſſen ?

ſten Stoffe zum üppigen Wachsthum findet , jene An -

nahme wahrſcheinlich macht . Daß die Wurzeln der

Gewächſe eine Gegenwürkung auf den Kalk äußern ,

ſcheint . dadurch erweislich zu ſeyn , daß 3, B . die ſtarke

und “ lange Eſparcetten - Wurzel in ihrer nahen Umge -

bung den harten Kalkſtein mürbe und brdklicht macht,

==" Dieſe directe , die Vegetation befördernde Einwür ?

kung des Kalks im Mergel md<hte aber doh weit der

indirecten . Würkung derſelben , Zerſeßung der eigent -

lien düngenden animaliſchen und vegetabiliſchen

Stoffe , und Umänderung und Verbeſſerung der con ?

ſtitutiven Beſtandtheile des Bodens , nachſiehen , Auf

dieſem Wege nun wird durch phyſiſch) - hemiſche

Würkung einerſeits der Humusgehalt der AFerkrume

vermehrt , und andererſeits durch phyſiſch - mechaniſche

Verbeſſerung des Bodens der Dungſtoff des zerſeßzten

Humus . für den Pflanzen - Wachsthum geſchiter

gemacht ,
Wenn demnach Herr Dr . Gerke die Meinungen

von Thaer und Tobieſen gewiſſermaaßen als Extreme

nebeneinander ſtellt , ſo iſt doch die Gränzlinie zwiſchen

beyder Meinungen wohl nicht ſo ſcharf gezogen , daß

man dieſe: Männer als Antipoden betrachten kaun ,
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denn auch Herr Thaer räumt dem Mergel mehr phy -

ſiſch - mechaniſche , als phyſiſch - <emiſche Kräfte. ein ,

und ſomit möchten ſich dieſe Differenzen leicht aus -

gleichen laſſen , ohne daß man ndthig har , zur Erklä -

rung der Hauptwürkung des Mergels den problemas -

tiſchen animaliſchen Humusgehalt derſelben als Fleiſch -

rückſtand der Shaalthiere , zu Folge der unhaltbaren

Hypotheſe des Herrn Dr . Gerke , zu Hülfe zu rufen .
Den kleinen ironiſchen Ausfall auf Herrn Dr ,

Läubenders Reiztheorie möchte wohl kein unpartheyi -

ſcher Agronom billigen , da Herr Dr , Gerke, “ vielleicht

qus Vorliebe für ſeine Hypotheſe , jener Theorie einen

falſchen Begriff unterlegt , indem er Urſach und Wür -

kung mit einander verwechſelt . Neizbarkeit " iſt ein

Attribut des organiſchen Lebens , wenn dagegen in

der anorgiſchen AFXerkrume nur die reizenden

Stoffe zu Erregung dieſer vegetabiliſch - organi ?

ſchen Kraft geſuchr werden müſſen , Die ' Haller -

ſche Irritabilitätslehre findet nur ihre Anwendung

bey der belebten organiſchen Faſer , ſeyen es Thiere

oder Pflanzen , bey denen ſich dieſe Kraft thätig äußert :

Das der Erde an den Puls fühlen iſt alſo wohl nurein

kleiner gemüthlicher Scherz des Herrn Dr , Gerke

zu nennen ,

ad 6. 19- Shlußbemerkungen 8x,

Treflich und ſc <bn geſagt in Hinſicht des großen

Nutzens des Mergels in der praktiſchen Landwirth -
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ſchaft „> wovon der Winter 1825 ſo redende , Beweiſe

gab , Allein „hiezu trägt . die. beſondere Theorie des

Herrn Dr . Gerke wohl nichts bey - ſondern ' nux die

richtige Anwendung derſelben bey übrigens natürlicher

Kraft, des , Bodens , und Zuhü ! fekommen mit animali -

ſchem und vegetabiliſchem Dünger ,

Der große- Nutzen des . Mergels . würde noh all :

gemeiner . werden , wenn nicht noh . in ſo manchen

Ländern - der drü > ende Zwang von Gemeinheiten und

Servituten anderer Art , bey. Zerſtü >kelung der-Scholle;

auf. dem AFerboden laſtete ; . und ein - beſchränkendes

Felderſyſtem die Freyheit der - Cultur mächtig lähmte ,

Schließlich glaube . id ) „mich. noh . gegen einen

ſcheinbaren Verdacht verwahren - zu müſſen , als „gienge

der Zwe " meiner im Obigen freymüthig dargelegten

Bemerkungen ; und Zweifel. dahin, - ; . das allgemein . an ?

erfannte ' große : „Verdienſt . des gleich „allgemein gez

ſhäßzien Herrn Dr . Gerke als glüklichen rationellen

Landwirths , im geringſten ſchmälern zu wollen ; im

Gegentheil bitte . ich den Herrn Verfaſſer ſo mancher

ſc <häßbaren landwirthſchaftlichen Aufſäße und Beleh -

rungen , den räaſtlöſen ächt praktiſchen Landwirth,

dieſe meine kleine Arbeit nachſichtig als eine ſolche

zu betrachten , die lediglic ) aus reiner Liebe für

Wahrheit aus der Feder desjenigen floß , der , von

jeher ein warmer Verehrer wahrer rationeller Land -

wirthſchaft , nichts ſehnlicher wünſcht , als über lang
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vder kurz in ländlicher ZurüFgezogenheit eine beſchäf -

tigte Ruhe im Schoos der Natur , und Entſdädi -

gung für män < e Widerwärtigkeiten des bisherigen

allgemeinen und beſondern mediciniſch - praktiſchen

Berufslebens zu finden , die meinem Herzen längſt

Bedürfniß war , und nur im Soos der ländlichen

Natur regliſirt werden kann , Sey mein künftiges

SchiFſal welches es wolle , ſo werden es immer nur

mäßige Wünſche ſeyn „“ die ich im ſelbſtgewählten
ländlichen Aſyl regliſirt erwarte , um zum Wohl des

Theils “wie des Ganzen mit Kopf und "Herzen

zu würken , und ' meine Kräfte einem Berufsleben

zu“ widmen , - was von Zzeher ' ein Hauptgegenſiand

meiner Hoffnungen war , ſo wie ich nie äufhdren

werde , “ein warmer Verehrer der großen landwirths

ſchaftlichen Verdienſte . des Herrn Doctor “ Gerke für

Gegenwart und Zukunft zu ſeyn und zu bleiben ,

Hannover , im März 18318 ,

C, Nolte , De.

Gz 7 EL ZI Mil
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Wieſen - Verbeſſerung «
benennen

Unläugbar find wir in ' Me>klenburg noh ungemein

in der Wieſen - Wirthſchaft zurü >' und wir ſtehen darin

den Wieſen Beſitzern vieler Länder , zum Theil ſogar

benachbarter , ' auffallendnach « I < wünſche ; daß zum

Fortſchreiten in jener für uns ſo' wichtigen Angelegen ?

heit das Folgende = gezogen aus der , den Wenigfſien

wohl nur bekannten guten Schrift ? | Das - " Ver ?

züngen dier Wieſen , Nebſt einer ' vore

ausgef < hi > ten Reviſion der Wieſen ?

wirthſchaftslehre von H H Pohl ,

Oeconomieinſpector 2 . ==| Einiges bey ?

tragen möge,
1

( S. 1248 . ) - Allgemein : ausgedrüt , beſteht das Ver ?

fahren , die Wieſen zu verjüngen , darin , daß - die Gräſer ,

( gramina ) die ' bereits auf einer Wieſe eriſtiren , in einen

Zuſtand verſeßt werden , inwelchem ſie , ihrer Natur

gemaß," vermögend ſind, “ aus "den Knotengeſchwülſten

möglichſt“ viele neue Zweige , zu- treiben , Dies : ge ?

ſchieht 5 " wenn ich die Grasnarbe . mit Erde , ſo: weit

bedeXe , "daß der Sto " der : Gräſer ( ver über : der

Erde befindliche Theil derſelben ) von ihr völlig ume
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gebenift ; "CS. 268 und ' 285 . ) Es iſt dies ein höchſt

wohlfeiles Mittel , die Wieſen zum höheren

Ertrage zu bringen ; ( S . 261 und 266 ) alle Mooſe

und Flechten verſchwinden dadurch ; ( S . 268 ) es iſt

auch da ſehr nüßlich , wo durch unachtſames Mähen

vder den Tritt des Viehes die Raſennarbe in viele

kleine Unebenheiten gerieth, " ( S. 289, . ) . und es verur ?

ſacht durc < aus keinen Ausfall im Graswuchſe , ſondeun

verniehrt "denſeſ [ ben. glei ) im erſten Sommer , ſo wie

es. auch einen nachhaltigeren Gewinn , wie

das Düngen gewährt : * ( S. ' 280 - - 82 ) Fernerlaſſen

ſich fäglich mandhe “ andere Nüßlichkeiten dazu geſellen ,

3: B , "das Ausſäen guter Grasſaamenarten ==; da es

außerdem ſehr ſchwierig iſt , Saamen, ; in: einer Gras -

narbe zum Keimen ; zu bringen . = ( S. 271 = 73 ) : Die

ſchi >lichſte . Zeit. zum Verjüngen einer Wieſe - ſheint der

Spätherbſt zu ſeyn , .- Auch : im Winter Fann » es geſche -

hen ; je ſpäter es aber gegen das Frühjahr : vorgenom -

men wird , deſto mehr ſchwinden die Vortheile , CS . 274

und. : 75) / Tro > ne Wieſen : bedürfen : keines . ſo ſtarken

Yufſchuttes , als ſumpfige , oder die; überwelche ſich eine

dicht &' Movslage gezogen hat . Dort wird / 1, hd <ſtens

2) Zöll hoh ausgebreitete Erde . das richtige Maaß , hier

hingegen wird » doppelt ſo viel , oder , wenn der Boden

ſehr ſ < wammig iſt , wohl noch mehr ndthig ſeyn . Auf

ſandigen Wieſen iſt eine , lehmige oder moorige Erde

am nüßlichſten , : auf moorigen ' ( ſauren ) aber ; beſonders
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wenn ſie viele Näſſe enthälten , ein ſandiger Auf -

ſchutt 3 indeſſen darf man hier nicht ängſilic ) ſeyn ,

denn jedes Erdreich bewirkt die Vermehrung "des

Graswuchſes ,

Dies iſt für die praktiſche Anwendung das Hauptz

ſächlichſte der ' von ' . dem Herrn Pohl vorgetragenen " , auf

Theorie und Erfahrung ? begründeten : Wieſenverjün ?

gungslehre ,

Ueber Getraide - zznd Heu - Mieten «
( S < hober ) ,

Das Mieten - Setzen iſt häufig nothwendig wegen

mangelnden Raumes in ' Gebäuden zur Unterbringung

von Geträide und Heu ; aber auch außerdem , wenn

es . alſo ' an Zimmer - Raum durchaus nicht mangelt, . iſt

es. dennoch ' vft hd hſt vortheilhaft , Nurſehr

wenige Höfe in MeFlenburg haben die glüFliche Lage

in der Mitte "der »Feldmarkz - allen übrigen , großen

Theils der Gränze ganz nahe gelegenen , kann das

Setzen vön/Mieten auf den entfernten Grundſtücken ,

von wo ſie bey gelegener Zeit in die Gebäude geführt

werden , nicht dringend genug empfohlen werden ; bey

geringerem Aufwande von Kräften der Menſchen und

Pferde wird die Erndte dadurch ſehr gefördert , häuſig

ein großer Theil des Einſchnittes vor Beſchädigung
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oder wohl gar gänzlichem Verderben durch Regen -

Wetter geſichert , dieHerbſiſaat kann früher und beſſer

beſtellt werden 1,ſ . w. Was man auch immerhin gegen

die Mieten einwenden mag , ſo iſt es doc < gusgemacht

und unſtreitig , daß ihr Nußen die mitihnen verbundes

nen Nachtheile unendlich überwiegt , vor allem , wenn

man . berechnet , welch ein großes Capital durc < gerin ?

geren Scheuren - Bau erſpart werden kann , doc < auch |

außerdem = = bey jener unangenehmen Lage der Ge -

bäude , Das Uebelſte bey dem Errichten der Mieten

iſt jedoch der Schade , den man bey einfallendem Regen ?

wetter hat , wenn ſie noch nicht vollendet , und durch

ein Dach gegen Näſſe geſichert ſind , Dieſem vorzu:

beugen ' iſt alſo eine Einrichtung . ndthig; wodurch unz

vollendete Mieten - leicht ! . und ſchnell , auch ' ohne großen

Koſten - Aufwand gegen Regen geſchüßt werden kdns .

nen , ' Dazu ſchlage ich vor : Man . laſſe ſich von

grober , jedoch recht dichter Leinewand . ein Laken von

ſolcher Grdße machen , daß es zur BedeFXung der oberen

Fläche einer Miete von ſo beträchtlichem Umfange , als

man zu errichten für zwe >mäßig hält , hinreicht und

an den Seiten der Miete nog ein Paar Ellen lang

herabhängt 3 man befeſiige daran , auf zwey entgegen -

geſeßzte Seiten , eben ſo lange , ganz gerade Latten ;

genau im Mittelpunkte werde ein rundes Loch ausge -

ſchnitten , ( nach ohngefährem Verhältniſſe der Stärke

einer gewdhnlichen Mieten - Stange ) und von da gus



vas Laken nah einer der Seiten hin , welche nicht an

Latten befeſtiget - ſind , längs der Mitte voneinander

getrenntz demnächſt wird an den Saum der runden

Oeffnung ein offener , mit ſtarken Bändern zum Zubin2

den verſehener , Vorſtoß ( Quadder ) von doppelter

Leinewand , etwa 3 Elle breit , genähet und die bey2

„ den , durc ) das Auftrennen entſtandenen Kanten auf

zwey Latt - Enden genagelt , welche durch einige Oehre

( Oeſen ) von SaFgarn und an eben ſolc <es Band be ?

feſtigte kleine Holz - Knebel leicht feſt mit einander

verbunden werden können ; auf eine jener Kanten

wird überdem . ein , 3 Elle breiter , Ueberſchlag ge -

nähet ; ; welcher , wenn die beyden Latt - Enden zuſam2

mengefügt ſind , zum Schuße gegen das Eindringen

des Regens in die Fugen , übergeſchlagen und feſtges

bunden wird , Das ſo verſertigte Laken werde dann

wit erwärmtem Theere getränkt , theils zu größerer

Dichtigkeit und Dauer , theils aum , um diebiſche

Hände , wegen dadurcß herbeygeführter Untauglichkeit

zu manchem anderweitigem Gebrauche und eines

leichteren Wiederkennens , deſio beſſer davon abzuhale ?

ten , = = Dieſes Laken ſey nun bey Errichtung einer

Miete = ſo wie auch bey ihrer Wegführung =- ſiets

bey der Hand ; kommt Regen , ſo wird eine , gleichfalls

immer dabey bereit zu haltende , über die ganze Breite

der Miete hinausreichende , ſtarke Latte mit zwey oder

drey mäßig hohen doppelten Füßen ( wie bey den
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Gerüſt -Bd > Xen der Maurer , jedoch zum Verhüten des

Einſinkens auf Brett - Enden ruhend ) auf die Miete

geſetzt und hierüber das , von beyden Seiten bis zur

Mitte um die Latten äufgerollte Laken in gleichlaufen -
der Linie ( parällel ) mit dem Gerüſte gezogen , und

zwar , mittelſt des belatteten Einſchnittes , ſo daß der

Vorſtoß des runden Ausſchnittes die Mieten -Stange

umfaßt ; dieſer wird dann feſt um die Stange gebun -
den , die beyden Latt - Enden zuſammengefögt , der

Ueberſchlag darüber gebunden und das Laken von bey -
den Seiten herabgerollt ; zur Sicherung gegen ſtarken

Wind und um das Laken ſtraff zu machen , befeſtiget
man um die Enden der Latten Taue , welche lang

genug ſind , um die hervorſtehenden Enden von einigen

Stangen geſchlungen zu werden , welche zu dieſem

Zwede bey der Anlage zur Miete platt auf die Erde ge -

legt worden .== Dies ganze Verfahren , 'wodurc < die

Miete vollkommen bedachet wird , iſt in wenigen Minu -

ten zu Stande zu bringen und alſo vicht allein dann an -

zuwenden , wenn während der Arbeit Regenwetter ein »

fällt , ſondern auch beſtändig Abends , bey ' m Schluſſe
der Arbeit , wenn die Miete nicht vollendet wurde =
oder eine völlige Abfuhr derſelben nicht erreicht werden

konnte = - 5 iſt die Miete bereits zugeſpißt und es

kdnnte ihr nicht ſofort eine gehdrige Bedekung von

Stroh gegeben werden , ſo ſind die langen Latten von

dem Laken zu trennen und dieſes dann , ohne das
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Untergeſtell , nur ſo umzuhängen und allenfalls unten

mit einem Seile zu umringen . = Was ein ſoölc <es

Laken koſtet iſt hdc<ſt unbedeutend gegen "den Vors

theil , welchen es gewährt - beſonders wenn ' man

bedenkt , daß es , wird irgend ordentlich damit um

gegangen , wohl 50 Jahre und darüber möchte genutzt

werden können ,

Da es bey Mieten in freyem Felde häufig räthſam

ſeyn mag , ſie , wenigſtens bey Nacht , nicht unbewacht

zu laſſen , und man in dieſem Falle alſo auch an Obdach

für den Wächter denken muß , ſo kann man ein ſolches ,

nußt man dazu nicht etwa eine Schäferhütte ; am leiche

teſten und beſten in, der Miete ſelbſt anbringen , 3, B ,

auf folgende Art , Man madt zwey Rahmen von

ſchwachem Bauholze , etwa 3 = - 4 Fuß breit und 6 Fuß

ho < ; bey der Vorrichtung des Plaßzes zur Miete

ſtellt man einen derſelben , beſtimmt den Eingang zum

Gemache zu bilden , auf den äußeren Umkreis , den die

Miethe beſchreiben ſoll ( am beſten gegen Süd - Weſt )

und den andern 8 Fuß davon nach dem Mittelpunkte

der Miethe zuz in dieſer Stellung werden ſie durch

einige , oben darauf feſtzunagelnde ſiarke Stängen mit »

einander verbunden , und nachdem dann no < rund2

um , bis auf den Eingäng , in gehöriger Entfernung

Stangen geſtellt ſind , welche nur ein wenig in die

Erde geſtoßen werden und ſich oben " reſpect , an die

feſigenagelten Hölzer und den hinteren Rahmen lehnen ;
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roird der ſo eingeſchloſſene Raum beym Auffähren der

Miete von den Getraide »Garben oder dem Heue um ?

geben , wodurch für den Wächter ein Raum zur Ruhe -

fiätte entſteht , in welchem er , wenn der äußere Nah -

men mit einer guten Thüre verſehen worden , auch bey

der größten Kälte durch ſie nicht leiden wird . Daß

man auch ohne eigends dazu gemachte Rahmen durch

einige eingegrabene Pfoſten eben ſo gut den vorgeſeßten

Zwe erreichen kann , verſteht ſich ; doch iſt , wenn

man alljährlic ) Mieten ſeen will und dazu das ein ?

mal angewandte Holzwerk aufbewahrt , jene Vorrich -

tung offenbar bequemer , Wollen wir zu noc < meh -

rerer Sicherheit dem Wächter einen tüchtigen Hund

beygeſellen , ſo befeſtigen wir ihn an eine Kette , welche

vermittelſt eines am Ende befindlichen Ringes auf

einem Seile läuft , welches wir rundum die Miete , auf

der Erde , nicht zu ſtraff gezogen haben , wodurch es

dem Hunde möglich iſt , die Miete nach Belieben zu

umpreiſen , ohne ſich jedoch davon entfernen zu können ;
jener Ring iſt ohngefähr ſo groß , wie der Deichſel: Ring

an einer Halskoppelkette , damit er auf dem Seile leicht

gleitet und durch eine Unebenheit deſſelben , wie ſie z. B ,

durch das , wenn gleich ſorgfältige Zuſammenfügen . der

Tau - Enden entſteht , nicht aufgehalten wird . Nach

dem ſ <dnen Spruches der Gerechte erbarmet ſich auch

ſeines Viehes =«. iſt eine gute Hütte für den vierfäßigen

Getreuen nicht zu vergeſſen ,

ee )



Wie können die Geſahren der Arbeifer in den

Mergel - Gruben vermieden werden ,

Durch mehrere Unglü &sfälle , die im Verlauf weniger

Monate ſich hie und da in den Mergelgruben ereignet

hatten , ward einer unſrer verdienſtvollen Aerzte , der

Herr Doctor und Kreisphyſikus Helderung in

Wismar veranlaßt , eine Anzeige von einigen

ſolchen traurigen Begebenheiten , die ſich in ſeinem

Diſtricte ereignet hatten , bey der Allerhöchſten Groß -

herzoglichen Regierung einzureichen . Von Seiten

dieſer erhabenen Landesbehdrde ward die Eingabe des

Herrn Doetor Helderung dem Hauptdirectorium

des Me > l . Patriotiſchen Vereins mit dem Allergnädig -

ſten Befehl zugetheilt : daß der Verein ein Erachten

über dieſen Gegenſtand und zugleih zweFmäßige

Vorſchläge einreichen ſollte , wie für die Zukunft ähn -

liche UnglüFsfälle verhütet werden könnten , Dieſer

Allergnädigſte Befehl ward den geſammten Vereins2 -

diſtrikten mit Begleitung der Helderungſchen Eingabe

zur Nachachtung mitgetheilt , Es erfolgt alſo hier ein

gedrängter Auszug aus den geſammelten Reſultaten

und überdies no <9 zwey beſondere Aufſätze vom Herrn

N, Annal ,5x Jahrg . 2te Hälfte , 30
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Hof - und Kanzleyrath von Wedemeyer auf

Langhagen , und vom Herrn Wendhauſen

auf Sharſtorff , die , da ſie keine Abkürzung ge ?

ſtatten , hier unverändert mitgetheilt werden .

Im Allgemeinen treffen die Urtheile der geſammten

Diſtricte darin zuſammen ? daß die Unvorſichtigkeit

der Arbeiter die Haupiveranlaſſung dieſer Unglü >t -

fälle wäre , indem dieſe , ſie möchten im Accord oder

im Tagelohn arbeiten , ſid ihre Arbeit dadurch zu er -

leichtern ſachten , daß ſie abſichtlich die Wände durch

Unterminiren zum Einſturz zu bringen ſuchten , aber

dabey auf das , dem Sturz vorangehende AbbrdFelu

des Erdreichs nicht genug achteten , und daher von dem

pldtzlichen Zuſturz der beweglich gewordenen Erdmaſſe

leicht überraſcht würden . Es wäre daher den Herrz

ſchaften eine ſtrenge Aufſicht in Abſicht dieſes Verfah2

rens nicht genug zu empfehlen .

Ein andrer Umſtand , wodurch dieſe Gefahr nicht

nur vermehrt , ſondern auch oftmals ſchon allein herbey

geführt würde , wäre der : daß man den , oft bis

ſieben Fuß hoch erhöheten Abraum auf den Rand

der Mergelgrube werfen laſſe , Cs müßte alſo , bey

der Anlage einer jeden Mergelgrube immer das erſie

Geſchäft ſeyn - den Abraum ſo fort wegzuſchaffen ,

Würde dann nur die Seitenwand der Mergelgrube

vollkommen ſenkrecht herab gearbeitet , ſo würde , be -

ſonders im Lehm- und Thonmergel , kein Einſturz zu
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fürchten ſeyn 3; auch würde ſo wenig feuchte als troFne

Witterung darauf einwürken können , Mehrere Mit -

glieder , beſonders im Crivilzer Diſtrikt beriefen ſich

auf die von ihnen , nach dieſer Vorſchrift angelegten

Mergelgruben , Dieſe bewieſen es durch den Augen -

ſchein , daß ſo angelegte Gruben , durch allmähliges
Abbrökeln von oben , ſich auf einen Winkel von

45 Grad ſetzten und ſo ſiehen blieben . Wäre es aber

nicht thunlich , den Abraum ſo fort wegzuſchaffen , ſo
wäre die ſenkrechte Richtung der Wand nicht mehr hin -

reichend ; ſie müßte vielmehr unter ſolchen Umſiänden

wenigſtens unter einem Winkel von 75 bis 80 Grad

gegen den Horizont geneigt ſeyn , Ueberhaupt würden

hier wohl ſchwerlich geſeßliche Vorſchriften in An »

wendung zu bringen ſeyn , da es hier auf ſo viele Orts2

eigenthümlichkeiten ankäme , die ſich ſchwerlich mit

Genauigkeit würden beſtimmen laſſen .

In der Röbelſchen Diſtrikts -Verſammlung
wurden vorzüglich nachſtehende Vorſichtsmaaßregeln
empfohlen :

T, Die eigentliche Gefahr entſtünde wohl erſt dann ,

wenn die Grube ſchon einige Fuß tiefer geworden , als

die Größe des Arbeiters , und nun überdies die Wand

ſehr ſteil herabgeführt worden und gar unterminirt ſey ,

In dieſem Fall würde die Gefahr noch vergrößert 2
theils durch Tro >niß und Sonnenſchein , theils auch

dadurch , wenn unter einer bedeutenden Mergellage
30 *



Sändſchichten zum Vorſchein kämen , in erſten Tall

deswegen , weil der Mergel im feuchten Zuſtande feſter

zuſammenhält , im troänen hingegen leicht brdelt ;
fun zweyten Fall aber : weil der loſe Sand die ſchwere

Laſt einer großen Mergel - Maſſe nicht lange tragen

kdnne ,

2, In allen Fällen dieſer Art ſey es alſo der

ſicherſte Rath , daß durchaus keine ſieile Wände ge -

duldet würden , vielmehr müßte immer von oben nach

unten die Steilheit zu einer allmähligen Böſchung bez

fördert werden , ehe unten in der Grube zum Aufladeu

geſchritten würde ,

3 . Wäre dies Verfahren aber nicht in allen Fällen

thunlich , ſo müßte doh durchaus während der Arbeit

eine Art von Stüße angewendet werden ; etwa ſo,

daß gegen den obern Rand der Wand Bretter gelegt

würden , die durch eine hinreichende Zahl von Stüßen

feſtgehalten werden müßten , Wäre die Wand ſehr

hod , ſo müßten mehrere Bretter in Zwiſchenräumen

unter einander angebracht werden , da denn die Stärke

der Stäßzen von der Höhe der Wand abhinge , weil

dieſe die Grdße des Druks beſtimmt « Würden dieſe

Stüßen nur gehdrig angebracht , ſo würde die Wand

nie über die Arbeiter herfallen kdnnen , indem dieſe nun

vdllig ſo viel Zeit hätten , ſich ſicher zurüFziehen zu

können .
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In dex Teterower Diſtriktsverſammlung ward

überdies no <M die Frage aufgeworfen : Ob das

Keilen des Mergels Vorzüge hätte vor dem bloßen

Abhaen deſſelben ? In wiefern nemlich bey der

einen oder der andern dieſer Methoden die Gefahr

für die Arbeiter vermindert und die Arbeit ſelbſt

mehr gefdrdert würde , Dieſe Frage kam zwar nicht

zur völligen Entſcheidung , indeſſen ſchien doM das

Reſultat ſic ) dahin zu lenken : „ daß das Beſchränken

„ der Arbeit auf das bloße Ha > en zwar die Gefahr

„für die Arbeiter verringere , in dkonomiſcher Hin ?

„ſicht aber nicht ſo vortheilhaft wäre , als das Kei -

„len, “ Herr von Wedemeyer iſt , wie aus dem

nachſiehenden Aufſaß erhellet , dieſer Meinung nicht;

vom Herrn von Thünen auf Tellow ward die

hier am Schluß mitgetheilte Berechnung vorgelegt ;

„wieviel zu Tellow durch das bloße Haden ge ?

„ſdrdert worden ,

Beantwortung der Frage : wie können

die Gefahren der Arbeiter in den

Mergelgruben vermieden werden ?

Vom Herm Hof - und Kanzley- Rath von

Wedemeyer auf Langhagen .

Die verſchiedenartigſte Oertlichkeit geſtattet weder

eine gleichfdrmige Art der Anlegung von Mergelgru -
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ben , noH eine gleichförmige Art in der Losarbeitung

des Mergels ,

Bey Anlegung einer Mergelgrube iſt man nicht im

Stande ſicher zu beurtheilen , welche Geſtalt ſie in der

Folge gewinnen wird , Schichten von Steinen ,

Schichten von Erde , welche keinen Mergel enthält , ver -

ändern oft den Plan und ndthigen uns , der Spur des

brauchbaren Mergels in die Tiefe der Erde zu folgen ,

obgleich eine weite , flache , demnächſt zuzuwerfende

und wieder zu beaFernde Grube beabſichtigt wurde ,

Iſt der Mergel in ſenkrechter Richtung erſchöpft , oder

erlaubt die Oertlichkeit nicht noch tiefer zu gehen : ſo

müſſen die Seiten angegriffen werden ; ſind die Seiten

ſchon zwölf bis zwanzig Fuß hoc ) ſo iſt man gendthigt -

zum Loskeilen ſeine Zuflucht zu nehmen , Die Ver -

ſchiedenheit drtlicher Beſchrävkungen und Bedürfniſſe

geſtattet , meiner geringen Meinung nach , keine allge ?

mein güöltige Entſcheidung der Frage : ob dieſe oder

jene Art der Anlegung von Mergelgruben und der

Logarbeitung des Mergels den Vorzug verdient , I <

glaube deshalb mich auf einige allgemeine Bemerkun -

gen beſchränken zu müſſen , Ohnſtreitig iſt das Los6 -

keilen großer Mergelmaſſen mit Vorſicht zu betreiben ,

und es kann bey deren Vernachläſſigung gefährlich

werden ; gleichwohl iſt mir kein durch dieſes Verfahren

veranlaßter Unglüksfall bekannt geworden . Es liegt

hiervon der. Grund wahrſcheinlich darin , daß die Arbei -
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ter wiſſentlich eine gefährliche Arbeit verrichten , und

deshalb aufmerkſam genug ſind , die Gefahr zu vermei -

den , Die mir bekannt gewordenen Unglödefälle ent -

ſtanden dadurch , daß die Arbeiter ſorglos in der Tiefe

der Grube beſchäftigt waren , ohne die Möglichkeit zu

bedenken , daß die ſenkrechten , oft ſogar überhängen ?

den , und was noF ſchlimmer iſt mit aufgehäuftem

Abraum beſchwerten 12 bis 20 Fuß hohen Wände einer

Mergelgrube durc ) ihre eigene Schwere einſtürzen

und ſie verſchütten könnten , Um dieſem Uebel abzu ?

helfen , müſſen wohl die Mergelgruben ſic ) um jede

6 Fuß Tiefe um einen Fuß von jeder Seite verengen -

ſo , daß z- B, eine Mergelgrube , welche 13 Fuß Tiefe

und unten 30 Fuß Breite hat , oben 36 Fuß breit iſt ,

ſich von dem äußerſten Rande aber jede Anhäufung des

Abraums noch 3 Fuß entfernt hält . Eine ſo geſtaltete

Grube wird nicht leicht einſtürzen und ſelbſt beym Einz

ſtürzen niemand beſchädigen , Iſt man bey dieſer Ge -

ſialt und Tiefe der Grube in die Nothwendigkeit ver ?

ſetzt , ſic ) nach den Seiten guszudehnen , ſo wird man ,

zumahl bey ſiarkem Froſt - zum Loskeilen ſchreiten

müſſen .

Bey dieſer Verrichtung läßt ſich die Vorſichtsmgaß -

regel empfehlen , zur Zeit vie ein grdßeres StüF als

von hd<<ſiens einer Ruthe in der Breite und 8 Fuß in

der Tiefe der Wand anzugreifen « Dieſer Kloßz iſt nach

beyden Seiten von der übrigen Wand zu trennen ,
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indem - man einen 3 = 4 Fuß breiten Einſchnitt von

dem dberſten Rande der Grube bis in ihre ſenkrechte

Tiefe herunter arbeitet ; das ſolchergeſtalt auf beyden

Seiten getrennte StüFX muß nun untergraben werden ,

dieſe Arbeit iſt unſtreitig gefährlich , allein daß ſie ge -

fährlich ſey , fällt einem jeden Arbeiter in die Augen ,

die dröhende Gefahr macht ihn vorſichtig , Die zu

beyden Seiten des zu untergräbenden Klotzes gemach »

ten Einſchnitte bezeichnen dem Arbeiter genauy . die ge ?

fährliche und die ſichere Stelle , er wird erſtypse hur : mit

BerüFſichtigung eines Rückzuges nach letzterer be -

treten , und dieſen Rückzug ſelbſt dann glücklich voll -

bringen , wenn die loszukeilende Maſſe durch ihren

Einſturz der Erwartung zuvorkommt ,

Langhagen den 28 , Februar 1818 ,

G, v, Wedemeyer ,

In Beziehung auf den beygehenden Aufſatz des

Herrn von Thünen auf Tellow * ) bemerke

ich : daß keine ſo genaue Beobachtungen von mir über

das Reſultat des Loskeilens angeſtellt worden , weil

Loskeilen und andere Losarbeitung den Umſtänden nach

ſtets hier wechſeln - = - daß aber meine ſämmtlichen

Arbeiter auf die ihnen vorgelegte Frage , welche Art

der Arbeit mehr ſchaffe , einſtimmig für das Loskeilen

votirten , G. v. W.

*) Er folgt hier am Schluß . M. D. 3 ,

FIT ( III
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Beantwortung eben dieſer Frage : vom Herrn

Wendhauſen auf Scharſtorff ,

Es iſt wohl nicht zu läugnen , daß bey dem , aus einem

vernünftig geleiteten , alſo mit gehbriger Umſicht , reifer

und ruhiger Ueberlegung betriebenen Mergeln , ſo

ſichtbar und ſo raſch folgenden Gewinn , manche ſelbſt

grobe und große Fehler , nicht allein in der Arbeit

ſelbſt , ſondern in der Anlage der Gruben und ihrer

Handhabung gemacht werden , wovon denn ſehr natür »

lich , beſonders in RüFſicht der lezten grauſenvollen

UnglüFsfälle , als Verſchüttungen von Meuſchen und

Fuhrwerk , die nothwendigen Folgen ſeyn müſſen , Zu

dieſen Fehlern rechne ich nun ;

I .

Wann der Landmann es ſich erlaubt , ſeiner

Mergelgrube jede ihm in pecuniärer Hinſicht , ohne

alle weitere Berückſichtigung am meiſten convenirende

Geſialt zu geben , Sie muß nach meiner Ueberzeu -

gung , im horizontalen Profil , eine richtige mathema -

tiſch eFige Figur darſtellen . Es mag nun dieſe Figur

ein vollkommnes Quadrat , oder ein Oblongum ſeyn -

nur muß fein rundes , den bisherigen Sandgruben

ähnliches Loch ausgehdhlt werden , weil ?

a ) in ſolchen runden Gruben der Arbeiter es nicht

in ſeiner Gewalt hat , die Oberründung der Grube bey

der immer mehr zunehmenden Tiefe derſelben regel ?
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mäßig beyzubehalten , und eben ſo wenig gerade , b ey -

nahe ſenkrecht herabſteigende Seitenwände zu bilden ,

welche nicht leicht ein Einſtürzen der Grube zulaſſen ;
imgleichen weil

b) dieſe Figur am meiſten das ſo ſehr nachtheilige

Unterminiren begünſtigt z und überdies

c ) dieſelbe das im öußerſten Nothfalle anzuwendende

Abſteifen der Grube unmdglic ) macht .

2 .

Wenn der ſogenannte Abraum , nemlich die -

jenige Erde , welche den Mergel bedeEt , die alſo um

zu ihm zu gelangen , abgeräumt werden muß , auf dem

äußerſten Rande der Grube liegen bleibt , welches ,

wenn nicht der Boden , ſiarker Lehmboden , und der dar -

unter befindliche Mergel , ächter Thonmergel iſt , das

Einſtürzen der Grube unausbleiblich befördern muß ,

Z.

Wenn der Landmann nicht ſo viel als immer mdg-

lich iſt , ſeine Mergelgruben auf Anhöhen anzulegen

ſucht , um dem Andrange des Waſſers , und mit ihm

dem Einſtürzen der Grube zu begegnen . Dieſer Fehler

wird zwar am wenigſten begangen , da der Mergel ſich

in der Regel nur auf Anhöhen findet , und man dieſe

ſchon aus dem Grunde dazu erwählt , um den Pferden

das beſchwerliche Ziehen der vollen Mergelkarre leichter

zu machen ; doch findet ſich dieſer Fehler hin und wie -

der , und beſonders dann , wenn magn in der Tiefe ſich
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der größern Mähe und Koſten , mehreren Abraum abs

bringen zu wüſſen , alſo der Mergel nach dem Provins

zial - Ausdrue flotter ſteht , überhoben ſieht . Eine

ſolche falſche Anlage verdient alſo eine Rüge ,

4 .

Vor allen Dingen verdient die eigne Unvorlich »

tigkeit der Arbeiter die ſtrengſte Rüge und die ſorg »

fältigſte Aufmerkſamkeit der Herrſchaft . Erſtere er -

lauben es ſich nemlich gar zu häufig , theile , um ſich

die Arbeit zu erleichtern , theils um ihren Tagelohn

hdher hinaus zu bringen , daß ſie die Seitenwände der

Grube aushdlen , um nicht ſobald wieder eine neue

Bank anlegen zu dürfen , indem dieſe Arbeit ihnen

mehr Beſchwerde verurſacht , als jene ,

Vielleicht könnte mancher Landwirth gegen die hier

aufgezählten Fehler die Einwendung machen : „ I dh

mergele ſo wohlfeil als es mir

mdglich iſt, “ Dagegen läßt ſich allerdings im

Ganzen genommen nichts ſagen ; allein da hier nicht

bloß von dem Intereſſe Einzelner die Rede ſeyn kann -

da hier vielmehr das Wohl des Ganzen , und ſogar das

Höchſte was der Menſch zu verlieren hat ? L eben

und Geſundheit , in Betrachtung gezogen wer -

den müſſen , ſo muß auch Letzteres vorzüglich berück -

ſichtigt werden und Erſteres zurüs ſtehen . So ſehr

auch , wie die Erfahrung uns dies immer mehr bes

ſiätigt , durch den emſigen Betrieb des Mergelns unſce
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AFerkultur erhdht iſt , ſo muß doch die Förderung

dieſes Betriebes dahin beſchränkſſzwerden , daß mit

Menſchenleben nicht gleichſanf geſpielt wird , vielmehr

mit , bis zur Yengſtlichkeit getriebener Sorgfalt jede

Gefahr , ſo weit es durch menſchliche Vorſicht und An -

ſirengung zu erreichen möglich iſt , entfernt wird ,

Zur Erreichung dieſes großen und nothwendigen Zwe > s

müßte dann , nad ) meiner unmaßgeblicen Meinung ,

Über das richtige Anlegen einer Mergelgrube , ſo wie

Über das ganze Geſchäft des Mergelns , das Auge der

Landes - Polizey -Behörde wachen , weil dieſer Gegen -

ſtand ganz eigentlich vor das Forum derſelben gehört .

Es müßten alſo allgemeine , für jeden AFXerwirth nor ?

mirende Vorſchriften für dieſes Geſchäft beſtimmt , und

dffentlich bekannt gemacht werden , für deren Befol »

gung die Geſetze hürgten .

Da ich es nun gewagt habe , im Obigen meine

Gedanken über die etwanigen Fehler beym Mergeln ,

in Hinſicht der Lebensgefahr der Arbeiter zu äußern ,

ſo würde es demnach meine Pflicht ſeyn , meine Ideen

auch darüber laut werden zu laſſen , wie denn

eigentlich mit der Anlage der Mergelgruben , und mit

dem Geſchäfte des Mergelns zur Vermeidung alles

Unglü >s für die Arbeiter zu verfahren ſey. Allein ,

die Vorſchläge , die in dieſer Hinſicht gemacht werden

kdnnen , gehen ſchon aus dem Vorſtehenden von ſelbſt

hervor , wenn nemlich die Fehler vermieden werden ,



+ 4 %

die ich aufgezählt habe , Dieſem gemäß , ſtelle ich die ,

in meiner Erfahrung begründete , Behauptung auf :

Es muß unerlaßliche Bedingung ſeyn , daß eine , für

die Lebensgefahr der arbeitenden Meuſchen hinlänglich

geſicherte , alſo zwe&>maßig eingerichtete Mergelgrube ,

ſich dem ſcharfbli > enden Auge der Landes -

Policey - Behdrde nur dergeſtalt darſtellen darf , daß

man

ad 1,

Nie eine runde, " kreisfdrmige Mergelgrube , ſon

dern nur eine ſolche anlegt - die eine mathematiſch -

richtige eige Figur bildet .

ad 2.

Daß nie , und unter keinen Umſtänden , auf dem

Rande der Mergelgrube der Abraum geduldet wird ,

ad .

Daß vorzugsweiſe alle Mergelgruben nur möglichſt

auf Anhdhen angelegt werden .

ad 4.

Daß man es unter keinen Umſtänden erlaubt , daß

der Arbeiter die Grube an den Seiten - Wänden aus2

hdlen darf . Es muß im Gegentheile ſtrenge darauf

gehalten werden , daß derſelbe bey jeder neu anzulegen ?

ven Bank die Seitenwände der Grube , nach und naß

mindeſtens um 2 Zoll auf den Fuß Tiefe einziehe «

Sollte aber dennoch bey dieſen Vorſichts - Maaßs

regeln es möglich ſeyn , daß eine » in einem flüchtigen
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und lei <ten Sandboden , angelegte Mergelgrube ,

deren Seitenwände zu wenig Bindung hätten , ein »

ſtürzen könnte , ſo müßte in einer ſolchen Bodenart die

Sicherungs - Maaßregel ergriffen werden , daß :
ad 5.

Eine , in einem ſolchen Boden anzulegende Mer -

gelgrube , welche nicht breiter , als anderthalb Ruthen

oder 24 Fuß ſeyn darf , an ihren Seitenwänden a uf -

geſteift würde , Dieſe Vorrichtung wird ſic ) auf

folgende Art bewerkſielligen laſſen : Man bezeichne

die Gränzlinie einer anzulegenden etwa 3 Ruthen

langen und 15 Ruthen breiten Mergelgrube mit einer

durch einen Spaten gemachten Rinne ,

In dieſe Rinne ſc <lage man 14 Fuß lange Pfähle ,

bis zum äußerſten Ende derſelben ſenkrecht und mdg »

lichſt dicht . an einander gedrängt hinein , faüge nun

das Geſchäft des Abräumens und Mergelns dergeſtalt

an , daß man nahe an den Pfählen ſich hinunter ar ?

beitet . Iſt nun dieſe Arbeit bis zu der Tiefe gediehen ,

daß den Arbeitern eine oberhalb anzubringende Steife

nicht mehr hinderlich iſt , ſo klemme man am oberſten

Rande der Grube , hinter dieſen Pfählen , etwa zwey

Fuß breite Bretter , welche man mit geringen Rahm2

ſtüken auf der einen , und ſogenannten Jagelöchern

von geringem Spangen » oder Rahmholze auf der

andern ( falls dies ndthig ſeyn ſollte ) bekleidet , In

dieſe Bekleidungen ſchlage man nun die Steifen , welche
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nur der Stärke eines ordentlichen Koppelri >s hedür2

fen , ( na Maaßgabe der Länge und Breite der Mer ?

gelgrube ) hinein , und räume alsdann die Pfähle weg «

Ein ſolcher Sicherungs - Apparat , kann nicht koſtbar

ſeyn , und iſt bey gehdriger Aufbewahrung deſſelben

viele Jahre hindurc ) brauchbar , ſo wie er für die Un -

möglichkeit des Einſtürzens der Grube vollkommne

Bürgſchaft leiſtet , Bey einer , im feſten Boden qan2

zulegenden Mergelgrube , iſt nach meiner Ueberzeugung

dieſe Vorkehrung überflüſſig , indem die ſorgfal -

tige Anwendung der früher angeführten Sicher2

heits - Maaßregeln hier völlig genügetz bey den leßt2

genannten Sandmergelgruben hingegen dürfen ſie

in keinem Fall aus der Acht gelaſſen werden ,

I < beende dieſe meine Vorſchläge über das An -

legen der Mergelgruben , mit dem aufrichtigen Wun ?

ſche : daß mir wenigſtens das gelungen ſeyn mögte ,

nußbare Ideen hierüber geweckt , und der hellern Cinz

ſicht , ſo wie der reifern Erfahrung einſichtsvoller

Wirthe auch nur einen Fingerzeig zum fernern Nach2

denken über dieſen Gegenſtand gegeben zu haben ,

SHharſtorff den 28 , April 1318 .

CG, W. , Wendhauſen ;
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Berechnung , der durch das 2o8hacken des Mexr -

gels zu Tellow geförderten Arbeiten . ( Vom

Herrn von Thünen auf Tellow . )

In Betreff der Frage , „ ob es vortheilhafter ſey , beym

„ Mergelfahren den Mergel mit Haken loszubrechen ,

„ oder ob man mehr bewürke , wenn man den Mergel

„ von den hohen Seitenwänden der Grube herunter -

„feilt “ theile ich hier die Reſultate mit , welche das

Mergeln nach der erſten Methode in Tellow ge -

liefert hat ,

In dem Zeitraum vom 23ſien October 1817 bis

zum 1ſten December 1817 ſind in Tellow 5514

zweyſpännige Karren Mergel gefahren ,

Zum Yufladen ſind gebraucht 160 Männer

und 2333 Fräuen ,

Nach mehrfa < en Beobachtungen , iſt die Arbeit von

3 Frauen beym Aufladen der Arbeit von 2 Männern

gleich ,

Die 233x Frauen hätten alſo erſetzt werden können

durch 2332 X 2 = 156 Mäaner

Hiezu obige = - 160

Im Ganzen 316 Männer

5514 Karren auf 316 Männer vertheilt , macht

für einen Mann 17255 Karren ,
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Der Kaſten der zweyſpännigen Karren enthält

27 Kubikfuß ; er wird aber nur zu ungefähr 4 voll

geladen , und ich berechne die Ladung im Durchſchnitt

auf 21 Kubikfuß Mergel ,

17555 Karren a 21 Kubikfaß betragen alſo 366

Kubikfuß , und ein Tagelöhner hat in den kurzen

Herbſitagen , täglich 366 Kubikfuß Mergel losgeha >t
und aufgeladen ,

Der ſämmtliche Mergel war Lehmmergel , der ſo

hart war , daß er von der Oberfläche an geha >t werden

mußte ,

Die Leute haben beym Aufladen beſtändig in

Yccord gearbeitet ,

Tellow den 26 , Februar 1818 .

Thänen ,

EIENR IIS EE

Eine Idee , zur Prüfung vorgelegt ,

Es iſt gewiß » daß nichts mehr zum moraliſchen

Verderb. der dienenden Claſſe gereicht , als das dftere

Wechſeln der Herren , Rouſſeay - macht die treffende

Bemerkung . von den Bedienten , daß ſie mit jedem

neuen Herrn ſtatt der Tugenden deſſen Fehler und die

ihrer Mitdienenden . annehmen und ſo gllmählig zu

N. Annal. 5r Jahrg , 2te Hälfte , Zl
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vurchtriebenen Schurken reifen . Daß ſie dieſem Nach -

theile meiſtens : abhalf , war unſtreitig die gute Seite

der jetzt aufgehobenen Unterthänigkeit , und ihr iſt es

hauptſächlic ) zu danken , daß = - wo übrigens kein

Mißbrauch von ihr gemacht iſt , und die Güter nicht zu

oft den Herrn gewechſelt = = unſre geringe Menſc <hen -

klaſſe ein ſo guter tüchtiger Schlag Menſchen geblie -

ben iſt , als er wirklich iſt ,

Was wir durch dies Mittel erreichten wär gut ,

aber das Mittel ſelbſt , der Zwang , taugte nicht und

war ungerecht . Er konnte daher nicht beſiehen , er

mußte einem humanern Zeitgeiſte . weichen und fallen.

Aber der Zwe deſſelben , nemlich / das dftere Wechſeln

der Herrſchaft zu hindern , muß zum Wohle dieſer

Menſchen ſelbſt , unverrüt derſelbe und das Ziel blei ?

ben , das wir bey den in die Stelle zu ſezenden Ein -

richtungen im Auge behalten müſſen . Nur die Mittel

ihn zu erreichen ſind zu ändern.
Da die Verpflicgtungen von der einen Seite weg -

fallen , ſo müſſen ſie es auch natürli ) von der andern ,

und weun bisher der Gutsherrin Folge derſelben ſchuldig

war , für den hülfsbedürftigen Unterthan zu ſorgen ,

ſo muß dafür , da dieſes jet wegſällt , etwas Anderes

in die Stelle treten : Armenanſtalten ſind wegen des

Mißbrauchs , den ſie nach ſich ziehen , eine gefährliche

Klippe , man hat daher ſc <on Stimmen vernommen ,

die davor gewarnt und ſich zugleich mehr für Armen ?
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afſekuranzen , als weniger nachtheilig ausgeſprochen .
Es verdient dies allerdings die ernſieſte Ueberlegung
und Prüfung und ins Beſondere ihre Einrichtung in

Gegenden , wo ſie eingeführt ſind , ſo wie die Erfah -

rungen , die man darüber im Laufe der Zeit gemacht ,

nachgeforſcht zu werden , Es fragt ſich dann , ob es

nicht möglich ſeyn ſollte , ſie zugleich mit einem Mittel ,

wodurc < man das dftere Umziehen der Leute erſchwerte ,
in Verbindung zu ſetzen, Wie , wenn man 3, B . eine

Art Wittwenkaſſe oder Penſionsanſtalt für Tageldhner
errichtete , wozu die Herrſchaft jährlich den . - halben

Beytrag leiſtete , deren Genuß dagegen mit . dem Woh -
nen in dem Gute unumgänglich verbunden wäre , ſo
daß derſelbe deſſen durch ſein Wegziehen verluſtig ginge ?

Wenn übrigens die Unterthänigkeit doch einmal

aufgehoben werden müßte , ſo iſt vielleicht der gegenz-
wärtige der beſte Moment , der je dazu gefunden wer ?

den konnte , wo die wenigſten nachtheiligen Folgen - zu
befürchten ſind , deren es. in den frühern Zeiten des

Menſchenmangels hätte recht viele haben können , die
die Landwirthe in große Verlegenheit würden geſeht
haben , Der ungewdhnliche Ueberfluß an Menſchegy ,
die Arbeit ſuchen , wird dem zuvorkommen . und die

neuerlich eingeführten Dreſchmaſchienen werden dozu
dienen, . „etwanige ungebührliche Prätenſionen dieſer
Menſchenklaſſe zurü > , und ſie ſelbſt im Zaum zu

halten, M; : -
31

>»



Einige Bemerkungen . über das „ vom Herrn

Dreves herausgegebene Buch ): Mecklen -

burgs AFerfultur «

Es ſcheint zwar etwas ſpät , über ein Buch nun no <

etwas zu ſagen , das mit ſehr getheiltem Beyfall auf2

genommen , und das ſchon von einem andern unſrer

praktiſchen Wirthe in dieſen Annalen ausführlich be -

urtheilt worden , Indeſſen da bey einigem Guten ,

was der Herr Verfaſſer vorträgt , doch auch gar man »

8 , == und faſt zu viel , = der Art vorkommt , mit

welchem wir Medlenburgiſchen Landwirthe nicht zu -

frieden ſeyn können , und die etwas dreiſten Urtheile

des Herrn D . den Ausländer , dem dies Buch in die

Hände fallen könnte , = = denn um des Einheimiſchen

willen wäre es nicht ndthig , der weiß den Vortrag des

Verfaſſers zu würdigen , = = zu einer unrichtigen und

ſehr ſchiefen Anſicht unſrer AXerkultur verleiten md<<te ,

fö halte ich die nachſiehenden Bemerkungen nicht für

überflüſſig

Imoallgemeinen will ich nur bemerken , wovon ſich

guch jeder Leſer überzeugen wird , daß Herr D. ſich in

ſeinen /tädelnden und abſprechenden Urtheilen “ſo ſehr
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gefällt und unſer : ganzes Wirthſchaftsweſen ſo in

Schatten ſtellt , daß der Ausländer , der uwſre Wirth -

ſchaft nicht kennt , uns für eine ganz eigene Menſchen -

art halten muß , Bald bezeugt er ſeine Unzufrieden -

heit , daß wir ſo viele Neuerungen anfangen und bald :

ſchildert er uns wieder wie halsſtarrige , tükiſche Kin -

der , die das nicht thun wollen , was ihnen geſagt wird ,

Hätte er das gerügt , was gerügt zu werden verdient ,

und dagegen dasjenige hervorgehoben , was denn doch

wohl lobenswerth iſt , ſo hätte er ſic ) Dank verdientz

ſo aber giebt er einen Beweis , daß er mit den Fort ?

ſchritten unſrer Kultur gar nicht bekannt iſt . Um

meine Leſer nicht zu ermüden , will ich nur einiges zur

Rechtfertigung meines Urtheils hervor heben ,

S . 55 u. f. behauptet Herr D. daß wir in Melen =

burg gar kein lohnendes Getreide mehr bauen , Die

Urſache davon ſeßt er darin : daß wir von der alten

Methode , den Brachmiſt ſo lange oben auf liegen zu

laſſen , bis er dur <gewachſen iſt , abgegangen und nun

unſern Dünger friſch unterhakten , Zwar geſteht er

es ein , daß immer naſſe Jahre eingefallen waren , ſo,

daß wegen großer Näſſe - auch ſelbſt die Kartoffeln eine

Mißerndte gegeben und der Roſto >er Scheffel Kar ?

toffeln bis zu dem unerhdrien Preiſe von x Rthlr .

geſtiegen wären . Aber demohngeachtet ſoll do <' das

friſche Unterhaken des Düngers die alleinige Urſache ge

weſen ſeyn , welches er durch eine Thatſache zu . beweiſen
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ſucht, " "Er erzählt nemlich » daß zwey Wirthe , die

Grenznachbaren . geweſen , ihre Braachen auf verſchie :

dene Art beſtellt hätten . - Der eine härteiſeinen Dünger

ſo lange oben auf liegen laſſen , bis er durc<gewachſen

wär » der andre hingegen hätte ihm ' gleich untergehakt,

Die Folge davon ſey geweſen ? daß der erſie das

achte , der andre hingegen nur das vierte Korn

gedroſchen hätte , Ueberdies hätte ſich der Weißen des

leztern nach einem ſiarken Gewitterregen ſo Yelagert ,

daß er nie wieder aufgeſtanden wäre / da hingegen der

Weitzen des Erſiern , der ebenfalls niedergeſchlagen

worden , ſich bald wieder empor gerichtet hätte ,

Mich dünkt , dies Beyſpiel entſcheidet nichts , ſo

wie überhaupt einzelne Fälle nicht entſcheiden können .

Wollten iwir hierüber zur Gewißheit kommen , ſo

müßte mehrere Jahre hindurch ein anhaltender Verſuch

gemacht werden . Wir müßten unſre Braachen in

zwo gleiche Hälften theilen , auf der einen Hälfte den

Dünger bis zum Durchwachſen liegen laſſen , die

andere Hälfte aber wie gewdhnlich bearbeiten , Dieſer

Verſuch müßte wenigſtens zehn Jahre hindurch fort -

geſetzt werden , um nicht bloß die erſte Saat des Win-

terkorns , ſondern auch die darauf folgenden Saaten

des Sommergetreides ſammt den Weide - Schlägen

beobachten zu können , Nur auf dieſemWege könnte

es möglich werden - eine ſichere Entſcheidung zu

gewinnen ,
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Ueberhaupt ſind“ bey dieſem , vom Herrn D. auf ?

geſtellten Beyſpiele ſo manche Nebendinge zu berü &-

ſichtigen , ohne deren Kenntniß ſic ) durchaus nichts

entſcheiden läßt, + So kann 3. B - der Boden des einen

dieſer Wirthe in beſſerer Kultur geweſen ſeyn , als der

Boden des andern . Es ſteht daher immer noch zur

Frage + wie der Ertrag beyder Felder geweſen ſeyn

würde , wenn das Ungewitter keins von beyden getrof -

fen hätte , Bekanntlich lohnt in guten und tro &nen

Fahren . auch unſer Stoppel - Ro > en verhältnißmäßig

beſſer , als in naſſen Jahren der Braachro &en.

Katenleuten wird der Dünger ſehr häufig erſt ſpät im

Herbſt abgefahren , ſo , daß er voll Waſſer hängt ,

So wie er heute abgefahren iſt , wird er Morgen unter ?

gehakt und übermorgen mit Ro > en beſaet und eingeegt ;

tritt ein tro > nes und fruchtbares Jahr ein , ſo lohnt

dieſer Ro > en eben ſo gut , wie der übrige ,

Die . Hauptwürkung auf die Körner - Ergiebigkeit

liegt » nac meiner Ueberzeugung , mehr in der Witte -

rung , als in der Behandlung des Düngers , und inz

ſondecheit iſt beym Wintergetreide die Zeit der Blüthe

entſcheidend . Zwar meint der Herr D , die Braache

kdune nicht anders in Gährung kommen , als wenn der

Dünger dis zum Durchwachſen oben auf gelegen , I <h

verſtehe dies ſo ; er glaubt die Braache könne nur auf

dieſe Art gahr werden , Allein es iſt ein großer

Unterſchied , unter gahr und mürbe , Ein guter
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Wirth weiß ſeine Braache auch ohne allen Dünger gahr

zu ſchäſfen , denn , wer gutes Winterkorn bauen will ,

der muß durchaus ſeine Braape gäahr haben , Iſt

es denn aber dem Herrn D. noch gar nicht ' bekannt ,

daß wir Wirthe . haben , die ihre Braache ganz mit Erb -

ſen , Linſen , WiFXen , Raps , Buchweitßzen 2c, beſaamen

und Weißen oder Ro > en darauf folgen laſſen ? Und

eben dieſe Wirthe bauen , wenn die Witterung zum

Lohnen geeignet iſt , ſehr gutes Getreide . Würden ſie

die Braache nicht mit den genannten Vorfrüchten be -

ſaamen , ſo würden ſie nichts als Lagerkorn bauen ,

Sie binden ſich mit ihrem Dünger an keine Ordnung ,

ſie fahren ihn vielmehr nach ihrer Bequemlichkeit zu

jeder Jäahrszeit ab , Den größten Theil ihres Düngers

fahren ſie im Nachſchlage um den Kleewuchs deſto mehr

zu fördern und eben dieſe Wirihe haben es in einer Zeit

von ſec <s bis acht Jahren ſo weit gebracht , daß ſie

grade noch einmal ſo viel Getreide bauen , als ihre Vor -

gänger , die nicht aus dem Gleiſe ihrer Vorfahren
wichen . Statt 28 bis 30 Jammer - Bilder von

Kühen , die ihnen 5, hoch 6 Thaler Pacht eintrugen ,

haben ſich ihre Holländereyen zu 80 bis go Haupt und

drüber vermehrt , die 13 bis 14 Thaler Pacht geben .

Statt einer elenden Schäfer - Pacht von hdc <ſtens

2005 Thalern , ſind ſie jeßt im Beſiß einer veredelten

Schäferey , die ihnen Wolle liefert , wovon das

Pfund mit einem Thaler und nod theurer bezahlt
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wird , *) Alles dies haben ſie bewerkſtelligt ; ohne

Kompoſt zu fahren und ohne ihre Felder in 16 Schläge

zu theilen , Dies alles hätte Herr D , nicht außer Acht

laſſen und die Wirthſchaft dieſer Neulinge , die jährlich

>, auc ) 2 des Ganzen bedüngen , mit der Wirthſchaft

des alten orthodoxen Theils unſrer Wirthe in Verglei ?

dyung bringen ſollen , die mit höchſter Anſtrengung nur

+ des Ganzen zu bedüngen im Stande ſind ; bedenklich

über ſolc <e Neuerungen und über das vorwitzige Mer ?

geln den Kopf ſchütteln und den Neuerern die gewiſſe

Anszehrung prophezeihen . = = Welcher Parthey giebt

Herr Dr , nun ſeinen Beyfall ? = - Daß in tro > enen

Jahren unſre Erndten ergiebiger ſind , als in naſſen ,

das iſt eine längſt bekannte Erfahrung , daher muß es

der Einſicht eines jeden Wirthes überlaſſen bleibenz

daß er ſeinen Boden zu beurtheilen weiß und nach der

Beſchaffenheit deſſelben ſeinen Dünger unterbringt .

Sorgt er dabey nur dafür , daß ſeine Braache gahr

wird , ſo muß er das übrige : dem Gedeihen von oben

und der Einwürkung der Witterung überlaſſen .

Was Herr Dr . S . 36 u, f. über das Einkalken

des Weitzens ſagt , iſt wahr und gut . Uns Landwir -

then kann es gleich ſeyu , aus welchen Veranlaſſungkn

x ) Die Wolle des lekten Jahres dieſer Wirthe , welche

der Herr V, im Sinn hat , ward von Wollfennern

voti 27 bis 40 Thalern pr , Stein taxirt 3; den Stein

Iu 232 Pfund gerechnet , 4 . d, R .



--. 499. ==
der : Brand entſieht , „ wenn wir nur ein ſicheres Mittel

dagegen haben ; und dies haben wir , durc<h vorſichtiges

Einkalken , j

Herr Dr . behauptet : daß ſeit 10 Jahren , mehr

als 200 Laſt Ausſaat urbar gemacht worden , Darin

hat er nun wohl nicht Unrecht , und da es ausgemachte

Erfahrung iſt , daß altes , auſgebrochenes Land unz

gleich ergiebigere Erndten giebt , als das aufs . Beſie

gedüngte , ſo hat ihn dies wahrſcheinlich ) in ſeiner Be ?

hauptung irre geleitet ,

Was Herr Dr . S . 69 . vom Heumachen ſagt , das

xoar mir neu . Das müſſen ſchlechte Wirthe geweſen

ſeyn , wo er dieſe Proceduren geſehen hat ?

, Die Klage , wegen Vernachläſſigung unſers Hanf ?

baues war eine Zeitlang wohl nicht ungegründet , aber

ſeit der Handlungöſperre hat ſich dieſer Artikel eben -

falls ſcoa ſehr gehoben und wird gewiß anch in der

Folge bey uns mehr Fortſchritte machen ; ſo wie auch

ver patriotiſche Wunſc < : daß ünſre Landwirthe mit

der Veredlung unſrer Schaaf - Race fortfahren md<h>

ten ; immer mehr in Erföllung geht . Wir haven

ſogar ſchon Pächter , die ſich von den edelſten ' Stamms2

fhäfereyen Schaafe aus der - Ferne kommen laſſen und

das Stä > mit 4, 5 bis 899 Gulden bezahlen ! *)

Fat 2 28 28

x) Von Rethwiſch , befannt durc < die dort befind-

liche- hoch veredelte Schäferey , wuvden : an dieſem
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Was Herr Dr . über “ die Parcelirung der großen

Landgüter ' ſagt , darüber wage ich kein Urtheil zu fällen,

überlaſſe dies vielmehr einſichtsvollen Kameraliſien ,

Nur möchte es doch wohl vor allen Dingen ndthig ſeyn /

daß ein Gutsbeſizer , der ſein Gut zerſtükeln will ,

auch dafär zu ſorgen hat , mehr Arbeiter anzuſetzen ,

Herr Dr , will die Koſten dieſes Anbaues durch ſeine

wöhlfeile und ' von ihm neu erfundene feuerfeſte Bauart

erleichtern . Dadurch würde er ſich ein großes Ver?

dienſt erwerben , vorausgeſelzt , daß er dieſe ſeine neue

Baumethode hinreichend geprüft und ſich überzeugt

hat , daß dieſe Idee nicht mit ſeiner Kompoſt - Bereh2

nung zu gleichen Reſultaten führt ! ! =- So lange , bis

er uns die ſichere Ueberzeugung davon vor Augen legt »

wollen wir die nun ſchon hinreichend bewährt gefun »

dene Methode unſers braven Hundt lieber beybe ?

halten , da ohnehin Herr Dreves von dieſer Erfin ?

dung noch garnichts hat laut werden laſſen.

S . 85 u, f, will H, Dr , eine andre Schlagord ?

nung eingeführt wiſſen ; = wahrſcheinlich ſeine

fechzehnſc <lägige . = Hierüber ſollte abex

doc ; wohl nur das örtliche Verhältniß eines jeden

Grundſtü >s entſcheiden , Wer ſein ſiebenſchlägiges

[ RHEDE HEM

Jahre an einen andern unſrer hieſigen Gutshbeſiker
10 Stück Mutter - Schaafe für 1000 Thaler vet -

kauft , und wie man behauptet ; ſehr wohlfeil ,

A; d, R,
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Feld nicht in immer ſteigender Kultur erhalten kann ,

der iſt immer nur noch ein ſehr mittelmäßiger Wirth ,

ſt . der Herr Dr . etwa bange , daß bey der ſieben-

ſchlägigen Rotation ſich der rothe Klee ausbaut , ſo ſäe

er in der einen Roullance den halben Schlag mit

rothem , und die andre Hälfte ' mit weiſſem - Klee ; in der

folgenden Roullance hingegen mache er es umgekehrt,

ſo: kann er unbeſorgt ſeyn , denn nun kommt der rothe

Klee nach 14 Jahren erſt wieder auf ſeinen erſten

Plaß ,

Wenn ferner Herr Dr , S , 87 einen Fall anführt ,

daß vier Schläge in mergelartigem Boden mehrFrucht -

Varkeit entwiFelt hätten als nac <mals in ſechs Schläz

gen , ſo kann er Recht haben , wenn von kaltem Schin -

delboden die Rede iſt ; denn dieſer Boden hat von

Natur Feſtigkeit genugund je längerer im Dreeſch liegt»,

deſto mehr wird er durc <gekältet ; je dfterer glſo ein

ſolcher Boden gerührt und durchgearbeitet , dabey

tächtig gedüngt wird , deſto beſſer bekömmt es ihm ,

Das wäre freylich eine verdrießliche Wirthſchaft ,

wenn die Schläge ſo beſchaffen wären , daß der Wirth

in einem Jahre lauter Weißen , im andern hingegen nur

lauter Ro > en bauen könnte , alſo jährlich gezwungen

wäre , das ndthige Saatkorn zu kaufenz allein dieſer

Fehler läßt ſich gar leicht dadurch heben , daß das Feld

in zweimal ſieben Schläge geiheilt . wird ;

dann iſt die richtige Ordnung da und der Wirth hat
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alle Jahre Weiten und Ro>ken . Will alſo : H, Dk .

bloß aus dieſem Umſtande den Beweis herleiten , ' daß

unſer ſiebenſchlägige Wechſel nicht zur hdöhern Fruchte

barkeit führen kann, ' = = nun ! ſo mag er in Gottes

Namen ſeine 16ſchlägige Wirthſchaft einfähren . I <

an meinem Theil will es doch aber erſt abwarten , was

H, Dr . damit zu Tage bringen wird ! = = " Zwar

meint H, Dr , es ſey bey unſrer jeßt beſtehenden

Schlagwirthſchaft unmöglich , die Braachen ganz ab -

zuſchaffen , indeſſen wird er ſich doh aus den vorhin

angeführten Beyſpielen überzeugen , daß dies nicht nür

andglich , ſondern auch bereits in der Würklichkeit aus ?

geführt iſt .

Was Herr Dr , S, . 99 “ über Mergeln und Wie »?

ſenberieſelung ſagt , das iſt wahr und gut ; aber wenn

er S . 9t fortfährt : = - „ Der denkende Mann , der

„ nac < Vernunft Begriffen handelt , lächelt nicht über

» Vorſchläge , die ihm fremd ſind , welche er im erſten

»„Moment nicht lichtvoll begreift , um der guten Sache

„ zu ſchaden 26, “ = ſo ſoll dies doc wohl nur auf ſeinen

Kompoſt hindeuten , I < ſollte aber doch kaum glau ?

ben , daß Hr , Dr . dies Geheimniß bisher ganz allein

%" beſeſſen hätte ; wenigſtens weiß ich es mir aus meinen

jüngern Jahren noh wohl zu erinnern , daß man ſich

ſchon damals mit ſolchen Sachen oft recht gut auözue

helfen wußte , Als ich vor etwa 30 Jahren Zu

Woo ſten meine ökonomiſchen Lehrjahre beſtand ,



- - 494 =

hätten wir es viel mit der Art Kompoſt ' zu thün , den

Herr Dr . entdeXt haben will , Es gingen den

ganzen Sommer hindurch 5 und 6 Karren , die beſiän-

dig Modde und ſolche Sachen , die Herr Dr . angiebt »

auf den Aer ſchleppen mußten , Dies Manöver

ſchaffte uns eine ſolche erkle & liche Hülfe » daß unſre

Zimmer nicht nur von unten bis oben voll gepfropft

xourden , ſondern auch no <M gegen 3 bis 409 Fuder . in

Miethen geſeßt werden mußten . I < habe nachmahls

dies Hülfsmittel ſelbſt genußzt , aber ſeitdem ich mit

dem Mergel bekannt geworden bin , habs. ich mich an

dieſe ſchwarzen Sachen nicht weiter vergriffen , als

nur in dem Fall , wenn ich gendthigt war , ſchädliches

Waſſer aus dem Aker zu ſchaffen oder Träunkſtellen

anzulegen » Auch ' wärde ich mich nie zu dieſem Hülfs -

mittel entſchloſſen haben , wenn mit wie aus der

Berechnung des Herrn Dr , hervor geht , ' die Laſt

JAusſaat 1 860 Thaler wäre zu ſtehen gekommen .

S . 92 beklagt ſi ) Herr Dr . „ daß unſre - neuern

„Landwirthe ganz andre Grundſätze auſſtellen und

„in Ausführung bringen , als bey den Alten gebrauch?

„lich waren » ſic ) wohl gar über die zwe>mäßige

„Wirthſchaft unſrer Alt - Vordern luſtig machen “ 2c - *

und kurz vorher beſchwert ſic ) Hr - Dr . t = „ Der

„Medlenburgiſche Landmann beharre hartnäFig auf

„ſeinem Siun ; hielt nus ſeine Methode für die

beſte “ 26 wie wilb H, Dr . Beſe ſich grade wider?
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ſprechenden Urtheile vereinigen ? zumal dä däs Res

ſultat ſeiner - Beurtheilungen ? = = „ wir ſtehen alſo ,

„alles Rühmens unſrer Vorfahren ungeachtet , noch

„ weit gegen dieſe zurü &, “ == ſehr beſc ) ämend für uns

ausfällt ! Wie Herr Dr . dies verantworten will ,

da doh mit den großen Fortſchritten aller Wiſſenſchäf2

ten , auch die Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft , aul

bey uns nicht zurüFgeblieben iſt , = = das will ich ſeinem

eigenen Scharfſinne überlaſſen ! =

Manche andre Gegenſtände , worüber vieles geſagt
werden könnte , will ich auf fich beruhen laſſen , um

die Leſer nicht zu ermüden ; nur ſey es mir erlaubt ,

bey Gelegenheit deszjenigen , was H, Dr , 137 1, fb

von der Stallfütterung ſagt , aus meiner eigenen eilfz

jährigen Erfahrung nachſtehendes anzuführen :
Yls ieh weine jetzige Pachtung in Beſit nahm ,

fand ich ein ſo mageres , ausgeſogenes Feld vor , daß

ich gendthigt war , auf anderweitige Hälfemittel ' zur

Futterung zu denken , wenn ich aus meinen Kühen und

Scaafen au nur einigen Ertrag haben worte , Ich

war damals ein großer Verehrer der Stallfütterung ,

daher entſchloß ich mich , einen Verſuch zu machen .

Daß die zu Briſtow und auch noch an mehreren

Orten eingeleiteten Verſuche mit der Stallfütterung
geſcheitert waren , das war mir nicht unbekannt , aber

es ſchre >te mich nicht ah , I ſchritt zum Werk und

futterte reilf Jahre hindurch , bis zur Erndte meine
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Ochſen im Stall , und . ſo wie nach vollendeter Erndte

die . lezten Garben im Zimmer waren , . wurden ſie

wieder in den . Stall genommen , Cinige Sommer hin -

durch ließ ich blos : grüne Fütterung reichen , nem ?

lich Klee , Widen . mit untergeſäeter Gerſte und

Hafer , 36. In den unglüFlichen Kriegsjahren hin »

gegen ward troFnes Kleeheu , Wieſenheu , Garben ,

„mit grüner Futterung vermiſcht , dargereicht . Die

Thiere hielten ſic ) zwar ſo im Stande , daß ſie ihre

Arbeiten . verrichten konnten , aber ſie wollten doch nie

recht Fleiſch anſezen , und meine Häker beklagten ſich

immer . über die Trägheit und Steifheit ihrer Ochſen ,

Vor etwa neun Jahren ſchaffte ich alſo alle die vors

handenen alten Ochſen ab , und ſeßte junge , fünf und

ſechsjährige an ihrer Stelle wieder an , Vor vier

Jahren führte mic ) mein Weg zu dem mir angränzen ?

dem Bauernfelde , wo ich die Ochſen meiner Nachbarn

uuf der Weide fand . I < wunderte mich ſehr über

die Raſchheit und über das ſc <dne äußere - Anſehen !

dieſer Thiere , welches mir um ſo auffallender . war , da

ſie doM nur eine ſehr mäßige Weide hatten , die grdß -

tentheils aus rothem Sührk * ) mit kümmerlichem

Graſe vermiſc <t , beſtand , Von dieſem Augenbli >k

ay ſiand mein Beſchluß feſt , meine Ochſen weiden

zu laſſen und ich habe Woxt gehalten , Sie hatten in

IE ;

*) Rumex Acetosella , A. . d . R.
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dem Sommer ſo vielen weiſſen Klee , daß fie ihn nicht

tilgen konnten ; ich erndtete von dieſer Weide noch

4 Fuder Saamenklee , ' Ohngeachtet einige dieſer

Ochſen ſchon ein Alter von zehn , eilf bis zwölf Jahren

erreicht hatten , haben ſie ſich do ) noh in dieſem

Sommer ganz anders . heraus gelegt , als vormals bey

der Stallfütrerung , Meine Häker waren zwar im

vorhergehenden Herbſt der : Meinung , daß vier von

dieſen ' : Ochſen ' ausgemerzt ' werden müßten , da ſie die

Arbeit nicht mehr würden aushalten kdunen, - aber ſie

hieltenmſich ' ſo' gut , daß kein Häker ſich über ſie beklagt

hat . I < war vorher ein großer Anhänger der Stall -

fürterungswirthſchaft und ich bin auch no in dieſem

Augenbli > davon überzeugt , daß wir , wenn ſie bey

uns ' qusführbar gemacht werden könnte , in unſerer

Kultur Fortſchritte machen würden , wovon wir jetzt

kaum einen Begriff haben . Aber dieſer Verſuch hat

mich bedenklic ) gema < t , Es ſcheint , als ob das

Füttern im Stalle der Natur des Rindviehes zuwider

iſt , Sobald im Frühlinge das Gras hervor kommit ,

ſcheint es , als ob ' das Vieh die Witterung davon hätte

und verſchmäht alle troFene Fütterung . Vielleicht

ſind von ändern günſtigere Erfahrungen über dieſen

Gegenſtand gemacht , und wäre dies , ſo wäre es ver ?

dienſtlich , ſie bekannt zu machen , I < än meinem

Theil bin hierüber nun ſo ziemlich aufs Reine ! = =

Auch Herr Dr, - iſt" der ' ' Meinung , daß in unſrer

N , Annal ,5r Jahrg . ate Hälfte . 32



gegenwärtigen Lage die Stallfütterung mit dem ge -

ſammten Viehſtande bey uns nicht ausführbar wäre

und ſet das vorzüglichſte Hinderniß in dem Menſchen -

mängel bey der Grdße - unſrer Landgüter , Mid ) dünkt ,

wenn nur dies das grdßte Hinderniß wäre , ſo

müßte es ſich beſeitigen laſſen , Es könnten ja nur

auf großen Gütern mehr Menſchen angeſiedelt werden .

Die dadurch ?) verurſachten Bauten würden doh bey

weitem ſo koſtbar nicht ſeyn , als wenn mehrere Höfe

angebaut werden , die ' doch ebenfalls Katenwohnungen

haben müßten . Auf welcher Seite würden nun die

Koſten am größten ſeyn ? = = Es iſt ja auch nicht

ndthig - daß die ganze große Feldmark zur Stallfütte -

rung eingerichtet wird ; Herr Dr . kann ja nur

16 Schläge zu dieſem Zwe > abſchneiden und auf dem

übrigen Lande eine edle Schäferey etabliren , ſo hat

er doppelten Nuten .

Daß es noch immer ; in Me&lenburg ein ſo finſterer

Nebel . in unſrer Wirthſchaftskunde ſeyn. ſollte , als es

Herr Dr . S, . 14x beklagt , davon werden wir doch

„nichts gewahr ; vielmehr ſcheint es , daß die liebe

Sonne der Aufklärung auch . uns . Landwirthen - den

böſen Nebel ſo ziemlich vertheilt hat , I < möchte es

dem Herrn Dr . wohl anrathen ,- eine dkonomiſche

Reiſe kreuz und queer durch Mecxlenburg zu machen ,

ich glaube , er würde ſich überzeugen , daß dieſer Nebel

vur noch hie und da in Studier sStuben . ſein Weſen

treibt ! = =
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Im zweyten Abſchnitt macht nun endlich Herx
Dr . . die Anwendung ſeiner "Verbeſſerungen und zeigt
uns , wie , wir es. anfangen müſſen , wenn wir . endlich
einmal . :mit». unſerm Wirthſchafteweſen auf einen

grünen Zweig, kommen wollen , Zuförderſt alſo ſollen
wir unſre großen Gäter parceliren , Ueber dies Thema

iſt ſchon. von Staatsmännern , vieles

verhandelt , zaber , ſo viel mir bekannt worden , iſt: bis

jezt noch , kein reines Reſultat hergus - gebracht , das

für. allgemein geltend augenommen werden könnte ,

Am, wenigſten . werden . wohl . die Gründe , die H; Dr ,

darlegt : Ueberzeugung verſchaffen können . - Die bey »
den kleinen Güter : Nutteln und die Bülo,wexr

Burg bey Güſtrow , die als Belege angeführt
werden , -daß die Pächter derſelben , ohngeachtet der

ſehr hohen Pacht , die ſie abgeben müſſen , = - für
x6 Laſt Ausſaat 1809 Thaler Pacht , = - fich doch wohl

befinden , können nichts entſcheiden , Was - es. mit

Nutteln . für eine Bewandniß hat , weiß ich zwar

nicht , aber daß ein Pächter von der . Bülower Burg
mit Freuden die Laſt Ausſagt mit 100 Thaler und

drüber , bezahlen kann , das läßt ſich an andern Orten ,
ſelbſt auf. dem beſten Boden nicht ſo grade zu anwenz

den . Hier , bey der Bülower Bur g- kommt die

Nähe . der Stadt zu „Hälfe , da die Kuh auf 24. bis

30 Thaler , vielleicht wohl noch höher genußt werden

kann ; das übrige thut dann der Stadt -Dünger;
22 *
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Man kann nicht ſo gänz allgemein und grade zu be -

haupten , daß die kleinen Güter verhältnißmaßig mehr

eintragen , folglic ) mehr Pacht geben könnten , als

große , weil es hier auf ſo manche " Nebendinge an ?

kommt ; die berü >ſichtigt “werden müſſen, “ Wenn es

hier bloß darauf ankäme , daß ſie klein und ' daher leicht

zu überſehen ſind , ſo müßten unſre Bauerddrfer nac

Verhältniß ungleich mehr Pacht geben können , als

die großen Pachtgüter , Dies iſt äber , wenigſtens bey

un8 , nirgends ' der Fall , Der Bauer giebt von ſeiner

Feldmark ungleich weniger und es iſt der ausdrüFliche

Befehl der Hohen Großherzoglichen Kammer , daß dem

Bauer , bey der Veränſc <hlagung ſeiner Ländereyen ,

iin Vergleich mit einer größern Pächtſtu >k, gewiſſe

Procente zurü > gerechnet “ werden ſollen , Man be -

denke - dv < nur , daß Familien und freundſchaftliche

Verbindungen , nachbarliche Beſuche , Verſorgung und

Erziehung der Kinder , 2c. fich bey kleinen ſowohl , als

bey ' grd3ern Gütern immer gleich bleiben , und da geben

kleine Güter in den Ausgabe - Rubriken immmer un ?

gleich fühlbarere Lücken als größere, - = Soll parcelirt

werden, “ ſo müſſen die neu zu erbauenden Höfe mit den

ndthigen Katenwohnungen doch auch in Anſchlag ge ?

bracht werden , und dies möchte an vielen Orten ,

wegen der Theurung der Materialien , vorzüglich des

Holzes : in holzarmen Gegenden , deren wir ſo viele

haben , ſo leicht nicht äuszufähren ſeyn; Man werfe
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vur einen Blik auf diejenigen unſrer großen) Güter ,

die ſchon lange in einer und eben derſelben Familie

geblieben ſind , z. B- die Gräflich Hahnſchen

Blücherſchen , Bothmerſc < hen und Baſs

ſewißer Gäter , oder nehme ein Muſtimn , R ü -

ting u . q . ſo wird man ſich überzeugen , daß es auf

allen dieſen großen Gütern nicht an Menſchen fehlt ;

daß Ae > er , Wieſen , Gebäude und Holzungen in der

ſc <duſten Ordnung , ſiud. und wohl kaum etwas zu

wünſchen übrig bleibt , Auf allen dieſen und dieſen

ähnlichen Gütern ſind die „Hdfe mit ihren Gebäuden

nach dem Verhältniß ihrer Größe eingerichtet , Sollen

nun alle dieſe Gebäude abgebrochen und weiter geſchafft

werden 2 = = Nun ja ! da - giebt es doch wenigſiens

Beſchäftigung , =

Geſetzt , ein Gut von 36 Laſt , das guten , ldhnigen

Boden hat , könnte 3600 Thaler Pacht geben , ſo würde

man ſehr fehlen , wenn man . ſagen wollte : ein. Gat

von 24 Laſt ähnlichen Bodens kann alſo 2409 Thaler

Pacht geben . . . Seltene Ausnahmen abgerechnet , ' wird

der Pächter - eines ſolchen Guts ſich ſchon angreifen

müſſen , wenn er es für 2000 Thaler übernimmt , So

kann alſo ein Gut von 20 Laſt Ausſaat nicht ſo leicht

2000 Thaler geben , als das zu 36 Laſt 3650 Thaler ,

Ein Gut von 12 Laſt Ausſaat kann keine 1209 Thaler

geben ; vielmehr wird der Pächter zu thun haben , mit

7 bis 8029 - Thaler fertig zu werden , Cin Bauer , der
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nicht mehr als 205 Thaler geben ; aber ein andrer , der

in eben dieſen Verhältniſſen nur 150 Scheffel Landes

beſißt , kann keine 100 Thaler mehr geben ; es wäre

dann , daß ſolche Verhältniſſe vorhanden wären , ' wie

bey der Bülower Bur So geht es Stufen -

weiſe herab ? ze kleiner das Pachtſtü > iſt , deſto weniger

kann es , mit einem größern verglichen , Pacht gebe .

Ich glaube nicht , daß Herr ' Dr , mit Grund hiegegen

etwas einwenden kann ,

Doch will ich den Fall gern ausnehmen , wenn ein

großes Gut ſchlecht arrondirt wäre , ſo , daß 3. B . det

Hof ganz am äußerſten Ende des AFers liegt und der

weit “ entfernte Aker dem Gute zur Laſt fällt . Oder

wenn Seen , tiefe Wieſen , hohe Berge 20, die Verbin -

dung erſchweren , In - ſolchen und ähnlichen Fällen

kann es vortheilhaft ſeyn , wenn der Beſißer eines

ſolHhen Grundſtü >s paßli ) e Abſchnitte wacht und

dieſe entweder ſelbſt bebaut oder verkauſt , Liegt aber

de Hof in der Mitte der Feldmark ; iſt alles ſo zwe -

mäßig eingerichtet , wie es die Bequemlichkeit der

Bewirthſchaftung fordert , ſo wird es keinem vernünf -

tigen Menſchen einfallen , ein ſolches wohleingerichte »

„ fes und einträgliches Grundſtü > zu zerſtükeln , Es

läſſen ſich leichter ein Paar Katenwohnungen bauen ,

wenn die Fortſchritte in der Wirthſchaft es . ydthig

machen , mehr FamilieK anzuſeßen , als eine ganz neue



Hoflage mit den dazu nödthigen Katenwohnungen zu

errichtemn, Nach dieſer meiner Anſicht mag denn nun

jeder prüfen , ob Hr , Dr . unbedingt Recht hat , wenn

er S . 161 ſo ganz beſtimmt und allgemein behauptet :

„ Wenn unſer Boden das werden ſoll , was er würklich

„ bey den Mitteln , die wir zu ſeiner Veredlung beſitzen,

„ werden kann , ſo müſſen große Güter in kleine umge ?

„ſchaffen werden . “ I < fürchte , dieſe Berechnung

möchte ſo ausfallen , als die Berechnung über die

Kompoſtdüngung ! =

S . 178 wird nun der große Plan näher entwidelt ,

zwie wir unſre Felder zu einer immer fortſchreitenden

Fülle der Fruchtbarkeit erheben ſollen , durc ) = = die

ſechzehnſ <lägige Wirthſchaft ! = In dieſer Schlag ?

ordnung ſollen jährlich fünf Schläge gedüngt

werden ; ja ! der Braachſchlag ſoll 3 Zoll hoch belegt

und dann ſoll älles mit einer einzigen Furche

abgeſpeiſet werden ! ! = =

Wie reimt ſich dies nun mit dem , was H, Dr .

vorher ſagte : daß wir bey unſrer ſiebenſchlägigen

Schlageintheilung nicht einmahl im Stande wären ,

unſre Braache gehdrig zu bedüngen , und nun ſollen

wir urpldßlich fünf Schläge , und den einen davon

ſogar drey Zoll ho < , = - macht wenigſtens auch

drey Schläge aus , = Jahr für Jahr bedüngen ? ' Wo

will dann Hr , Dr , auf einmal allen Dünger her -

nehmen 2 Es iſt doch ein gewaltiger Unterſchied ,
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ein Siebentel des " Ganzen , oder noF über

ein Drittel zu bedüngen ! Hat Hr . Dr . würk -

lich. eigne Erfahrungen von dieſer Kulturmethode

gemacht ? = - Wenn das iſt , wenn Hr , Dr . auftreten

und ſagen kann : „ I < habe hierüber ſo und ſo viel -

„jährige Erfahrungen gemacht ; dies und jenes waren

„die Erfolge ; dies kann ic ) verbürgen und wenn es

„erfordert wird , gegen jeden Ungläubigen . die Gewähr

„leiſien , u, ſ, f- = ſo ſtreicde im beſcheidenſt die

Segel ! = -

Endlich kommt nun S , 186 der rechte Kern , mit

welchem Herr Dr . ſeinen Meliorations - Vorſchlägen

die Krone aufſeßt , nachdem die Sehnſucht des Leſers

längſt darauf geſpannt worden , Es iſt dies :

die Anweiſung , dur < ein Mits -

tel , das faſt aller Orten vor -

handen , aber bisher no < faſt

gar nicht benußt worden , mit

wenigen Koſten reichlichen und

guten Dung zu bereiten ,

Herr Dr . erzählt ' uns nun , die Veranlaſſung ,

wodurch er auf dieſe große EntdeFung gekommen iſi ;
theilt . die Verſuche , die er gemacht hat und deren

Folgen offenherzig mit ; legt uns ſeine Berechnungen

vor , wie hoch das Fuder dieſes köſtlichen Düngers zu

ſtehen kommt , wie viele Fuder davon auf einen Scheffel

vder auf die Laſt Aueſagat erfordert werden , wenn man



mit dieſer herrlichen Gabe ſeinen Ader dahin bringen

will , daß man , mit Ausnahme. der Gerſte , alle übris .

gen Feldfrüchte mit einer einzigen Furche raſch weg ?

arbeiten kann 3; = = daß man nun im Stande ſeyn

wird , ſofort die Stallfätterung im Großen auszufühs

ren ; = = macht aufmerkſam auf den großen Gewinn ,

der . aus der Erſparung einer ſo großen Menge von

Arbeiten hervor gehen muß ;26. == wiewohl er ſich auf

die weitere Koſtenberechnung , wenn ſo viel Laſt . Aus -

ſaat mehr bedüngt werden , 26, nicht einläßt . Genug !
der edle Kompoſt macht alles überflüſſig gut ! Dieſe
großen Verheiſſungen müſſen wir doch etwas näher

prüſen !
;

Daß Herr Dr . uns mit der Empfehlung ſeines

Kompoſis nichts Neues gelehrt hat , das : habe ich vors

hin ſchon bemerkt , Es wird nun nur darauf ankom -

men , zu unterſuchen 3 ob dieſe Düngungsmethode , ſo

wie Herr Dr , ſie uns vorſchreibt , ausführbar ,

und wenn dies ware ? ob ſie in der Anwendung würk -

lich vortheilhaft iſt ? Herr Dr , will beydes

mit ſeiner Berechnung beweiſen , aber man ſieht wohl ,

daß er in Berechnungen der Art nicht ſehr bewandert

ſeyn muß , - Ich will ſeine Rechnungsanſätze vorauf

ſchien und . dann meine Berichtigung folgen laſſen ,

Der Leſer mag dann . entſcheiden , ob Herr Dreves

Recht hat , oder ich , Herr Dr , rechnet ſo :

„ Mit einem - vierſpännigen Fuder dieſes Düngers ,
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„welches etwas über 417 Kubikfuß Dungmaſſe iſt , kön »

„ nen 10 Quadrat - Ruthen 3 Zoll di > bedüngt werden . “

„ Auf 50 Quadrat - Rüthen AFer ſind fünf Fuder

„dieſes Düngers hinlänglich . “

Dies berechnet Herr Dreves ſo ?

„ Ein Kubikfuß enthält 12 Torfſteine , jeder Stein

„iſt 12 Zoll lang , 4 Zoll breit und 3 Zoll hoch . Hieraus

„ergiebt ſich , daß man mit 12 Torfſteinen obiger Größe

„ 4 Quadrat : Fuß A> er bede > en könne , und daß die

3»Dungmaſſe 3 Zoll hoh darauf zu liegen komme,“

„ Ein vierſpänniges Fuder hält 41 Kubik - Fuß ,

„ Ein Kubik - Fuß de &t 4 Quadrat - Fuß AFer, . “

„ Werden 4 Quadrat - Fuß mit 41 multiplizirt , ſo

„bedeXt ein Fuder 164 Quadrat - Fuß . “

„Dieſe 164 Q: Fuß mit 16 Fuß dividirt , geben

„ TO Quadrat - Rathen ! ! ! V

So rechnet Herr Dreves ! = = Man ſicht

wohl , daß gegen dieſe Berechnung nichts weiter zu

erinnern iſt , als der kleine , unbedeutende Umſtand ;

daß Herr Dr . unſre Medlenburgiſche Quadratruthe ,

die bekanntlich 256 Quadratfuß enthält , nur zu

16 Quadratfuß gerechnet hat , Cin Umſiand , der

einem Nicht - Geometer zu verzeihen iſt ; aber ein

ſolcher müßte ſich auch an ſole Rechnungen nicht

wagen . Daher kommt dann auch ein ſo auffallendes

Reſultat zum Vorſchein , das dieſe ganze , herrliche,

ſo viel verſprechende Rechnung über den Haufen wirſt ,
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Herr Dreves berechnet nemlich jedes Fuder' dieſes

Düngers zu 10 ßl, , und darnach bringt er das Facit

herans8 : ? daß die Laſt Ausſaat mit dieſem

Kompoſt zu düngen aufs höchſte hundert

Thaler koſten kann . Dies wäre einladend

genug , beſonders wenn dieſer Kompoſt alle die großen

Würkungen hervor bringen ſollte , die Herr Dr , uns

anrühmt , Das lohnt alſo do < wohl der Mühe , dieſe
Rechnung ewas näher zu beleuchten , Die Data , ſo

wie Herr Dreves ſie angenommen , behalte ich bey »

indem dagegen nichts einzuwenden iſt ,

I , Ein Kubik - Fuß deFt vier Quadrat - Fuß ,

2, Eine . Medlenburgiſche Quadrat - Ruthe hält

256 O, Fuß .

3, Eine Quadrat - Ruthe zu bedeXen , werden

alſo erfordert : 258 = 64 Kubik - Fuß ,

4 , Rechnet man uun den Scheffel Ausſaat Landes

zu 60 Quadrat - Ruthen , ſo werden zur Be

deFung dieſer AFerfläche erfordert :

64 X 60 = 3840 Kubikfuß .

5. Hält ein Fuder 41x Kubik - Fuß , ſo getie
dieſe 3840 Kubik - Fuß

332 " = 9335 Fuder ,

oder , mit Wegwerfung des Bruchs : 93 Fuder .

6. Koſiet das Fuder dieſer Maſſe , wie Herr

Dreves behauptet , 10ßl, - ſv koſtet alſo ein

Scheffel Ausſaat zu Dünger 19 Rthlr , 18 ßl, *
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2. Die Laſt Ausſaat , oder 96 Scheffel würden alſo

ganz genan : 1860 Rthlr , - man ſchreibe ; Ein

tauſend ac < t Hundert und Sechzig

Reichsthaler zu ſiehen kommen !
Wenn alſo Herr Dreves nicht überzeugt iſt ,

daß er auf dieſen ſeinen herrlichen Kompoſt , ſo wie

wailand der von Gott geſegnete Patriarhy Iſaac ,

hundertfältig erndten wird , ſo will ich ihm

doch wohlmeinend rathen , daß er ſich mit dieſer Proz

vedur nicht befaßt ! =

Es wäre noc<h manches über den weitern Vortrag

des Herrn Dreves zu ſagen , aber ich will hier

Punktum machen , um meine Leſer nicht zu ermüden ,

I < würde auch nie um dieſer undankbaren . Arbeit

villen die Feder angeſeßt haben , wenn Herr Dreves

es nicht allzu arg mit uns gemacht hätte , indem ex

uns Medlenburgern alles Streben yach höherer Kultur

gänzlich abſpricht . Da . nun ſein Buch , wie ich aus “

der Subſcribenten - Liſte ſehe , auch im Außlande be -

kannt geworden , ſo war es nöthig , ſeinen Vortrag

nac : dem wahren Werth zu würdigen , Glaubt Herr

Dreves , daß ich ihm Unrecht gethan habe , ſo

überzeuge er mich , und ich werde ihm mit Freuden

Abbitte thun , denn es ſey. ferne , daß ich gegen ihn

perſdnlich etwas haben ſollte , nur den Nationalſinn

unſrer Medlenburgiſcen Landwirthe und unſer anz

erkannt vor Augen » liegendes Fortſchreiten in der



Kultur , mußte er nicht ſo gefliſſentlich in den Schatten

ſtellen !

Carbow bey Lübs , 1818 ,

Carl Friedric < Schrdder .

FIR =

Nöä' c<hſchrift des - Redacteurs «

Jh habe dieſen Vortrag des würdigen , ſo leideriſchäft»

lich patriotiſch - geſinnten Herrn Verfaſſers , deſſen

Ruhm als eines der erſten unſrer thätigen Landwirthe

ſo feſt gegründet iſt , nicht ſtöhren wollen , und daher

mich aller Anmerkungen enthalten , Jett ſey es mier

erlaubt , ein Paar Worte hinzu fügen zu dürfen ,

Die Verlagshandlung theilte mir das Manuſeript
des Dreveſchen Buches , deſſen Verfaſſer ich damals

nicht kannte , zur Durchſicht mit , ' mit dem Anſuchen ,

mein Urtheil darüber bekannt zu machen , I < durfte

es nur wenige Tage behalten , da es bereits zum Ab »

dru >k abgeliefert werden ſollte , Wer meine Verhält?
niſſe kennt , der weiß es , daß ich es mit einer Menge

ſehr heterogener Arbeiten zu thun habe ; und daß bey

mir nicht ſelten Perioden eintreten , in welchen ich oft

buchſtäblich genommen , Wochen hindurch , ſo an mei -

nen Arbeitötiſch gekettet bin , daß ich mir ſögaär jeden

Genuß der freyen Luft verſagen muß , In einem



ſolhen - Zeitpunkt erhielt ith das Manuſcript - das

überdies ſehr beeilt ward . I < konnte es alſo nur

flüchtig durchleſen , und ob ich gleich auf manc <he Stel -

Ien ſtieß , die mir etwas auffallend waren , ſo fand ich

doch übrigens eine Ordnung im Vortrage und eine

Darſiellung mancher - - Gegenſiände , die mir gefiel ,

daher ich mich nicht ermächtigt hielt , wegen einiger

etwas . paradoxer Behauptungen das gänze ' Mäüuſcript

zu verwerfen , Hätte . ic < damals den Verfaſſer ge -

Fannt , ſo. würde ich. ihn, doch auf einige Stellen auf=-

„ merkſam gemacht haben , allein da ich der Meinung war ,

das . Buch - würde anonym erſcheinen , ſo hielt ich es ,

„Qufrichtig geſagt , nicht ſo. vieler Aufopferung meiner

Zeit werth , mich auf eine genguere Zergliederung ein -

zulaſſen , in der Vorausſezung - daß der anonyme

Verfaſſer - wenn er angegriffen werden ſollte , ſich

würde . zu verantworten wiſſen ,

„ I . bekenne es gerne , man hat es mir von meh ?

xeren Orten her , zum Theil ſehr bitter , - vorge -

worfen , daß ich das Manuſcript dieſes Buchs in einer

dffentlichen Anzeige empfohlen und dadur < Erwartunz

gen rege gemacht habe . - Ob ich dieſe Vorwürfe ver -

diene 2. das ſieht noh zur Frage !
Hat Herx Dreves denn würklich ein unbrauch -

bares Buch geliefert ? = - davon kann ich mich bis auf

dieſen Augenblik noch nicht überzeugen , und was noch

mehr iſts ich habe die große Genugthuung , daß noch
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jeßt , da bereits vier Jahre ſeit der Erſcheinung
dieſes Buches verfloſſen ſind , mir vou , mehreren ſehr

hochachtungswürdigen Männern „die in der Klaſſe

unſrer praktiſchen . Landwirthe ſich ehrenvoll auszeich ?

nen , unaufgefordert die beſtimmte Zuſicherung . zuges

theilt ward , daß dies Buch . ſehr . viel Wahres und

Gutes enthält , „ und , einige verfehlte Darſtellungen

abgerechnet » noch immer ; ihnen eine , nüßliche Lectüre

bliebe . Wenn . dies alſo wahr . iſt , -womit hat Herr

Dreves es denn eigentlich . verſehen , daß. er . ſich ſo

viele Widerſacher . erregt : hat 2
Er hat Wahrheiten geſagt , aber dieſe Wahr ?

beiten hat er zu - bitter . und zu allgemein

vorgetragen , Lege doch jeder , und . ſelbſt mein würe

diger Freund , der trefliche Verfaſſer - der vorſtehenden

Kritik , die Hand aufs Herz , prüfe, ganz unbefangen

und mit . reiner . Wahrheitsliebe den Drevesſchen Vor ?

trag , ob. er . nicht , das Buch . in der Hand , Originalien

zu „ mehreren der , hier gegebenen Schilderungen finden
wird ! = = Herr Dreves . wäre guch ſicher. unan ?

fochten geblieben , wenn er „ſeine „Rügen mit . der

ndthigen Mäßigung vorgetragen hätte , Aber/ . = =

grade heraus geſagt , es fehlte ihm an den Gaben dex

Beſcheidenheit , die ein Schriftſteller nie verleßen darf,

Er fehlte darin , daß er ſich. das Anſehen eines inſalli2

beln Lehrers geben wollte , ohne auf den bey weiten

grdßern Theil eines Publikums Rüſicht zu nehmen ,
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“das er ehren mußte , Er fehlte ferner darin , daß er

die großen Fortſchritte , die wir in der Kultur gemacht

haben und tägli ) machen , die ſelbſt im Auslande an -

" erkannt werden , verſchwieg , und dadurc ) das große

Verdienſt aller der Männer ſchmälerte , denen unſer

Väterland ſo vieles ' verdankt . Härte er dieſe Pflicht ,

die er ſeinem Vaterlande uad ſo vielen herrlichen

“ Männern deſſelben “ ſchuldig war , wahr und treu

Beobachtet , ſo hätte er das , was gerechter Weiſe zu

aveln war - no <h bitterer tadeln können , und man

würde ihm unbedingt Beyfall gegeben haben , ja ! er

Hätte ſich Dank erworben .

Was z, B , Herr Dreves über die Parcelirung

großer Landgüter , über Stallfütterung und über andre

Gegenſtände dieſer Art fagt , das kann wohl nicht ſo

grade zu verworfeit ' werden . Was den erſten Ums“

ſtand anlangt , ſo häben Männer von hellen Einfich?
ten ſich darüber ſchon vielfach ausgeſprochen , und die

großen Vortheile dargelegt , die für den Staat , durc <

vermehrte Induſtrie undGewerbe hieraus hervorgehen

müßten . Daß dieſe Angelegenheit no ) nicht ſo ganz

dufs Reine gebrächt iſt , das liegt wohl nur daran , daß

das Intereſſe des ällgemeinen Staatenwohls ſich mit

dem Intereſſe der einzelnen Individuen mannigfaltig

Freuzen würde , mithin die Gränzlinien hier noch erſt

ſchärfer gezogen werden müſſen , um jedem Theil ſeine

Vortheile zu ſichern , Ueber den großen Werth der
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Stallfütterung iſt ſelbſt in dieſen Annalen ſhon Man ?

hes zur Sprache gekommen ; ich beziehe mic ) nur

auf das , was ein ſehr erfahrner praktiſcher Landwirth

hierüber S . 779 des vierten Jahrganges v. JI. 1817 »

imgleichen S , 173 des jet laufenden Jahrganges

1818 dieſer Annalen darüber unumwunden erklärt hat ,

Was ich mir ſelbſt vorzuwerfen habe , iſt das :

daß die Koſien - Berechnung der Kompoſt - Düngung

von mir überſehen iſt , Will man alſo die Eile , mit

der ich das Manuſcript abfertigen mußte , nicht als

gültige Entſchuldigung gelten laſſen , daß ich , ganz

offenherzig geſtanden , dieſe Rechnung gar nicht ange ?

ſehen habe , ſo verdiene iz allerdings die Vorwürfe ,

die mir gemacht ſind , Allein konnte ich es ahnden ,

daß ein erfahrner Landwirth Längenmaaß und

Flächenmaaß verwechſeln könnte , und daß ihm

daher ein Reſultat entſchlüpfen mußte , das - auf den -

Werth ſeines Buches einen ſo großen Einfluß hat ? =

Nah bereits vollendetem Abdru > habe ich den Herrn

Dreves darauf aufmerkſam gemacht , und es möchte

gut für ihn gewefen ſeyn , wenn er , ſtatt der Verihei -

digung , die er mir in ſeinem Handſchreiben zuſchi >te ,

dſfentlich : eine verbeſſernde Entſchuldigung . bekannt

gemacht hätte , Irren iſt ja menſchlich , und wer ſich

von ſeinem Irrthum überzeugen lößt und ihn ver -

beſſert , mit dem hat man Nachſicht ! =

DEE SEZEN milie
N , Annal , 5x Jahrg , 2te Hälfte , 33
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Mittel , geſalzenes Fleiſch lange gut zu erhalten ,

Das Einſalzen des Fleiſches geſchieht nicht immer

mit der gehdrigen Kenntniß und Vorſicht 3 vieles

verdirbt , Da nun in Me&lenburg ſo außerordentlich

viel geſalzenes Fleiſch conſumirt wird und es beſonders

für den Landmann , noc < mehr aber für den Seefahrer

wichtig iſt , ſolches Fleiſch auf lange Zeit gut zu con ?

ſerviren , ſo mag es nicht überflüſſig ſeyn , eine Methode

beym Einſalzen bekannt zu - machen , welche , das

Fleiſch gegen das Verderben zu bewahren , in der

allgem. Handlungszeit « 1817 Nr , x88 als bewährt

anempfohlen wird und die auh , bey aller ihrer Ein »

fachheit in der That ſo für ſich ſpricht, daß ein guter

Eſſect von ihr wohl gar nicht zu bezweifeln iſt ,

„ Man nimmt nemlich Kieſelſteine von der Größe

eines Hühnereyes , größer oder kleiner , wäſcht ſolc <e

rein ab. und belegt damit den Boden des Gefäßes .

Unmittelbar darauf kommt das wie gewöhnlich ge -
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ſalzene Fleiſch , dann wieder eine Lage Steine , darauf

Fleiſch und ſo fort , ſo daß über und unter jeder F' eiſch -

ſchichte eine Lage Steine kommt , Auf dieſe Art kang

man das Fleiſch ein Jahr lang und länger , ohne

daß es verdirbt , aufbewahren , Selbſt das , in

der warmen Jahreszeit ſo einge -

ſalzene Fleiſc < erhält ſich , Die Ur ?

ſache liegt in der kühlenden Temperatur der Steine ,

und beſonders darin , daß ſich die Fleiſchſchichten

nicht unmittelbar berühren , Dies iſt auch der

Grund , warum man gerne grobes und feſies Salz

nimmt , weil dieſes die Berührung des Fleiſches

oder der Fiſche erſ <wert, “



Bericht über die Dorſſchule zu Dußow .
eemmmemmmmmmmnmmnnn

( Eingeſandt vom Herrn Bo > auf Dukow . )

rr vun vun

Vorwort vom Redacteur ,

Es wird dem Vaterlandsfreunde keine gleichgültige

Bemerkuug ſeyn , daß unſer patriotiſche Verein auch

auf die Verbeſſerung der ſittlichen Kultur unſrer

niedern Volksklaſſe ſein Augenmerk gerichtet , und dieſen

großen Gegenſtand mit in ſeiney . erweiterten Würz ?

kungökreis aufgenommen hat. Wer mit der Lage

dieſer , noc<4 immer zu ſehr vernachläſſigten Menſchen ?

klaſſe vertraut iſt , der wird dem Verein nicht den Vor2

wurf machen können , vaß der Plan deſſelben , durch

einen Gegenſtand , der an ſich ſchon ſo weit umfaſſend

iſt , über die geböährlichen Gränzen erweitert ſey- ECS

iſt der Zwe > dieſes unſers vaterländiſchen Bundes :

das gemeinſchaftliche Wohl des ganzen Vaterlandes

mit dem Wohl der einzelnen Bewohner deſſelben in

übereinſtimmende Verbindung zu bringen , Medlen -

burgs Flor beruht einzig auf der fortſchreitenden er

hdheten Kultur ſeiner Ländereyen und der daraus her »



vor gehenden erweiterten Induſtrie , Es fordert alſo

das Intereſſe des Staats , ſo wie das Intereſſe eines

jeden Standes in der bürgerlichen Geſellſchaft , daß

wir uns in der dienenden Klaſſe Werkzeuge erziehen »
die Willen und Geſchi >X haben , den Beruf , zu welchem

die Vorſehung ſie hervor rief , zu erfüllen , Wo es an

Menſchenhänden fehlt , da fehlt es an den weſenrlich -

ſten Mitteln , den Flor des Staats dur ) das kräftige

Leben und Weben gller Gewerbe zu erhöhen , Dies iſt

ja längſt anerkannte Erfahrung !
Aber ſo, wie eine Maſchine , die nicht nach richti -

gen Geſetzen conſtruirt iſt , das nie leiſtet , was ſie in

ihrer Vollkommenheit leiſten kann , oder durc < Verz -

wahrloſung wohl gar zu jedem Gebrauch untauglich

wird , ſo iſis auch mit den Menſchen , wenn wir ſie

auch nur als einzelne Triebräder der großen Staats -

maſchine betrachten wollen . Der beſſer unterrichtete

und zugleich ſittlich gebildete Menſch wird gewiß ſein

Tagewerk freudiger und kräftiger vollbringen als der ,

in Fertigkeiten und moraliſchem Gefühl verwchrloſete ,

Eine , durch beſſern Unterricht unvertilgbare Ahndung ,

leitet erſtere zu der Ueberzeugung , daß er zu höhern

Zweden berufen ſeyn muß ; daß nicht bloß hier , ſon2

dern auch künftig in einer andern Beſtimmung , Lohn

vder Strafe die Folgen ſeyn werden , die aus erfüllter

vder : vernachläſſigter Pflicht hervor gehen . Der rohe

und verwahrloſete Menſch hingegen , der ſich nur als .
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laſtbares Thier an dieſe Erde gekettet fühlt , wird jede

Genüſſe des Lebens , wodurch er ſich von ſeiner Pflicht

befreyen kann , mit thieriſc <en Begierden ergreifen ,

unbekümmert , ob er ſich durch Vernachläſſigung ſeiner

Pflicht , durch Untreue und Betrug , oder auf jedem

ſonſtigen nog ſo unerlaubtem Wege Erleichterungen

des Lebens nach ſeiner Art ſchaffen kann , Fordert es

alſo nicht ſchon das Intereſſe des Staats , das Intereſſe
aller Stände , die ohne den Beyſtand der dienenden

Klaſſe nicht würden . beſtehen können , daß die ſittliche

Kultur des Menſchen als der erſte höchſte Gegenſtand

der Staatsverwaltung in Betrachtung gezogen wird ?

Aber iſt denn der Menſch , den ſeine Beſtimmung

än die dienende Klaſſe verſelzte , nur bloß dazu berufen ,

um die körperlichen Laſten dieſer Erde zu tragen ?

Wäre dies ſein alleiniger Beruf , ſo iſt zwiſchen ihm

und jedem laſibaren Thiere kein Unterſchied , ja ! ſein

Loos wäre bey weitem noc < unglüFlicher , Iſt aber

jeder Menſch , er ſjamme vom Throne oder er ſey aus der

niedrigſten Hütte entſproſſen , zu höhern Zweden be -

ſtimmt , ſo iſt es auch heilige , unerläßliche Pflicht , ihn

zu dieſer ſeiner edlen Beſtimmung würdig vorzuberei-

ten , So wie es nah der weiſen Anordnung der ewigen

Vorſehung Abſtufungen der Stände in der bürgerlichen

Geſellſchaft giebt , ohne welche ſie nicht würde beſiehen

können , ſo. giebt es natürlich auch Abſiufungen des

Unterrichts , jedem Stande angemeſſen , Wir wollen



daher unſre niedere Volksklaſſe nicht verbilden ,

nicht mit Lehrgegenſtänden überhäufen , die ihnen in

der Folge unnüßz ſeyn , ja ! die ſie unglüFlicg machen

würden ; ſie ſollen für dies irdiſche Leben nur das

lernen , was ihnen , als dem Staate nüßlichen Men -

ſchen in ihrer Lage zu wiſſen nöthig iſt, aber ſie ſollen

auch lernen , daß fie Menſchen ſind , daß ſie dieſe

heilige Menſchenwürde erkennen und bewahren und

als Weſen hdherer Art ſich ihrer gegenwärtigen und

künftigen Beſtimmung würdig machen ,

Dies ſcheint nun ſo leicht zu ſeyn , und vennoc <:

lehrt die Erfahrung an allen Orten das Gegentheil,

Dieſe , theils offenbar vor Augen liegenden ; theils vers

fieXten Schwierigkeiten aufzuſuchen , ſie nac ) Möge

lichkeit zu beſeitigen , das iſt gewiß kein unwärdiger

Gegenſtand einer Geſellſchaft , die ſich zum Wohl des

Vaterlandes vereiniget hat . Es wird ſchon viel ge ?

than ſeyn , wenn nur erſt die Bahn gebrochen iſt und

wenn der gute Wille nicht erkaltet . Es iſt eine

gewöhnliche Erſcheinung bey gar vielen menſchlichen

Unternehmungen , daß ſie mit Anſtrengung und mit

großem Eifer unternommen werden ; aber zeigen ſich

Hinderniſſe , die mehr als gewdhnliche Anſtrengung

fordern , ſo erkaltet der Muth und das gute Werk wird

rüFgängig , Oft kömmt auch der leidige Egoismus

hinzu , der nur alles auf ſich berechnet , nur ſo lange

würkt , als fär ihn daraus Gewinn hervor gehen
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kann , aber ſogleich die Hand zurü > zieht , wenn ſich

ihm dieſe Ausſicht verſchlicßt . Mancher andre hin -

gegen bietet freudig, ohne Cigennuß , wohl gar mit

bereitwilligen Aufopferungen die Hand , in der Erwar -

tung , daß der beabſichtigte Zwe > uun auch in mögz-
lichſter Schnelle erreicht werden muß , Yber oft miß -

lingt dies ; die Ausführung zdgert3 nun verſchwindet

die Geduld und anſtatt auszuharren , bis ein günſtiger

Umſtand eintritt , wird die Sache ſür ungusführbar

erklärt und wird aufgegeben , vielleicht in eben dem

Augenbli >, da man dem erwünſchten Ziele ſchon nahe

war ,

Dies iſt ſehr oft der gewöhnliche Gang , ſelbſt wohl -

thätiger menſchlicher Unternehmungen ,

Manches . mit den beſien Entſchlöſſen begonnene
Werk mißlingt , weil es an Ausdauer und Beharrlich -

Feit fehlt , „ Mancher wird muthlos und tritt zurü ,

weil er vorausſieht , daß der . gewünſchte Erfolg ſeiner

Bemühungen ſich allzu weit in einen zu weit entfernten

Geſichtspynkt verliehrt und er die Früchte derſelben

nicht mehr erleben wird , Id ) glaube nicht , daß es

unſchic >klich ſeyn wird , bey dieſer Gelegenheit auf den

Yusſpruch einesunſrer. beliebteſten . .ascetiſchen Schrift-
fiellers mich zuz; berufen , der ſich hierüber ſo herrlich

und eingreifend auf nachſtehende Art . erklärt 3
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„ Damit das Gute , ſo wir zu ſtiften gedenken ,

„bleibend und dauerhaft würke , ſollen wir unſre Kraft

„ gegen allen Widerſiand verdoppeln , unſre ganze

„Lebenszeit daran wenden , um es zu befeſtigen , d a-

„ mit es auch noh unſerm Tode uns

„ zum Heil der Welt überlebe . Gleich

„ wie derjenige , welcher eine junge Eiche pflanzt , keine

„ Hoffnung hat , ſie nach Jahrhunderten in ihrer ganzen

„Pracht , Größe und Nüßlichkeit zu bewundern und

„ zu gebrauchen ; eben ſo wenig ſoll derjenige , welcher

„ein für die Menſchheit heilſames Werk unternimmt ,

„ erwarten , daß er ſelber ſchon die Früchte davon ge ?

„ nießen werde , Er ſoll ſich mit der trdſtenden Ueber ?

„ zeugung begnügen , daß überhaupt das Gute , was er

„thut , nie vergebens gethan iſt , Er ſoll groß und

„beſcheiden genug denken , daß er ſelber nicht ſeine Sache

„ſo vollendet darſtellen könne , wie das Bild davon in

„ ihm lebt ; ſondern die SchiFſale und Zeiten auch ihr

„ Recht daran ausüben und die Sache - geſtalten wollen ,

„ wie ſie der Menſchheit unter den wandelbaren Um -

„ſtänden derſelben am zwe >mäßigſien ſey, Denn

»Bichts , was von Menſchen ausgeht , iſt allen Stun ?

„ den und Jahrhunderten gerecht . Alles taugt nur für

„ſeine ihm gebührende Zeit , Er ſoll ſich aber an < h

„nicht durch Widerſpruch und Entſiellung ſeiner Ab -

„ſichten , ſelbſt nicht durch traurige Würkungen , welche

„ſeine gute Sache hervor zu bringen ſcheint , von Aus -
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„ führung eines gottgefälligen und rechtſchoffenen Un -

„ ternehmens abſchre &en laſſen 26,4 *)

Das hier Geſagte paßt ſo ganz vorzüglich auf die

Verbeſſerung unſrer Volksſc <ulen . Hat man je zur

Yusführung eines guten Werks Hinderniſſe aufzufin -

den gewußt , ſo war es hier der Fall , Bald fehlt es an

Geld , das nur gräde zu dieſem Zwe >

nicht aufzubringen iſt ; bald liegt ein unüberſteigliches

Hinderniß in der Unfähigkeit der Schullehrer ; bald

mißtraut man dem guten Willen vorgeſelzter Behörden ,

von welchen eigentlich die kräſtigſte Hülfe ausgehen

ſoll , u, ſ- f. Allerdings wird man es zugeben müſſen,

“daß hier die Kraft eines oder einiger weniger

Einzelnen für das Allgemeine nicht viel bewürken kann ,

Allein grade darin können Geſellſchaften , die ſich zu

einem wohlthätigen Zwe & vereinigen , ſo viel Gutes

wärken , Die mitgetheilten Jdeen kommen in weitern

Umlauf ; durch Beſchränkungen oder Erweiterungen

werden ſie geläutert und ſelbſt ſolchen empfänglich

und willkommen , die vorher kaum Sinn dafür hatten ,

Sie gehen nie verlohren , denn eine ſolche Geſellſchaft

iſt unſterblich , Was ſie nur Gutes beginnt , das

*) Stunden der Andacht zur Beförde »

rung wahren Chriſtenthums und häus -
licher Gottesverehrung . Aarau , bey H. R .
Sauerländer . 8ter Theil , S . 685 . Cin Buch , das

ſeines reichhaltigen und lehrreichen Inhalts wegen ,

in den Händen aller gebildeten Leſer ſeyn ſollte ,
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pflanzt ſie fort und geht , immer den Zeitumſtänden an -

geformt , von einem Geſchlechte zum andern über ,

Der hier folgende Aufſaß iſt ein redender Beweis ,

wieviel Gutes bey ernſtem Willen und ausdauernder

Geduld geſtiftet werden kann , Er verdient alſo , der

Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen , eine Stelle in

unſern Annalen , um ſo mehr , da er der erſte dieſer Art iſt

und da die ganz ungeſchmäcte einfache Erzählung die

Wahrheit einer Thatſache verbürgt , deren Ausführbare -

keit man nicht ſelten dreiſt genug ableugnen wollte ,

Herr Bo hat ſich durch dieſe von ihm bewürkte Schul -

reform nicht bloß in ſeinem Würkungskreiſe ein bleibens

des Verdienſt erworben , ſondern auch durch die bes

reitwillige Mittheilung ſeiner “ Erfahrungen gerechten

Anſpruch auf den Dank unſers Vaterlandes , da ein ſo

einleuchtendes Beyſpiel zur Nachfolge ermuntern muß ,

Anderweitige Vorſchläge ſachkunviger Männer ſind

Theils ſchon eingereicht , theils werden ſie noch er -

wartet, » deren Reſultate ebenſalls unſerm Publikum

nicht ſollen zurüF gehalten werden ; ſo wie überhaupt

jeder Vorſchlag , der dieſe große Angelegenheit zum

Gegenſtande hat , von einſichtsvollen Baterlandsfreuns

den , wenn ſie auch nicht Mitglieder des Vereins ſind ,

dankbar wird beachtet werden , Hier folgt alſo nun

der
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Bericht über die Dorfſchule zu Dußow .

Bey meiner Avkunft hier in Dußzow i,. J . 1809 be -

ſuchte ich die hieſige Schule und fand ſie in eben dem

Zuſiande, wie unſre Dorfſchulen beynahe allenthalben

beſchaffen ſind , nemlich keinesweges dem großen

Zwede entſprechend , der durc ) Schulen erreicht werden

ſollte . Bey meinen dſtern Beſuchen fand ich die Män -

gel bald , ich ſuchte daher dieſelben , ſo viel die Umſtände

es damals erlaubten , bald möglichſt abzuſtellen .

Allein weil das Gut noch auf drey Jahre verpachtet

war , ſo ſtand imir , wenn gleich als Eigenthümer , doch

noch vieles im Wege , daß ic ) nicht frey genug ſchalten

und walten konnte - um vorzüglic < der arbeitenden

Klaſſe der Gutseinwohner in jeder Hinſicht gebieten

zu können ,

Zuförderſt will ich den damaligen Zuſtand der

Schule , und die Schwierigkeiten , die ſich meinen Ver -

beſſerungen entgegen ſtellten , erzählen , und ſodann die

vormalige Beſchaffenheit derſelben mit der gegenwär-

tigen in Vergleichung ſiellen ,

Die Kinder kamen damals gewöhnlich 14 Tage bis

3 Wochen ſpäter zur Schule , als nach Großherzogl,

hoher Verorduung die Winterſchulen ihren Anfang

nehmen ſollten ; ja!. einige Eltern ſchiften ihre Kinder

erſt gegen Weihnachten , Die Kinder weiblichen und

mäunlichen Geſchlec >ts ſaßen getrennt , die der Hon0o2
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ratioren hingegen , nemlich die Kinder des Holländers ,

des Müllers , des Dorfſchmiedes , ſaßen von den übri -

gen abgeſondert , Alle hatten verſchiedene Fibeln , nach

welchen ſie unterrichtet wurden , nur die Bibel und

der Katechismus waren die einzigen übereinſilimmenden

Lehrbücher , die ſic) in der Schule befanden , da las

deun der eine in den Büchern Moſes , der andere in

den Sprüchwdrtern Salomonis , der dritte und vierte

in einem der Evangeliſten u, ſ. f. Schreiben und Rech »

nen lernten blos die Kinder der obengenannten Hono ?

rätioren , und da dieſe beſonders dafür bezahlten , auch

mitunter noch ein kleines Küchengeſchenk ablieferten ,

ſo ward , zum Nachtheil der andern Kinder , auf den

Unterricht dieſer Bevorzügten oft mehr Zeit verwendet ,

äls auf den Unterricht der übrigen , Da nun die

Schule aus einigen dreyßig Kindern beſtand , ſo konnte ,

weil jedes Kind auf einer andern Stelle lernte , der

Lehrer ſic ) kaum fünf Minuten mit jedem einzelnen

Kinde beſchäftigen 3 daher war es natürlic ) , daß

mandhes Kind vielleicht nur zwey oder dreymal in der

Woche aufſagen kounte , Die übrige Zeit ſaßen die

Kinder in ſitummes Hinbrüten verſunken oder ſie dache

ten auf Thorheiten , . Nur der offene Kopf konnte

etwas lernen , weil er es von ſelbſt begriff , Manche

brachten es kaum bis zum fertigen Leſen , Stille

herrſchte hier nie , auch nicht in Gegenwart des Lehrers ,

denn . das halblaute Lernen der Kinder , die ihre Lectio -



- . 5326 = =

nen nicht aufſagten , verurſachte ein Geſumſe als ob

man einem Bienenſchwarm nahe kam . Zu Hauſe lern -

ten ſie alſo überall nicht , weil ſie in der Schule Zeit

genug dazu fanden . Der Lehrer , der ſo geſeßt war ,

daß er ohne ſein Handwerk nicht leben konnte , benukzte

die Schule als Nebenverdienſt , brächte ſein Arbeits -

zeug mit dahin und nähte tapfer darauf los , Seine

Arbeit intereſſirte ihn mehr , als die Fehler , welche die

Kinder im Leſen machten , und hatte er eine recht eilige

Arbeit unter den Händen , die bald gefördert ſeyn ſollte ,

ſo laſen ſeine Schüler , es mochte nun recht oder falſch

ſeyn , ungeſidhrt fort , ohne daß ihnen ihre Fehler vers

beſſert wurden . Um 7 Uhr ſollte die Schule angehen ,

vor 8 Uhr war aber der Lehrer nicht da , Nachmiitags

ging es eben ſoz hatte der Lehrer zu einem neuen Kleis

dungöſtüke das Maaß zu nehmen , ſo wurden die

Qeotionen auch wohl eine Stunde früher geſchloſſen

poder es ward auch wohl gar ein halber Tag ganz frey

gegeben , Die Kinder blieben unter jedem Vorwande

zu Hauſe z; oft auch nur darum , weil ſie ihre Aufgabe

voy einigen Dußend bibliſchen Sprüchen nicht gelernt

hatten , Wenn der Lehrer nur ſeinen wöchentlichen

Schulſchilling erhielt , ſo war es ihm einerley , ob die

Kinder zur Schule kamen oder nicht , Bey ſchlechtem

Wetter war von den benachbarten Dörfern oft in

14 Tagen kein Kind dort zu finden , Die bibliſchen

Sprüche und den Katechismus lernten ſie auf die
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gewöhnliche mechaniſche Weiſe, blos die Worte ohne

von dem Sinn nur etwas zu verſiehen , So konnten

ſie eine große Zahl der erſteren herplappern , wenn

der Lehrer die Anfangsworte ſagte . Traf es ſich ,

daß zwey oder drey Sprüche ſich mit ähnlichen Worten

anfingen , ſo ſagten ſie den erſien beſien Spruch her ,

der Sinn mogte paſſen oder nicht , der Lehrer konnte

dieſen Irrtyum nicht früher gewahr werden , als bis

der eine Theil der Kinder , der den rechten Spruch

getroffen hatte , fertig war . Dies zeigte ſich in der

Regel dann , wenn der falſch hergeſagte Spruch mit

dem richtigen nicht von gleicher Länge war ; denn

ohne ein feines Gehdr zu beſigen , hält es ſ <wer ; wenn

zwanzig Kinder zugleich etwas hermurmeln , die ein ?

zelnen Worte davon deutlich zu unterſcheiden ,

An eine Sommerſchule war gar nicht gedacht ,

Bis Weihnachten hatte der Lehrer gewdhnlich genug

zu thun , um die Kinder wieder ſo weit zu bringen , als

ſie leßtverfloſſenen Oſtern geweſen waren , Mithin

beſchränkte ſim die Zeit des Schulunterrichts von

A < t Jahren , eigentlich nur auf zwey Jahre , So

war damals die Beſchaffenheit der Schule !

Die Einküafte des Lehrers beſianden : in freyex

Wohnung , Garten , Feuerung , Weide für zwey Kühe

und eine Wieſe von 149 Quadrat - Ruthen , Für das

übrige Futter mußte er ſelbſt ſorgen und 2 Rthlr , Hirz

tenlohn erlegen . Für jedes Kind erhielt er 22 Schils
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linge Schulgeld , Schreiben und Rechnen wurde bez

ſonders bezahlt ; dieſe geſammte jährliche Einnahme

betrug an baarem Gelde ungefähr zwanzig Thaler ,

Um die Schulverbeſſerung ſchneller zu bewirken ,

verſprach ) ich dem Scullehrer eine Erhöhung ſeines

Gehalts unter der ' ausdrücklichen Bedingung , daß er

meinen Vorſchriften und Anordnungen willig Folge

leiſten müßte , Es hörte demnach die Zahlung des

Weidegeldes auf ; für jedes Kind , das . die Schule be -

ſuchte , erhielt er 40 ßl , Dafür mußte er aber den

Unterricht im Rechnen und SHPreiben unentgeldlich

übernehmen und auch die Sommerſchule halten , Für

das erſte Jahr zahlte ich für alle Kinder dies Schul -

geld , weil es den Yeltern zu hoch vorfam , Im zwey

ten Jahre zahlte ich für die Tagelöhner ; im dritten

Jähre mußten alle Aeltern das volle Schulgeld bezah -

ten, ufd ſid thaten es alle , nur ſehr wenige ausgenom ? -

men, =gerne , Vom Hofe erhält der Schullehrer jähr -

tim 16 Scheffel Roggen und 8 Scheffel Gerſte ; auch

ward . ſein Gartenland um 30 Quadrat - Ruthen ver ? -

größert , fo, daß ſein Einkommen ſich ungefähr um

38 Thaler vermehrte , Da ich min auf ſolche Art den

Lehrer durch ſein eignes Intereſſe für meine Abſichten

gewonnen hatte , ſo beſuchte ich täglich die Schule , um

die Kinder dreiſt zu machen und ihre Fähigkeiten zu

erproben , Nah acht Tagen fieng i <h an die Kinder zu

eraminiren , indem ich ihnen Fragen vorlegte , die ſie



- - 529 = =

mir einzeln nach ihrem Verſtande beantworten mußten ,

Nun theilte ich die ganze Schule in vier Klaſſen . Die

erſte beſtand aus ſolchen , die fertig leſen konnten , von

dieſer Art waren damals nur drey , In die zweyte

wurden die verſeßt , die zwar dürftig , aber noc < nicht

ohne anzuſtoßen , leſen konnten , Die dritte Klaſſe
enthielt die Buchſtabier -Schüler und die vierte die

ABC - Schüßen ,

Jeder Klaſſe wies ich eine beſondere Bank au ,

Wer in jeder dieſer Klaſſen der beſte war , kam rechter

Hand obenan zu ſißen , und ſo folgten ſie nach ihren

Kenntniſſen , Knaben und Mädchen , Kinder des Hol »
länders und des Schweinehirten unter einander ,
Wer ſich in Fleiß und Kenntniſſen hervorthat , der er2

hielt den Platz über ſeinen Nachbar und röFte ſo immer

höher hinauf . Die zwey erſten Klaſſen mußten in

der Bibel leſen , die andern in der Fibel .
Da von allen Fibeln , die ich geſehen , mir die

Lauenburgiſche die beſte ſchien , weil ſie zweämäßig
und wohlfeil iſt , ſo kaufte ich ſo viele Exemplare , - als

Kinder in den leßten Klaſſen waren , und ſchenkte
jedem derſelben eins , Zugleich ward beſtimmt , daß
nur dieſe Fibel in meiner Schule als das allein gültige
Leſebuch angeſehen und angenommen werden ſollte.
Anfangs hatten die Leute viel dagegen einzuwenden
und meinten ihre Hahnfibel wäre recht gut ; ſie
nannten daher die neue zum Unterſchiede die K g -

N, Annal ,zr Jahrg . 2te Hälfte , 34
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tholiſ < e ; da ſie dieſe Fibeln aber umſonſt erhiele

ten , ſo ließen ſie ſic ) dieſe Anordnung gefallen und

waren zuleßt ſelbſt mit dieſer Umänderung zufrieden .

Nach aht Tagen war ſchon ein Wettſtreit unter

ven Kindern , wer den dberſten Plaßz hatte , So ſchnell

war das Ehrgefähl rege gemacht , I < glaubte , daß

es mir ſchwer werden würde , dies Ehrgefühl bey den

Kindern zu erwe > en ; auch der Lehrer meinte , den

Kopf bedenklich ſhüttelnd , daß die Kinder ſich aus den

ihnen ertheilten Vorrang wenig machen würden ,

Daher war er ſelbſt höchlich verwundert , als er ſich

von dem Einfluß dieſes Ehrgefühls überzeugte und

bekam nun Glauben , daß die Sache wohl gehen würde,

Da hatte ich gewonnenes Spiel !

Jelzt machte ich die Schulordnung bekannt , die

ich in der nachſtehenden Anlage A beyfüge ; gab dem

Lehrer ſeine Inſtruktion , die in 2er Anlage B beyge -

legt iſt , und verordnete , daß die Schule mit Geſang

und Gebet angefangen und geſchloſſen ward , Nach

einigen Tagen ward guch das Kämmen und Waſchen

zum Geſel gemacht » Nach und nach ward das Stehen

vor der Stubenthür und die Faulbank als geſeßliche

Strafe in das Schul - Reglement aufgenommen,

Zugleich ward feſtgeſetzt - daß jede Klaſſe einen halb -

ſtündigen Unterricht erhielt , ſpäterhin änderte ſich

dieſe Vorſchrift nach der Anzahl der » in einer dieſer

vier Klaſſen befindlichen Schüler » Da uun alle auf



einer Stelle waren und jede Abtheilung einerley Lection

hatte , ſo ward dadurch die Aufmerkſamkeit der Schüler

geſchärſt . In den erſten paar Tagen wußten die Kin2

der , die nicht vorlaſen , niemals wo der Vorleſer war ;
da ſie aber durch dieſen Mangel an Aufmerkſamkeit

ihren Platz verloren , ſo wurden ſie äußerſt aufmerkſam

und jeßt , da ich dieſes ſchreibe , iſt ſchon eine ſolche

Achtſamkeit unter den Kindern , daß es nur noh als

eine große Seltenheit vorkömmt , wenn ein Kind es

nicht weiß wo der Vorleſer iſt , um ſogleich , wenn es

aufgerufen wird , weiter leſen zu können .

Während dieſer Einrichtungen verfloß die Zeit des

Winterunterrichts , J < ſchaffte ein Dutzend Rechen

tafeln . an und alle Kinder , die leſen konnten , mußten

auh , ſchreiben . lexaen . -. Die vier oder fünf Kinder ,

die damals ſchon Unterricht im Schreiben hatten ,

machten die . erſte Klaſſe , die erſten Anfänger bildeten

die zweyte Klaſſe , Doch ward in dieſem erſten Winter

nicht viel aus . dem Schreiben . In der erſten Schreib2

klaſſe ward zugleich das Einmaleins : angefangen ,

Etwa vier Wochen vor ; Oſiern kaufte ich) ein - kleines

Schreibzeug , eine Bibel , ein paar Leſebächer - und

Bilderfibeln , Dies alles ſtellte ich in der Schule auf
und verſprach . dem . Fleißigſten davon mitzutheilen ,
Am Sonnabend vor dem Palmſonntage mußten ſich die

Kinder alle „feſitäglich kleiden 5 ich ging zur “ Schule

und . ließ alle Schüler leſen und ſchreiben ; - Diejenigen ,

34
*
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vie ſich am beſten auszeichneten , erhielten die beſtimm »

ten Preiſe und überdies jeder ohne Unterſchied ein

StüF Butterkuchen ,

Im nächſten Jahre wurden ähnliche Belohnungen

verſprochen und der Eifer der Kinder , dieſe Preiſe zu “

verdienen , hatte ihren Fleiß ſo aufgeregt , daß es mir

ſchwer ward , beym Examen den würdigſten jeder Klaſſe

heraus zu finden , In der Folge habe ich nach zwey

Jahren noch einmal dieſe Preiſe ausgetheilt , jekt aber

habe ich dieſe Vertheilungen bis auf den Kuchen , ganz

nachgelaſſen , weil die Kinder ſchon einen Wetteifer be -

ſizen , der Aufmunterungen dieſer Art überflüſſig

macht ,

Es war immer mein Hauptzwe &, den Verſtand

der Kinder zu ſchärfen , ſie zum Nachdenken zu gewdh ?

nen , das Gefühl für Recht und Unre < t leb “

haft in ihnen zu erwe > en und pünktliche Befolgung

der einmal gegebenen Geſeßze zu fordern . Die Beſtim ?

mung des Unterrichts in. dem Katehismus überließ

ich , wie ſich von ſelbſt verſteht , den Lehrern unſerer

Religion ; Einen Unterſchied kann ich hier nicht un *

bemerkt laſſen , der ſich bey den hier in zwey Kirchſpie -

len eingepfarrten Kindern zeigte ,

Diejenigen , welche zu Roggendorf zu Oſtern

konfirmirt werden ſollten , gingen erſt Neujahr zum

Prediger und/mußten insgeſammt ' antworten ; dahin -

gegen diejenigen , welche nach Muſtien im Lauene
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burgiſchen gehören , ſc <on von 714 Tagen nach Oſtern

an jeden Freytag und Sonntag zur Kinderlehre gehen

müſſen und überdies in dem darauf ſolgenden Winz

ter wöchentlich zweymal den Unterricht des Predigers

genießen . Durch dieſen anhaltenden Unterricht werden

Lehrer und Kinder mit einander bekannt und vertraut ,

der Prediger kann es alſo beſſer beurtheilen , ob Mangel

an Lernbegierde oder wirkliche Verſtandesſc <wäche die

Urſache der Unwiſſenheit ſind . Auch mußten die

Kinder die ihnen vorgelegten Fragen einzeln beante

worten . Die Muſtiner zeichneten ſi durch ihre

größere Dreiſtigkeit und durc ) mehrere Kenntniſſe im

Antworten aus .

Das zweyte Winterhalbjahr verging wie das erſte ,

nur daß die Kinder bis zum Anfange des Decembers

dasjenige wieder lernen mußten , was ſie den Sommer

über ausgeſchwißt hatten . Do kamen die Kinder

im Schreiben und Rechnen ſchon weiter , Im darauf

folgenden Frühlinge führte ich nunmehr die Sommexr -

ſchule ein , die bisher nicht exiſtirt hatte , Die Kinder

mußten zweymal : in der Woche , von 7 bis 10 Uhr

Vormittags , die Schule beſuchen , Es fanden ſich

aber im erſten Jahre nur wenige ein , ſelten war die

Zahl der Anweſenden über zwdlf . I ließ dies ohuve

ſcharfe Rüge hingehen , weil dieſe Nachläſſigkeit ſich

von ſelbſt beſtrafte , indem die Kinder , wenn ſie die

Sommerſchule beſuchten , durch ihre vermehrten Kennt -
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niſſe einen höhern Ylaß erhielten , ich hoffte daher ,

daß dies aufmunrern müßte , ſich ſelbſt zur Schule zu

treiben , Die Folge ergab es , daß ich mich hierin nicht

geirrt hatte , ,

Im dritten Winter blieb es beym Alten , Ich

machte aber nun das Geſeß , daß die Eltern der Kinder

die ohne wichtige Urſachen die Schule verſäumten ,

einen Frauentaglohn als Strafe zahlen + mußten .

Grade traf es ſich ſo, daß ein Bauer ſein Kind , weil

es Feine Schuhe hatte , zwey Wochen zu Hauſe behielt ,

Der Vater mußte alſo ohne weitere Umſtände einen

und einen ' halben Thaler Strafe zahlen ,

Nun war dies Uebel gehoben , Ein wöchentliches Ver -

zeichniß , welches der Schullehrer mir pünktlich ein -

reichen mußte , machte mir die ausgebliebenen Kinder

bekannt , und die fünffache Strafe , welche der Lehrer

erlegen mußte , bezwete ſeine Unpartheylichkeit . In

dieſem Winter kam ich ſo weit daß z wanzig Schrei -

ben lernten und zehn das Einmaleins fertig aus

und in der Reihe wußten ,

Die nächſte Sommerſchule ging ſchon beſſer , Es

waren oft zwanzig Kinder gegenwärtig . Manche baten

ihre Eltern , daß ſte zur Schule gehen dürften , um

ihren Platz nicht zu verlieren 3 von den Sechzig ,

welche die Schale jeßt beſuchen , fehlen gewöhnlich nur

drey oder vier ,

Mit dem Unterricht im Schreibeu kam ich in deim
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folgenden Winter nicht weit , weil die Kriegsunruhen

die Schulordnung oft unterbrachen ; doch ſahen die

Eltern , beſonders die Bauern , es ein , daß das Schrei ?

benlernen do < Nutzen hätte , weil bey der Einquartiz

rung die Kinder ihnen die Billets vorleſen mußten ,

Früher bemerkte einer derſelben , das Rechnen wärs

wohl gut , denn beym Handeln könnten ſie nicht ſo

leicht betrogen werden , aber das Schreiben wäre zu

nichts in der Welt nüße ,

Mit dem jeßigen Zuſtande der Schule bin ich im

Ganzen zufrieden . Der erſten Screibklaſſe kann

man , wenn es nicht ausländiſche oder ſelten vorkom

mende Wörter ſind , dictiren was man will ; zwar

ſchreiben die Kinder langſam , aber doch ziemlich richtig

orthographiſc <h , das Geſagte nieder , Im Rechnen

ſind die Kinder nicht ſo weit , doch kann ich nicht mehr

verlangen ; da der Schullehrer es ſelbſt nicht verſieht ,

Das Einmaleins aus und in der Reihe und etwas

addiren und ſubtrahiren als Kopfrechnen darauf bes

ſchränkt ſich die Rechnenklaſſe , Beym Leſen wird es

wohl immer ein frommer Wunſch bleiben , das eiw

tönende und ſingende daraus zu verbannen , Die

unten folgende Anlage C, welche das Schulverzeichniß

vom verfloſſenen Winterhalbenjahre enthält , wird am

beſten den gegenwärtigen Zuſtand der Schule beur -

kunden ,

Demjenigen Ehre widerfahren zu laſſen , dem die



>=O

5 . 5885 5

Ehre - gebührt , kann ich nicht unerwähnt laſſen , daß

ohne den Eifer und ohne den ernſten , mit dem beſten

Willen verbundenen Beyſiand des Scullehrexs, - die

Verbeſſerung der Schule nicht ſo ſchnell ſo weit gedie -

hen ſeyn würde , Sein Glaube an die alleinige Wirk -

ſamkeit der Ruthe war eben ſo feſt , als ſein Unglaube ,
den Ehrgeiz der Kinder zu erwecken , Als er ſich aber

überzeugte , daß die Sache ausführbar ſey, ward ſein

Cifer immer grd3er , Da ich nun überdies die be -

ſtimmte Erklärung hinzu fügte ; daß es bloß ſeine

Schuld ſeyn würde , wenn mein Plan nicht durchgeſeßt

werden ſollte , und ich in dieſem Fall gendthigt ſeyn

würde , ihn zu kündigen , ſo war dieſe Drohung ein

wichtiger Sporn , der ſeinen Eifer nicht erkalten ließ ,

Gegenwärtig würde er mit dem vorigen Zuſtande der

Schule um keinen Preis tauſchen , weil ihm die ſicht -

baren guten Früchte ſeines Unterrichts vielfache Freude

verurſachten , In der Schule iſt es jeßt ſo ruhig , daß

der Vorbeygehende nicht bemerken kann , ob Schule

gehalten wird oder nicht ,

Schließlich glaube ic ) noh folgendes hinzufügen

zu müſſen :
Jede Schule läßt ſich verbeſſern ;

geht es nicht , ſo liegt die Schuld allein am

Lehrer , wenn er nur irgend Beyſiand

vom Prediger und ſeiner Obrigkeit hat ,

Kein Schullehrer kann aber mehr als 50 bis : 70 Kin -
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dern : gehdrigen Unterricht ertheilen 3; iſt die Zahl der

Kinder größer , ſo theile man die Schule ,

Dußkow im Mai 1818 ,

5 % M Bod ,

A.

Dußower Schulordnung .

6. 574
Die Winterſchule fängt um Michaelis an und

dauert bis . Palmarum . Des Morgens von 8 Uhr
bis 1 1 Uhr , des Nachmittags von 1 Uhr bis 4 Uhr ,
alle Tage der Woche , ausgenommen Sonnabends

Nachmittags ,
GUL

Die Sommerſchule fängt mit der vollen Woche nach

Oſtern an und dauert bis Michaelis ; Dienſtags und

Freytags , Morgens von 7 bis 10 Uhr , Wenn auf
dem Hoffelde die Erndte anfängt , ſo treten bis zur Beo

endigung derſelben Ferien ein , Eben ſo während der

Kartofſelerndte ,
ß. 3,

Mit dem ſechſten Jahre tritt für die Eltern die

Pflicht ein , die Kinder zur Schule zu ſchien , Dieſer

Schulunterricht dauert bis zur Konfirmation , Für
jedes Kind zahlen die Eltern zu Oſtern Vierzig
Scillinge au den Schullehrer ; haben ſie drey
Kinder zur Schule , fur jedes nur zwey und drey -
ßig Schillinge , haben ſie vier und mehrere ,
ſo ſind die übrigen frey ,

8. 4.
Jedes Kind muß eine Bibel , einen Catechigsmus

und eine Lauenburgiſche Fibel haben . Andere Leſe -
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bücher werden nicht geduldet , Jedes Kind muß

Schreiben und Rechnen lernen z für Papier und Federn
müßen die Eltern ſorgen ,

d. 5
Kein Kind darf . die Schule verſgumen , Die Eltern

müſſen beym Ausbleiben für jedes Kind den üblichen

Fra
von

3 )
2)

3)

4 )

und

uenstaglohn als Strafe zahlen . Yusnahmen da -

ſind :
Wenn die Kinder krauk ſind .
Wenn die Witterung ſo ſchlecht iſt , daß die kleinen

Kinder nicht durchkommen können 3; hauptſäch -
lich aber gilt dies nur vom Schnee ,

Wenn die Tahelſimer - Frauen Hofdienſt haben ,

und im Hauſe kleine Kinder ſind , die von den

älteren gewarter werden müſſen .
Wenn die Eltern äußerſt wichtige unaufſchiebbare
häusliche Geſchäfte haben ; jedoc ) müſſen ſie
Abends vorher dem Schullehrer davon die Anzeige
machen . Unterlaſſen fie dieſes und der Lehrer

ſchreibt in der einzureichenden Liſte die fehlenden

Tage als ſtraffällig an , ſo müſſen die Eltern die

Strafe -des- Ausbleibens erlegen , Bleiben die

Kinder aus den erſten drey angeführten Urſachen

zu Hauſe , ſo müſſen die Eltern mit ihren Nach -

barkindern Nachriot an den Schullehrer ſenden .

Der Lehrer reicht wdebentli < ein Verzeichniß mit

den Namen der aus eben bemertren Urſachen zu

Hauſe gebliebenen Kinder ein . Sollte er par -

1theyiſch hierbey verfahren , ſo muß der Lehrer die

fünffache Strafe erlegen . Aus dieſen

Stirafgeldern wird eine Schulkaſſe errichtet , wo ?

für Bücher , ,Rechentafeln , Dinte 2c. für den

Schulbedarf angeſchafft werden ,

. 6 .

Die Schule fängt an und endigt immer mit Gebet

mit dem Abſingen einiger Verſe eines Geſangs ,
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Kömmt ein Kind erſt während des Gebets oder des

Geſanges ſo muß es ſo lange drauſſen vor der Stubens

thüre bleiben , Gekämmt und gewaſchen muß jedes
Kind ſeyn .

8. 7-

Geſtraft werden die Kinder mit Stehen , Faulso
bankſitzen , mit Ruthenhieben auf die Hand ,
mit Nachſißen ,

An die Ohren und mit einem Sto > X darf der Lehrer

nicht ſchlagen , Sollte es geſchehen , ſo können die

Eltern Klage darüber führen ,

G. 8-

Mädchen und Knaben ſien in der Schule durch
einander ; nur die Kenntniſſe beſtimmen den Platz .

6. 9.
Im Leſen ſind vier , im Schreiben drey und

im Rechnen auch drey Klaſen ,

C: 30 ;
Wenn . die Eltern ihre Kinder änderwärts zur

Schule ſenden , ſo muß das Schulgeld doch für dieſe
Kinder erlegt werden ;' bringen ſie dies Kind nachwals

wieder in dieſe Schule , ſo muß alsdänn das doppelte
Schulgeld bezahlt Ue +. IT -

Wenn von fremden nicht zum Gute gehörigen Ein -

wohnern Kinder zur Schule geſandt werden , ſo müſſen

ſie ſi allen : Schulgeſeßen unterwerfen ,
+ 12

Der Schullehrer EE Gutsherrliche Erlaubniß
den Schulunterricht nicht gusſeßen z er hat auf die

Aufrechthaltung dieſer Schuiordnung zu achten ; alles ,

was die Schule betrifft , den Eltern anzuzeigen und

die Guts - Einwohner ſind gehalten , dem Schulmeiſter
mit gehdrigem Reſpekt zu begegnen .

Dußow im Jahr 1311 ,

Ir W, Bos ,
eee ]
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Inſtruktion für den Schullehrer in Dußow ,

T.

Der Schullehrer muß ſeinen möglichſten Fleiß auf
den Unterricht der Kinder verwenden ,

2

Es iſt die Hauptpflicht des Schullehrers , ſic ) die

Liebe und das Zutrauen ſeiner Schüler zu erwerben

und ihnen die Schule zum Lieblingsaufenthaltsorte zu

machen . Er muß den Kindern die moraliſchen Lehren

unſerer Religion ſo. beyzubringen ſuchen , daß ſie das

Gute und Rechte nicht blos um daraus entſpringender

irdiſcher Vorthefle willen ausüben , ſondern : weil ſie

als vernünftige , <riſtliche Menſchen gut und recht

handeln müſſen . Um dies zu bewirken muß der Lehrer

4

vor allen Dingen ihren Verſtand aufzuklären ſuchen ,

Zu dem Ende empfehle [ ic dem Schullehrer, " daß er die

Kinder , über das , was ſie geleſen haben , befrägt , um

zu ſehen , ob ſie es richtig verſtanden ,
Damit auch der Lehrer Gelegenheit habe , ſich ſelbſt

mehrere Kenntniſſe zu erwerben , ſo gebe ich die am

Schluſſe bezeichneten Bücher zu ſeinem Gebrauch in

die Schule , Des Abends überlieſt der Lehrer dasje -

nige , was - am folgenden Tage mit den Kindern vor ?

genommen werden ſoll , Es verſieht ſich von ſelbſt,
Daß bey den Fragen , die den Kindern vorgelegt werden ,

die Geſammtantworten aufhbren müſſen , Nur

auf dieſe Art kann der Lehrer ihren Verſtand prüfen
und die Kinder nach und nach immer mehr zum Nach -

denken gewöhnen . Auch iſt es gut , wenn jede Klaſſe

auf den Unterricht der nächſtfolgenden aufmerkſam acht

geben muß , damit . in dem Fall , wenn dem Gefragten
die Antwort fehlt , jemand aus den andern Klaſſen zur
Beantwortung aufgerufen werden kaun , Dies iſt eine



ſehr zwe >mäßige und nüßliche Wiederholung , indem

die Aufmerkſamkeit dadurch geſchärft wird ,

4.
Um ſich die Liebe und das Zutrauen der Kinder zu

erwerben , muß der Lehrer jedem unpartheyiſch ſeinen
Platz anweiſen und keinen dem andern ohne wirk2 -

liches Verdienſt vorziehen , Er kann die feſigeſeßten
Strafen zwar vollſtreXen , doh immer nur erſt dann ,
wenn alle Wege der Güte umſonſt verſuchet ſind . Bey

ſchlechten , unmoraliſchen Handlungen : als Lügen ,
Diebereyen 2c, ſo wie bey großer Trägheit muß
er , wenn Güte und Ermahnungen nicht fruchten wol -

len , ſtrenge verfahren , Muthwillige Jugendſireiche
aber ſollen nicht mit der ſchärfſten Strenge geahndet
werden , Das Ohrfeigen geben , ſo wie der Gebrauch
des StoXFs iſt beydes dem Lehrer gänzlich unterſagt .
Nur kann er. ſich einer großen Ruthe zur Züchtigung ,
aber einzig nur zum . Schlagen auf den Hän -
den , bedienen , Für die grdßern Kinder muß er jedoc4 )
dies Strafmittel nur im äußerſten Nothfalle anwen -

den ; die kleinern können immer einige Ruthenhiebe
auf der Hand vertragen , weil bey ihnen das Gefühl
für Recht und Unrecht noch nicht ſo ausgebildet iſt , als
es bey den älteren , wenigſtens ſeyn ſollte ,

5
Für geringere Vergehen z, B . wenn die Kinder zu

ſpät zur Schule kommen ; weun ſie ihre Aufgabe nicht
gelernt haben , wenn ſie unachtſam geweſen 2c, , ſind
ſchon das Verlieren des Plaßzes , einzelnes
Stehen mitten ' in derStube 2c, augreichende
Strafen , Bey dfterer Wiederholung dieſer Vergehun -

m
kommen ſie auf die ſogenannte Faulbank zu

ßen .
Durch den aufgeregten Ehrgeiz werden dieſe Straf ?

mittel ſchon genügen ; ſollten ſich dennoch Kinder fin -
den , bey denen dies Gefühl unerregbar iſt , ſo muß
freylich die Ruthe als Zwangsmittel gebraucht werden ,
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Beym dfteren Nichtwiſſen der zu: lernenden Lectio -

nen , müſſen die Kinder Mittags nachſitzen , ſollten ſie

verſio >t ſeyn , und nicht lernen wollen , auch Abends ,

Es verſteht ſic ) hiebey von ſelbſt , daß der Lehrer dieſe

Vorſchriften nicht immer buchſtäblich befolgt , vielmehr

muß er es zu beurtheilen wiſſen , ob die Schuld blos

an den Kindern liegt , oder ob ihre vielleicht zu rohen

Eltern die Veranlaſſung gegeben , indem ſie den Kin -

dern die zum Lernen ndthige Zeit vicht zugeſtehen
wollen . Oft - kann auch wirkliche Geiſgesſc ) ywäche die

Urſache ſeyn , . Auch . will das eine Kind »oft mehr durch

Güte , ein anderes dur ) Straſe gebeſſert ſeyn . - Dies

zu berüſichtigen iſt eine Hauptpſlicht des Lehrers ,

(*.

Die Achtung der Kinder erhält der , Lehrer zugleich

wit ihrer Liebe , wenn er ſich ſelbſt zum unabweichlichen

Geſetz macht , ſeine Pflicht ſtrenge und nach Möglich»
Feit zu erfüllen ; wenn er im Aeußern ein ernſies ,

jedoch dabey freundliches Betragen annimmt ; ſelbſt

zur rechten Zeit und ordentlich gekleidet in die Schule
kommt und allemal darauf achtet , daß die Schülſtube

immer reinlich iſt ,
Ä 8-.

Bey den wöchentlich einzureichenden Liſten muß

der Lehrer . unpartheyiſch ſeyn , Sollte ſich , wider Ver ?

hofſen , das Gegentheil finden , ſo muß er die fünffache
Sirafe für das Kind erlegen , das die Schule verſgumt
hat . Ueber dieſes alles enthält die Schulordnung das

Nähere , über deren pünktliche Befolgung Der Lehrer

wachen muß ,
9 .

E3 iſt Pflicht des Lehrers , die Kinder zur Höflichkeit

anzuhalten ,
10 .

Wenn ein natürliches Bedürfniß es nöthig macht,
vaß die Kinder ſich entfernen müſſen , ſo dürfen nie

Mädchen und Knaben zuſammen hinaus gehen ,
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Wenn die Eltern die Kinder zu Hauſe - behalten
wollen , ſo kann . dies nur bey ganz nothwendigen Ges

ſchäften erlaubt werden , Waſchen z. B, giebt keinen

Grund zur Freygebung , Beſonders ſirenge muß der

Lehrer hierbey in der Sommerſchule ſeyn ,
12 .

Beym Gebet muß der Lehrer durch das Abnehmen
ſeiner Müße den Kindern die nöthige Ehrerbietung ein ?

fidßen , Auch müſſen die Gebete nicht zu lang ſeyn ,
damit nicht die Aufmerkſamkeit der Kinder ermüde ,

Beym Singen hat der Lehrer ſo viel möglich die ver ?

ſchiedenen Melodieen zu beobachten ,

Klaſſenordnung .
1, Leſen ,

Die letzte Klaſſe beſteht aus den ABE - Schützen 8

ſobald die Kinder die Buchſtaben kennen , müſſen ſie
buchſtabiren . Sie bleiben in dieſer Klaſſe . ſo lange , bis

ſie anfangen zuſammenhängend zu leſen und die vorges

ſchriebenen Gebote zu wiſſen .
Die dritte Klaſſe enthält die Kinder , welche

leſen können , aber noc mitunter buchſtabiren müſſen ,
Sie lernen die HauptſtüFe des Katechismi . :

In der zweiten Klaſſe ſind die. Kinder , die

fertig leſen können und den Catechismus lernen ,
Die erſte Klaſſe iſt mit den Schülern beſeßt ,

die fertig den Catechismus wiſſen und ohne Anſtoß leſen
können ,

UU, Schreiben ,
In der dritten Klaſſe ſind die erſten Anfän -

ger . Zur Erſparung des Papiers wird im Anfange auf
Rechentafeln geſchrieben ,

Die zweyte Klaſſe enthält ſolche Schüler , die

lateiniſche und deutſc <e Schriftzüge zuſammenhängend

ſchreiben können ,
In die exſie Klaſſe gehdren ſolche , die alles

diktirte ſofort niederſchreiben ,



- - 544 =
1 . Rechnen ,

Die dritte Klaſſe beſchäftigt ſic ) mit dem

Lernen des Einmaleins ,

In der zweyten Klaſſe wird fertige Kennt -

niß des Einmaleins aus und in der Reihe gefordert ,

Die erſte Klaſſe lernt die 4 Species ,

Der Lehrer muß immer bedenken , daß die Religion
ſo wie die Ausbildung des Verſiandes die Hauptſachen

ſind . Der Unterricht im Schreiben und Rechnen alſo ,

nur als ein Mittel betrachtet werden muß , dieſen Zweck

zu erreichen .

Wenn die Kinder zwey Jahre die Schule beſucht

haben , müſſen ſie in der dritten Leſeklaſſe ſeyn . Nach

4 Jahren müſſen ſie mit den Schreibe “ bungen anſaugen

und in der zweyten Leſeklaſſe ſeyn . Wenn ſie 6 Jahr

den Unterricht genoſſen haven , müſſen ſie ſo weit ſeyn ,

daß ſie zur erſten Klaſſe aufrü >en können ,

Die Sommerſchule iſt vorzüglich zu den Wieder -

hohlungen der Winterlectionen beſtimmt ,/ damit die

Kinder das nicht wieder vergeſſen , was ſie im Winter

gelernt haben ,
Wenn der Schullehrer von andern Orten Kinder

aufnimmt , ſo müſſen ſich dieſe aßen Schulgeſeßzen

unterwerfen - widrigenfalls werden ſie nicht ange -

nommen .

Dußkow.
Bo s>s,

Verzeichniß der zur Schule gege :

benen Bücher ,

3) Anzeige deſſen , was Schulkinder in der Bibel leſen

ſollten 5 nebſt Erklärungen und Ammnerkungen für

Landſchullehrer -
2) D - G . F. Seiler Schullehrer - Bibel .

3) Deſſelben ardßeres bibliſches Erbauungsbuch . |

) Das ABC des Kopfrechnens und ſchriftlichen

Rechnens ,
FF = <<]
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Eingerei < ht von Carl Maſ < , Schullehrer in Dußomy ,

1 Wie lange die In welcher Klaſſe ſich die | Wie viele Tage die Kinder die- Dußow ,
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4 2
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;
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Ueber Lehmſchindel- Dächer , Jngleichen einige

Vorſchläge , zur Sicherung der gewöhnlichen

Strohdäc <her gegen Feuersgeſahrz zur näheren

Prüfung empfohlen

Es ſind ſeit einiger Zeit von höheren Behörden aus

einer unſrer Nachbar : Provinzen verſchiedene Anfragen ?

Die Bereitung der Lehmſchindel - Dächer

betreffend , an mich ergangen , Es iſt dies ein ſehr

wohlthätiges Zeichen einer aufmerkjamen Landegsa

Polizey -- welche die maunnigfaliigſten Unglü >sfälle ,

die ſic ) in jedem Jahre auf dem platten Lande er -

eignen , nicht unbeachtet läßt , und mit durchgreifender

Vorſorge auf die Abwendung , wenigſtens auf die

möglichſte Minderung derſelben Bedacht nimmt , Wie

feuergefährlich unſre Strohdäher ſind , wie unbezwinge

lic ) eine Feuersbrunſt , auch bey den allerkräftigſien

Hülfsmitteln , in allen den Fällen iſt , wenn ein unz

glüFlicher Brand einen Ort ergreift , wo Gebäude an

Gebäude gränzen , die mit Strohdächern verſehen

ſind , das lehrt ja in jedem Jahre die traurige Erfah -

rung , EZ iſt daher in der That zu bewundern , daß

wir immer noch die ſo hd<ſigefährlichen Strohhaufen

35 *
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aufthürmen , ohne einmal , wenigſtens einen Verſuch

zu machen , dieſe Gefahren , die ſchon ſo manche Familie

an den Bettelſtab gebracht , manc <hem nüßlichen Bürger

auf die grauſendſie Art Geſundheit und Leben geraubt ,

wenn . auch nicht ganz abzuwenden , doch ſeltener zu

machen , Wie gleichgültig man no < immer gegen

ſolche nützliche Veranſtaltungen iſt , das ſehen wir ja

beſchämend an der gewiß ſehr wohlthätigen Hundt «

ſchen Baumethode , deren Zwe&mäßigkeit dom nun

ſchon ſeit Jahren erprobt iſt . Nur an wenigen Orten

wird von einſichtsvollen Guts - Herrſchaften darauf

Röc>ſicht genommen , da doch die Großherzogliche

Kammer ſchon längſt hierin mitrühmlihen und muſter -

haften Beyſpielen in den herrſchaftlichen Domainen

voran gegangen iſt , Im Allgemeinen bleiben wir nor )

immer bey unſerm hölzernen Schachtelwerk ; bauen

ſogar , da nachgrade die Eichen zu koſibar werden , mit

bloßem Tannenholz - das dem Feuer noch mehr zu -

gänglich iſt ; thüärmen dann die Strohdächer darauf

und erwarten dann gelaſſen unſer Schiäſal , Im

ſchlimmſien Fall muß ja die Brandkaſſe den Schaden

erſezen ! = =

Oft habe ich mein Erſtaunen nicht unterdrü > en

können , wenn ich an manchen Orten in unſerm Vater »

lande , no < ſogar ganz anſehnliche Wohnhäuſer als

Prediger - und Pächterwohnungen , ja ! ſogar herr -

ſchaftliche Wohnhäuſer mit Strohdächern gefunden ,
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I < kann es nicht bergen , daß mich jedesmal , wenn

ich von den liebreicen Bewohnern eines ſolchen Hau -

ſes gaſilich aufgenommen ward , doch immer ein heim ?

li <er Schauder anwandelte , wenn ich mich des Abends

zur Ruhe legte und an die Schre >niſſe einer möglich

entſtehenben Feuersbrunſt dachte , Möchte daher doch

nachſtehendes dazu beytragen , daß dieſer , für Men ?

ſchenwohl ſo wichtige , Gegenſtand etwas mehr Auf ?

merkſamkeit und Nachdenken erregte ,

Der Gebrauch der Lehmſc<hindel- Dächer war vor ?

mals in unſerm Vaterlande , ſogär in Städten , nicht

ungewdhnlich , Namentlich wären in der Stadt

Malin vor Alters dieſe Dächer faſt allgemein

und eine allgemeine Polizey - Verordnung hatte ſie

ausdrüFlic < erlaubt , da ſich die Bedachung mehrere

Male bey Feuersbrünſten bewährter gefunden hatte ,

als ſelbſt die Steindächer , Bey dem leßten unglü >»,

lichen Brande , etwa in der Hälfte des vorigen Jahr ?

hunderts , der faſt die ganze Stadt Malchin in

einen Aſc <enhaufen verwandelte , bewährte ſig ) der

Nutzen dieſer Dächer durch einen ſehr merkwürdigen

Fall , Ein mit Lehmſchindeln gede &Xtes Gebäude ſtand

zwiſchen zwey andern , erſt kürzlich neu aufgeführten ,
mit Ziegelſteinen gedeXten Häuſern , Der Feuer ?

ſirohm , der ſi ) mit Begünſtigung des Windes , ohn ?

geachtet aller Vorkehrungen , die ganze Straßenlinie

hinauf erſireFte und alles niederbrannte , verzehrte
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quch dieſe beyden neuen Häuſer faſt bis auf denGrund ,

Alle brennende Materialien waren auf dies kleinere

Lehmſchindel » Haus geſtürzt , ſo - daß es unter dem

Schutt dieſer beyden Gebäude gänzlich begraben ward ,

Beym Wegräumen des Schutts ſah man das kleine

Lehmſchindelhaus ganz unverſehrt aus der Yſche der

beyden andern hervorkommen , Dieſer ſehr belehrende,

Beweis von dem großen Nußen dieſer Dächer hätte

Aufmerkſamkeit verdient , Wenn auch nachmals die

galantere Mode dieſe Lehmſchindeldächer aus den

Städien nach und nach gänzlich verbannte , ſo wäre

es doc < wohl rathſam geweſen , ſie auf dem Lande ,

wenigſiens bey der Errichtung . neuer Wohnhäuſer»

beyzubehalten ; aber ſie -ſind - ſo ſehr in Vergeſſenheit

gekommen , daß ſchwerlich noch ein einziges Exemplayv

in ganz Medlenburg aufzufinden ſeyn, wird ,

Etwa gegen das Ende des leßten Ighrhunderts

brachte der nun verſiorbene , um die landwirthſchaft2

liche Baukupſt ſo hoch verdiente Königl , Preußiſche

Geheime Ober - Bau Rath. Gilly dieſe Dächer in

mehreren ſeiner Schriften wieder in Erinnerung , Ich

habe es aber nie erfahren kdnnen , ob ſie in irgend einer

der preußiſchen Provinzen Anwendung gefunden , Die

Conſtruction der Gillyſchen Lehmſchindel - Dächer

war übrigens , von der , der vormaligen Malc<hin -

ſchen etwas abweichend . Erſtere » nämlich die

Gillyſchen , wurden nur auf. der einey Seite ,
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nämlich auf der inwendigen mit Lehm beſtrichen , auf

der äußern Seite hingegen war das bloße Stroh , ſo -

daß ein ſolches Dach nach dem äußern Anſehen wie .

ein ganz gewöhnliches Strohdach in die Augen fiel .

Bey den Malchinſchen Dächern hingegen wurden .

beyde Seiten mit Lehm beſtrichen und von Auſſen mit

Rohrſtüämmeln beſpi >t , daher ein ſoles Dach ſich

wie ein hübſch gede >tes Rohr - Dach darſiellte , I <

habe , no & beym Leben des ſeel . Bürgermeiſters

Timm , der ſich , als der erſte Herausgeber einer

Med &> lenburgiſchen Flora unſern vaterländi »

ſchen Botanikern unvergeßlich gemacht hat , oft Ges .

legenheit gehabt , mich mit ihm über dieſe Lehms

ſchindel s Dächer- deren großer Lobredner er war »

ſchriftlich zu unterhalten , Auf mein Bitten ſchiFte

er mir einen kurzen Aufſaß über die Anfertigung dieſer

Dächer , den ich im. großen Ouartfalender ; der hier

in - Roſto > in der Adlerſchen Officin jährlich

gedrut wird , im I , 1791 bekannt machte . Er hat

wenig Aufmerkſamkeit erregt . Da indeſſen dieſe Anges .

legenheit doh immer ein Gegenſtand von großer Bedeus

kung iſt - der Kalender vom I , 1791 ſich hd<fiwahrs

ſcheinlich wohl nur in wenigen Händen befinden mag ,

daher die Verfertigung dieſer Art Dächer faſt wie eine

ſchon verlohrne Kunſt zu achten iſt , ſo verdient » nach

meiner Ueberzeugung dieſer Aufſatz des ſeel - Timm

nod ) zu unſern Zeiten eine Stelle in unſern . Annalen ,
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Vielleicht giebt er ' nun noch , obgleich bereits 27 Jähre
ſeit ſeiner - erſten Bekanntmachung verfloſſen ſind ,

Gelegenheit zum weitern Nachdenken . Ich loſſe ihn
alſo hier ' wörtlich folgen .

Ueber die Verſertigung der vormaligen Mal -

<hinſchen Lehmſchindel » Dächer ,

„ Das Gebäude wird mit einſtämmigen Latten ,

„ etwa 1 Fuß breit auseinander , belegt , Sodann

„ wird zäher Scindel - Lehm in Bereitſchaft ge -

„bracht und ein Tiſch zur Hand geſeßt . Auf die -

gſem wird : recht ſchieres Stroh , etwa von 3 bis zu

„einer Elle breit in ' der Di > e von etwa 13x Zollen

„Ausgebreitet , ' : und mit einer Maurerkelle der gedachte

„ Lehm , der ziemlich ſchmeidig ſeyn muß , in ſolcher

» Die darüber ' getragen , daß das Stroh völlig und

„ Sut bedeFXt worden . . . Hierauf wird ein Ste &en -

„deſſen Durchmeſſer etwa 3 Zoll halten kann , im

„rechten Winkel nac ) Befinden x. bis 12 Fuß
„ von dem : Ende , ' wo die Aehren ſind , über dieſes

„Pflaſter ( stragula ) gelegt ; jedoch muß dieſer Sto >

„ in : 2 Zoll zu beyden Seiten des Strohpflaſters

whervorſpringen , Der Arbeiter ſchlägt hierauf den

„ ganzen Ueberreſt : der Aehren über den StoF zurüF ,
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„ und bekleiſtert dieſe dergeſtalt mit Lehm , daß alles

„dies eine Cbene ausmacht , Die ganze Flade ( stra -

„Zula ) muß nun oben und unten genau einen rechten

„ Winkel ausmac <hen , Nun ergreift der Deer dieſe

„ Maße etwa in der Mitte des Sto > es mit der einen

„ Hand , ſteigt auf das Gebäude , und legt dieſenKuchen

„ mit der mit Lehm beſtrichenen Seite auf die Latten ,

„ſo daß das Stoppelende unten zu liegen kömmt , Der

„ Steen reicht nun , je nachdem das Stroh lang iſt ,

„bis zur vierten Latte , und nun wird ſolcher an ſeinen

„beyden hervorragenden Enden durc ) Weeden von

„ Weiden an dieſe Latte feſtgebunden , ſo wie ſich dieſes

„Pflaſter vermöge des Lehms an die übrigen feſt

„heftet, “

„ Der Arbeiter legt zwey ſolche Kuchen gegen einan -

„der , oder in ſolcher Breite auf das Dach , daß er von

„ſeiner Leiter ſolches bequem überreichen kann , Als2 -

„ dann faſſet er Lehm in eine Molle , und bewirft dieſen

„ Kuchen mit ſolchem vermöge einer Maurerkelle etwa

„ 2 Zoll di >; jedoc<m muß dieſer Lehm etwas ſteifer ſeyn

„als der vorige , Der Kuchen iſt nunmehr fertig , Dex

„Arbeiter macht hierauf kleine Bündel Rohr , ( arundo

„Phragmites ) von etwa 1 Fuß lang und 3 bis 4 Zoll

„ im Durchmeſſer , vermöge kleiner Strohbänder , damit

„ſich ſolche deſto beſſer transportiren laſſen , hauet das

„eine Ende dieſes Bündels ſchräge , nemlich in einem

pſpißen Winkel ab , und gapplicirt das ſchräge „Ende



- 552 =
>vermittelſt eines Decdkbrettes durch ſanftes Klopfen ſo

„in den gedachten Kuchen , daß die unterſten Enden

„einen rechtwinklichten Abſchnitt an dem äußerſten

„ Ende des Daches ausmächen , „ Zu dem zweyten und

„ den folgenden Gängen wird der Rohr - Bündel än

„ 2 Fuß lang abgehauen , und zwar witikelrecht , und in

„der Art vermdge des Brettes in den Kuchen geklopft ,

„ daß die äußerſten Enden dachmäßig übereinander

„ſchließen , und ſo durch neue Kuchen und Rohr- Stümsz -

„ mel bis zur Spiße des Daches fortgefahren, “

„ Das Rohr darf bey weitem nicht ſo di >, wie auf

„ein gewdhnliches Dad ) , aufgetragen werden ; indeſſen

„ hängt deſſen Die ziemlich von dem Winkel der Spar -

„ ren ab , und es verſieht ſich , daß ſolches bey einem

„flachen Dache di >er aufgetragen werden niuß , Die-

„ſer Zwe > wird ſtets dadurch erreicht , nachdem die

„ Bündel lang , länger oder kürzer angelegt ſind . S0

„bald nun ein Gang beendiget iſt : ſo wird ein neuer

„neben au ängelegt , und ſo fortgefahren , bis das ganze

„ Dach vollendet iſt , Die Spilze wird durch Holftern ,

„in Lehm befeſtiget , verwahret . Hat der Arbeiter ſonſt

„Geſchi>lichkeit , und will Fleiß anwenden , ſo hat ein

» Dach dieſer Art ein ſchönes und äußerſt glattes An -

„ſehen, “

„ Ein Dach bieſer Art entſpricht ſeinem Zwee

„völlig , da es weder Regen noch Schnee durchläſſet ,

„ Bey Feuersgefahr hält es einem Ziegel - Dache die
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„ Wage , ja übertrifft es vielleicht , wie ich es aus

„ eigener Erfahrung überzeugt bin . Aus dieſem

„ Grunde hat es die Polizey - Ordnung von 1724 «

„ GS. 357 , in den Städten auch erlaubt . Steht ein

„ nahes Gebäude in Flammen , ſo darf man nur mit

„ der Sprüße übers Dach fahren . Fallen endlich

„ Klumpen brennenden Strohs oder andere Sachen

„ auf ein trocknes Dach , ſo faſſen dieſe kleinen Rohr

»„ ſtümmel zwar Feuer ; allein , ſo bald es bis an

„ den Kuchen kömmt , ſo verlöſcht alles von ſelbſt .

„ Man hält ſie jekt für unanſtändig , und daher

„ werden ſie hier weggeſchafft , und dafür Ziegel -

» Dächer angelegt . "

„ Mich wundert ; daß man - Bauer- Häuſer und

» Katen nicht auf die Art bedachet . Zu Scheuren

„ und Ställen hat es aber nicht recht Artz ; da eig

»- ' Dach dieſer Art durch den Rauch ſiets im trocknen

„ Zuſtande erhalten ſeyn will, "

Malchin im Auguſt 1790 ,
T vw m.

Fm rr =

So ſehr ich es auch wünſchte , daß irgendwo ein

Verſuch mit einem ſolchet Dache gemacht werden

möchte , ſo wollte ſich doch nie eine günſtige Gelegen -

heit darbieten . Mehrere Jahre nachdem Ableben

des ſeel . Timim machte der nun ebenfalls - verſior -

bene Geheime Ober - Bau - Rath Gilly die“ An -

N. Annal , 5x Jahrg , zte Hälfte . 36
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weiſung zur Verfertigung ſeiner Lehmſchindeldächer
befannt .*) Ich wohnte damals ſchon auf meinem

fleinen, ; von der Stadt Roſto > adquirirten

Grundſtücke Neuenwerder , wo meine erweiterte

ländliche Wirchſchaft den Anbau einer Scheune

nöthig machte . Dieſe Gelegenheit ergriff ich , um

dies Gebäude mit einem Lehmſchindeldache zu ver ?

ſehen . Bey der Durchſicht der Gillyſchen Anwei -

ſung fand ich , daß ſeine Vorſchriften leichter aus -

zuführen waren , als die Timmſchen . Es war alſo

die Frage : ob die Gillyſchen Dächer - da ſie ſich

von Auſſen gar nicht vom gewöhnlichen Strohdache

unterſchieden , auch im Feuer ſich ſo bewährt zeigen

würden , als die Malchinſchen . - Es ward daher

ein Probedach verfertigt und mit demſelben ein dop -

pelter Verſuch angeſtellt , der erſie zu Doberan

und der zweyte hier in der Nähe von Roſto >.

Beyde gelangen nach Wunſch . xx ) Das äußere

Stroh brannte ab, aber bey immer verſiärkter Gluth

*) In der kleinen Abhandlung ? Beſchreibung der

feuerſichern Lehmſchindel -Dächer 3; Betlin

1796 . IJmgleichen nachmals ausführlicher in ſeinem

Handbuc der Landbaukunſt . Berlin ; 1798 . 2x Theil .

S . 152 1. f.

22) Dieſe habe ich ausführlich und mit den Zeugniſſen kunſt -

verſtändiger Männer in der Monatsſchrift von

und für Mecklenburg , v. I , 1797 « S - 377 fs erzählt ,



und bey ſcharfem Winde ward nicht einmal die

innere Seite des Dachs erwärmt . Meine Scheune

ward alſo nun nach Gillyſcher Vorſchrift gededt ,

Mehrere Jahre hindurch hielt ſich das Dach unver ?

gleichlich . Aber nach Verlauf von etwa 4 oder

5 Jahren fand ſich eine Menge von Raßen ein) ,

von welchen meine ganze Umgegend ſehr geplagt iſt .

Dieſe fraßen große Löcher in das Dach und ich hatte

daher jährlich verdriesliche Reparaturen . Es ſind /

bald nachher als meine Scheune erbaut ward , noch

an verſchiedenen Orten hier im Lande Zimmer mit

Lehmſchindel gedect worden , aber ich habe es nicht

erfahren , ob man ſich auch dort über eben dieſen

Umſiand zu beklagen Urſache gehabt hat .

Bey den Malchinſchen Dächern muß. dies wohl

nicht der Fall geweſen ſeyn , da ſie vormals dort

ganz allgemein im Gebrauch waren , und wenn dies

geweſen wäre , der ſeel . Timm dieſen Umſtand

gewiß nicht würde unbemerkt gelaſſen haben . Auch

iſt es möglich , daß nach Timms Bemerkung dieſe

Dächer ſich mehr für Wohnhäuſer als für andre

Wirthſchaftsgebäude paſſen . Es wäre daher doch

wohl der Mühe werth , bey Erbauung eines neuen

Katens oder eines ſonſtigen kleinen Wohnhauſes

einen Verſuch mit den Malchinſchen Lehmſchindele

Dächern zu machen 3 die Wichtigkeit des Gegenſian -
*

36 *
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des verdient es wohl , daß man in dieſen Verſuchen

nicht ermüden ſollte .

Der ſeel . Paſior Plitt zu Neuenkirc < en

hat es mir mehrere Male verſichert , daß dieſe Lehm»

ſchindel - Dächer in ſeinem Vaterlande Heſſen ,

auf dem platten Lande , ganz allgemein wären und

er hätte nie die Klagen gehört / daß ſie vom Unge -

ziefer verdorben würden . Vielleicht iſt alſo dieſer

Zufall nur örtlich, vielleicht liegt in der Bereitungs -

art der Malchinſchen Dächer etwas , das dem Un -

geziefer mehr widerſieht . Auch in der Gegend von

Marienwerder ſind dieſe Lehmſchindel - Dächer , nach

dem Zeugniſſe des Geheimen Oberbauraths Gilly

allgemein in Gebrauch .

ch will hier noch die Bemerkung anführen :

daß die innere Wand des Dachs , wenn ſie , mit

Inbegriff der Latten mit geſchlemmtem hbehm über -

geſeßt wird , = eine ſehr leichte Arbeit ! = in die -

ſem Zuſtande dem Feuer ſo vollkommen widerſteht ,

daß man mit der größten Sicherheit ein brennendes

Licht ans Dach hin hängen kann . Wenn man ber

denkt , wie ruchlos ein großer Theil der Landbewoh -

ner in der geringen Volksklaſſe , ſo wie auch , ſelbſt

in herrſchaftlichen Häuſern das Geſinde , mit dem

Feuer und mit brennendem Lichte umgeht , und wie

manche Feuersbrunſt ſchon blos aus einer ſolchen

Ruchloſigkeit entſtanden iſt , ſo wüſſen ſich die
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Lehmſchindel- Dächer ſchon allein dadurch empfeh -

len , daß ſie auch von Innen jeder Feuersgefahr

troßen . = Man vergleiche damit die innere Seite

eines gewöhnlichen Strohdachs , an welchem die

Strohhalme oft Ellenlang herunter hangen ! =

Auch iſt es kein unbedeutender Umſtand , daß

beym Lehmſchindeldach mehr als die Hälfte des

Strohes erſpart wird , das ein eben ſo großes

Strohdach fordert . Wird endlich das Lehmſchin -

deldach doch unbrauchbar , ſo giebt das abgeriſſene

Dach den herrlichien Dünger für jeden Boden .

Wenn alſo die Lehmſchindel - Dächer der Feuers ?

gefahr und den ſtärkſten Sturmwinden widerſiehen /

ſo ſind dies allein ſchon hinreichende Empfehlungen ,

unſre Wohnhäuſer damit zu ſichern , da ſich das

Ungeziefer wahrſcheinlich hier ſo nicht einniſtet , als

in Scheunen und Wirthſchaftszimmern ; wenigſiens

hat man , wie geſagt , da , wo ſie imGebrauch ſind ,

nie eine Klage darüber gehört .

Wären ſie nun auch auf Wirthſchaftszimmert

untauglich , = - welches doch erſt durch mehrere Ver -

ſuche ausgemacht werden müßte , = - ſo könnten do <

ſelbſt die gewöhnlichen Stroh - und Rohrdächer durch

einen Ueberzug von bloßem Lehm , wenigſtens gegen

das Flugfeuer geſichert werden . Der naſſe Lehm

wird eben ſo , wie es in dem Timmſchen Aufſaßz er -

zähle iſt , mit Rohr - oder Stroh - Stümmeln beſpickt .
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Den Nußetn dieſer Dächer bezeugt ebenfalls Gilly

in ſeinem vorhin angeführten Handbüche im 2ten

Theil S . 266 . In den Gegenden , wo diefe Dächer

eingeführt ſind , nennt man ſie Speckdächer ,

Eine andre Vorrichtung , die gewöhnlichen

Stroh - und Rohr - Dächer gegeu Fiugfeuer von

Auſſen zu ſichern , empfiehlt Herr Herzberg , in

den öfonomiſchen Nachrichten der Pa -

triotiſchen Geſellſchaft in Schleſien

2B . S . 139 . die um ſo mehr Aufmerkſamkeit ver -

dient , da dieſe Dächer bey wehreren Verſuchen im

ſtärkſten Gluthfeuer die Probe gehalten . „„ Man nimt

zm nemlich fetten Lehm , der ſo lange in Salzwaſſer

m aufgelöſet wird , bis dieſe Maſſe ein dünner Brey

zrSeworden , womit jedes gewöhnliche Strohdach

1 begoſſen wird . Gleich darauf , wenn nemlich der

jrGuß noch naß iſt , wird ſcharfer Sand , dünne

„ über geworfen . Wenn dies alles trocken iſt , wird

m dieſer : Ueberzug mit einer Miſchung von Kalf ,

ufayrer Milch und Eyern etlichemal übergegoſſen . “

Der Aufwand von ſo vielen Eyern möchte

mancher Hausfrau wohl anſtößig ſeyn ! Ich glaube

aber , daß dieſe füglich wegbleiben können , da be -

kannclich ungelöſchter Kalf mit ſaurer Milch ver -

miſcht ſchon an ſich ſehr ſtark bindet und der Wikt -

terung widerſteht . Die Koſten dieſer Operation
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würden , im Vergleich mit dem Nußen der dadurch

geſtiftet wird , auch ſo gar groß nicht ſeyn .

Mit wenigern Koſten und leichter auszuführen

möchte nachſiehender Vorſchlag ſeyn , der von einem

Herrn R . H. Jahn zu Sondershauſen im

Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 9. I , 1808 ,

S . 1469 mitgetheilt wird .

„ Man löſe einige Pfund Allaun in einem gro -

ßen Keſſel mit heißem Waſſer auf und gieße dieſe

„ Auflöſung nach und nach auf guten getrocneten

Lehm , welcher gut durch einander zu einem dicken

Papp oder Brey getreten werden muß . : Wenn

uvun das Dach mit Stroh gedeckt iſt , ſo ſireicht

man den auf dieſe Art zubereiteten Lehm von einer

„ Stelle zur andern mit einem Streichbrett auf

11 das Stroh , ſo , daß der Lehm zwiſchen dem Stroh

wSleichſam gepreßt werde und leßteres wieder zum

Vorſchein komme . Der Alaun zieht ſich nun

„ durch die ganze Strohlage und bewürkt , in Ver -

bindung mit dem Einfluß der Luft , daß derLehm

„ ſo hart wird , daß ihm kein Regen mehr ſc <adet

und das Dach dem Feuer widerſtehen kann . =

„„ Die ganzen Unfoſten von einemDach , das 13 Ellen

„ Länge und 9 Ellen Höhe hat , können kaum 2 Rtl .

m überſteigen .

Statt des nicht gar wohlfeilen Alauns möchte

wohl der gemeine , ungleich wohlfeilere Eiſenvitriol
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eben ſo gute und vielleicht beſſere Dienſie leiſten .

Zu verſuchen wären doch wenigſtens dieſe Vor -

ſchläge , denn es wäre doch ſchon ſehr viel gewon -

nen ; wenn wir auch fürs erſie nur ein bewährtes
und dabey nicht koſtbares Mittel hätten , die jeßtſchon
vorhandenen Strohdächer gegen den Angriff des

Flugfeuers zu ſichern .

In der leßten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
erfand Dr . Fox in Schweden eine Steinpappe , die

dem Feuer und dem Waſſer widerſtand und daher
zur Dachbedeckung , auch zur Austäfelung der in -

nern Wände in Wohnzimmern , ſo wie zu Fußböden
empfohlen ward , Nachmals etablirte ein Mann ,
Namens Dreſcher , in Breslay , eine eigne

Fabrik von ſolcher Steinpappe . Jeßkt iſt alles fill

hierüber und man hört davon nichts . Entſprachen
vielleicht die Dreſcherſchen Fabrikate den Erwar -

tungen nicht ? Iſt die Fabrik ganz eingegangen ? = -

Fox hat ſeine Zuſammenſeßung als ein Geheimniß
bewahrt . Unterſuchungen , die von deutſchen Chemi -
Fern angeſtellt wurden , brachren die Beſtandtheile
dieſer Maſſe nicht genau heraus ; wahrſcheinlich hat

älſo die Drechslerſche Maſſe die Vollkommenheit
der Foxiſchen nicht erreicht . Sollte es den der

heuern techniſchen Chemie , deren Gebiet in allen

ihren Zweigen jekt ſo ſehr bereichert iſt , unmöglich

ſeyn , dies Material in ſeiner urſprünglichen , von
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Fox dargelegten Güte , wieder herzuſtellen ? =

Eine Aufgabe , deren Löſung der Bemühungen utn -

ſers , um die techniſche Chemie ſo hoch verdienten

Herrn Geheimen - Raths Hermbſtädt , nicht uns

würdig wäre .

F . C. L. Karſien ,

Die Puppen - Gerſte , eine im Sommer 1818

in der Gegend bey Gadebuſch häufig beob -

achtete Krankheit der Gerſte ,

Während meines Aufenthaltes zu Wendelſtorf in

den diesjährigen Erndteferien ward ich von meinen

Freunden auf die ſeltſame Geſtaltung viele " Gerſien -

Aehren aufmerkſam gemacht und dadurch veranlaßt ,

in der ganzen Gegend umher , die Gerſtenfelder zu

durchwandern , um mich zu überzeugen , daß dieſe

abweichende Bildung nicht zufällig nur hie und da

ſich finde . Nicht wenig ward ich aber überraſcht ,

als ich auf den Feldern zu Gottmannsförde , Molte -

now , Fräuleinſteinforth , Schönhoff , Mühlen Eichſen

u. ſ . f. in ziemlicher Anzahl , unter der ſonſt vortref -

lich aufgewachſenen , beynabe reifen Gerſie , Halme

fand , deren ungewöhnliche Kürze und Dicke ſchon

beym erſten Anblicke eine Krankheit vermuthen ließ ,
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Gey denen dann aber die Aehren aus der Halm -

ſcheide überall nicht hervorragten , ſondern in der -

ſelben , gleich als in einer Kappe verborgen gehalten

wurden . " Die Aehre enthielt Körner , die nicht nur

völlig ausgewachſen , ſondern auch ganz geſund

waren , allein die gefrümmt zurückgehaltene Aehre

hatte kaum den dritten Theil der Anzahl von den

Körnern faſſen können , die andere , vielleicht aus

derſelben Wurzel entſproſſene geſunde Halme in

ihren aufgerichteten Aehren darboten . Vom erſien

Knoten bis zum Anfange der Aehre , war der Halm

der franken Pflanzen ausgehöhlt , es lief der Länge

nach ein ziemlich tiefer Kanal am Halme hin , an

deſſen Ausgange ich, ſehr häufig eine ſchon verpuppte

Fnſeften - Larve fand ; mehrere dieſer Puppen ente

Gickelten ſich unter meinen Augen zu einer kleinen

ſchwarzen Fliege , die ich bey genauer Anſicht ſofort

für einen Ichneumon erkannte . Das Thierchen

war glänzend ſchwarz ohne andere Zeichnung : eine

genaue Beſchreibung deſſelben habe ich in keinem

entomologiſchen Syſteme auffinden können , was

indeß bey der großen Menge der großen und kleinen

Schneumone nicht zu verwundern iſt . *) = Daß

Gall ie Euren hän

*) Die Abbildung des Ichneumon calceatorius bey Panzer

Faun . Germ , 80. 15 . giebt zwar die Geſtalt unſers

Ichneumonis , nit aber deſſen Farbe und Größe zu

erfennen ,



dieſer Ichneumon der Verderber der Gerſten - Aehre

ſey und er alſo ein eben ſo unwillfommener Ver -

wüſier ſeyn müſſe , als das Zerſtörungswerk ſeines

Namens genannten unter den Säugethieren , an

den Ufern des Nils ſegnend bemerkt wird , das war

mir nun ſehr bald einleuchtend , beſonders da meitt

Freund Uffhauſen mich belehrte , dieſe Erfahrung

alljährig , wenn gleich nicht ſo häufig , wie jeßt , ges

macht zu haben . = - Die Larve des Raupentödters

entwickelt ſich aus dem Ey , das das vollendete In

ſect um die Zeit der Ausbildung des Gerſtenhalmes

legt und Jahrszeit und Witterung begünſtigen das

Fortkommen des jungen Thierchens bald mehr bald

weniger . E8 iſt wahrſcheinlich , daß um Johannis

die Mütter umher fliegen , um die , den künftiges

Larven zuträglichen Pflanzen zu ihrer erſien Nahrung

und zum ſichern Schuß gegen alle Gefahren aufzu

ſuchen : um dieſe Zeit tritt die Gerſie in Aehren und

in ihren Blattwinkeln wird ſicher das Inſecten -Ey

bewahrt . Je wärmer nun der Sommer , je reiner der

Himmel , deſio beſſer gedeihet nicht nur Entwickelungy

ſondern auch Fortbildung der Raupe : die Pflanze leis
det bald die nachtheiligen Folgen der unterbrochenety

Circulation ihrer Säfte und um ſo mehr , jeſchwäch -

licher ſie wegen des fehlenden Regens und unter der

nachtheiligen Einwirkung der Dürre geworden iſt !

die Raype wird dagegen deſio ſiärker - je mehr die
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Pflanze erkrankt . = Dieſe Erſcheinung iſt ganz

allgemein bey allen Pflanzen , die Inſecten - Larven

zu ernähren haben , und in Fichtenwaldungen kennt

jeder den nachtheiligen Einfluß erkrankter Stämme ,

für die ganze Hölzung , da nur die kränkelnden

Bäume von der Fichten - Raupe vorzüglich ange -

griffen werden , bis deren überhand nehmende

Menge ſich auch an die vollſaftigen Stämme wagt .

- - Der leßte Sommer war ungewöhnlich heiß , der

Himmel meiſtens rein und Regen ſehr ſelten , daher

der Mißwachs alles Sommergetreides . Dieſer

durch die Dürre veranlaßte ſ <hwächliche Wuchs der

Gerſte iſt ſo in dieſem heißen Sommer unſerm

Ichneumon ſehr zuträglich geworden und ſeine häue

fige Erſcheinung wird ſehr begreiflich . Eben daher

iſt denn auch die blaſige ' Anſchwellung der Halme

nahe an der Wurzel erklärbar , denn wenn gleich

hier die Larve des Ichneumons nicht geſchadet hat ;

ſo iſt doch Mangel an BVollſaftigkeit das Hinderniß

zum völligen Auswachſen geworden und Aecidia

haben allenthalben an der kränkelnden Pflanze ſich

ausbreiten können .

Eben daher iſt denn auch alle menſchliche Sorg -

falt , einen ähnlichen Zuſtand dieſer Getreideart zu

verhüten , ganz vergeblich . = Es iſt allen Wirthen

in ſc <merzlicher Erinnerumg geblieben , daß derfrühe

Fleiß faſt gar nicht belohnt worö &en iſt : alle ſpätere



Sommerſaat iſt beſſer gerathen , als die ſehr frühe ,

eben dieſe kränfelnden Halme waren unſerm Ichneu-
mon erwünſcht und ſo fand ich ihn weit häufiger

hier , als wo man vielleicht um Johannis erſt mit

der Gerſten - Beſtellung fertig geworden war , und

man könnte alſo wohl überall die ſpäte Ausſaat

empfehlen , um ähnliche Vermehrungen des Ich -

neumonis zu verhüten , wenn nicht mehr als die

Saat - Beſtellung auf deren Gedeihen Einfluß

hätte ! „ + « « Daß übrigens dieſe Krankheit den

Ertrag der diesjährigen Gerſte vermindern müſſe ,

iſt leicht zu begreifen . Ein kenntnißreicher prakti -

ſcher Wirth rechnete ſeinen Verluſt an Gerſie auf

2 Körner : ſo viel würde nämlich , nachſeiner Anſicht
ſeine eingeſcheuerte Gerſte jeht weniger liefern ; als

wenn ſie völlig ausgewachſen geweſen wäre .

Schwerin im Auguſt 1818 . '

Karſten , Dr ,

Nachſchrift des Redacteurs »

Iu ältern ökonomiſchen Schriften findet man dies

Inſekt , wiewohl nicht kunſimäßig und beſtimmt

genug , ebenfalls unter mancherley Benennungen »

beſchrieben . Eine kurze , dabey nicht gänz deutliche

Beſchreibung , die nit der oben ſtehenden am mehre
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ſien zuſammen krifft , gab der Nitter Linne ſelbſt ,

S . 187 des 12ten Bandes der Abhandlungen

der Königlich Schwediſchen Akademie

der Wiſſenſchaften . Der deutſche Ueberſelzer ,

= - denn das ſchwediſche Original habe ich nicht zur

Hand , weiß es mir auch nicht zu verſchaffen ; =

nennt dies Inſectz den tauben Gerſtenwurm .

Linn < bemerkt an dieſer Stelle : daß dies ein

neues Inſect ſey , welches noc <h Nientkand

mit offenen Augen betrachtet habe .

Einen Syſiems - Namen und . zu welchem Geſchlechte

er es zählt , hat er alſo nicht beygefügt . Ob es -itt

einer neuern Ausgabe ſeiner Faunen aufgeführt iſt ,

weiß ich nicht , auch fehlt es mir dieſen Augenblick

an Zeit , mehrere Syſieme nachzuſchlagen . Nach

ſetner Angabe hatte er aus den eingeſammelten

Puppen , etwa in der Mitte des Julius , einen

ganzen Schwarm ungemein kleiner Fliegen

erhalten , die er oft auf den Blättern der Gewächſe

gefunden , aber für unwerth gehalten , ſie anzumer -

ken , weil ſie ſo klein und ſo gering waren . Den

Schaden , den dieſe kleinen Thierchen in der Gerſie

anrichten , ſchtägt er für Schweden jährlich bis auf

tauſend Tonnen an , Höchſt wahrſcheinlich iſt

alſo die von ihm angeführte aber nicht - näher be -

ſchriebene Fliege nichts anders , als der . im obigen

Aufjaß beſchriebene I < neymon «



Auch Schreber beſchreibt " im xſten Theil ,

S . 246 eine Raupe die er Halm - Raupe nennt ,

die in Thüringen oft mehrere Jahre hinter einan -

der in vielen Gegenden faſt alle Sommerfrüchte ,

inſonderheit Gerſte und Hafer gänzlich aufgezehrt

haben ſoll . Beſonders ſollen ſich dieſe Raupen bey

der im Julius eingefallenen trockenen Witterung

ſehr vermehrt haben . Ein darauf erfolgter anhal -

tender Regen hat ſie vertilgt und das ſchon faſt

verwelkte Sommergetreide hat ſich wieder erholt .

Aber das hier deſchriebene Inſect ſoll ein Schmet -

terling geweſen ſeyn .

Im 7ten Bande der Leipziger ökonomie

ſchen Nachrichten , S . 418 giebt ein Ungenann -

ter , = doch eben nicht Sachfundiger, =- einen aus -

führlichen Bericht , über die , durch ein Inſe ver -

urſachte Verkrüppelung des Gerſtenhalms , den

man in der dortigen . Gegend durch die Benennung

Krovfgerſte , von der geſunden unterſcheidet .

Die ganze Beſchreibung des aufgeſchwollenen und

verfrüppelten niedrigen Halms , ſo wie die , obgleich

unvollkommne Beſchreibung des Inſekts , das auch

hier eine Fliege genannt wird , und die Erzäh -

lung des beträchtlichen Schadens , den es , inſon -

derheit in der Gerſte , verurſacht , paßt alles wie -

derum recht gut auf unſern Ichneumon .

Es iſt wohl mehr als wahrſcheinli <h, daß na <



ver Bemerkung "des Herrn Uffhauſen ſich dies In -

ſekt in jedem Jahre in der Gerſte anfindet , ſo wie

ſich der Staubbrand in der Gerſte ſowohl , als im

Hafer und Weißen alle Jahre , bald mehr , bald

weniger zeigt . Da wir in mehreren Jahren keine

fo anhaltende trockene Sommerwärme gehabt haben ,

als in dieſem leßten Sommer , ſo iſt es wohl erklär -

bar , daß dieſe Witterung der übermäßigen Ver ?

mehrung dieſes Inſekts günſtig geweſen , Aus dem

allen beſtätigt ſich aber das für uns nicht ange -

nehme Reſultat des Verfaſſers des vorſtehenden

Aufſaßes : daß durch menſchliche Kunſt hier ſchwer -

lich etwas auszurichten iſt ; Dennoch aber wäre es

ſehr zu wünſchen , daß Inſektologen und Oekono -

men ſich angelegentlicher darüber vereinigen ' möch-

ten , der Oekonomie dieſes Inſekt8s mehr Aufmerk -

ſamfeit zu widmen ; es wäre doch wenigſiens nicht

unmöglich , bey fortgeſeßter Unterſuchung auf ſolche

Gegenmittel : zu gerathen , wodurch der allzu großen

Verbreitung dieſes Verwüſters Schranken geſeßt

werden könnte , = - Höchſtwahrſcheinlich war das

Inſekt , das vor zwey Jahren im Weißen ſo vielen

Schaden anrichtete , eben dieſer Ichneumon, Auffal -

lend wäre es voc<, wenn dies Inſekt ſich nur in der

weſilichen Gegend von Mecklenburg gezeigt haben

ſollte ; um ſo mehr wäre es zu wünſchen , daß auf -

merfſame Wirthe aus andern Gegenden ihre Be -
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merfungen hierüber mittheilen möchtet , Selbſt

noch beym Dreſchen wird es ſich bald verrathen , ob

dies Thierchen dort gehauſet hat ,

Nachſ < rift .

Vorſtehendes theilte ich vor dem Abdruck meinem

würdigen Freunde , dem Herrn Profeſſor Flörke

mit und erhielt von ihm die nachſiehende Bemer -

kung , die zur künftigen nähern Aufflärung beytra -

gen kann . E8s verdient alſo dieſe freundliche Bes

lehrung hier um ſo mehr eine Stelle , da die hier

gegebenen Anſichten Entomologen und Oefonomen

bey ihren fortgeſeßten Unterſuchungen zur Leitung

dienen fönnen ,

„ So weit man die zahlreiche Gattung der Ic <h-

„ neumonen bisher kennt , leben ihre Larven nicht

u von . Pflanzen , ſondern von Raupen , Spinnen 20.

denen die Mutter ihre Eyer in den Leib legt .

„ Dieſe junge Brut wächſt dann heran , und wenn

m man den Schmetterling aus der Puppe erwartet ,

„ kommt eine Menge kleiner Ihneunmonen hervor .

1 Der Herr Doctor Karſten in Schwerin iſt ein

umzu erfahrner Entomolog , als daß Ihm dieſes un -

u bekannt ſeyn könnte . Sonſt würde ich vermu -

„ then , daß bey dieſer Beobachtung irgend eine

„ Täuſchung zum Grunde liege . Die Raupe , die

rden Gerſtenhalm anfrißt , würde ich von ' einer

N, Anngl , 5x Jahrg , 2te Hälfte, 37
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"„ Phaläne ableiten , wie wir deren verſchiedene

„+ haben , die in und an den Halmen gragartiger

r Gewächſe leben . Die Ichneumonen erſchienen

„ dann nicht als Gerſtenverwüſter , ſondern als das

Mittel der Natur , die Raupen zu vertilgen , und

„ würden , ſtatt angeklagt zu werden , unſern Dank

„ verdienen . = Ohne ein Exemplar dieſer Thier -

„ hen zu ſehen , läßt ſich nichts darüber ſagen , ob

„ſie zu den beſchriebenen oder noch unbeſchriebenen

„ gehören dürften , deren Zahl , beſonders an kleineren

1 Arten , noch ſehr groß iſt . I < werde im nächſten

„„Sommer dieſem Gegenſtande indeß nachſpüren ,

jr und ſehen , ob ich etwas zu ſeiner Aufklärung fin -

„ den kann , und hoffe durch die Aufmerkſamkeit

rdes Herrn Doctor Karſten darin unterſtüßt

erzu werden, "
FN.

ST
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Zur Lehre des Mergels , in Beziehung auf die

Theorie des Herrn Doctor Gerke auf Frauene

marb ,

Ein Nachtrag zu der frühern Abhandlung über dieſen

Gegenſtand z vom Herrn Doctor Nolte in Hannover .

Zu Folge der ſcharfſinnigen Unterſuchungen des

treflichen Geologen Steffens * ) ſind die weit

gedehnten , allgemein verbreiteten Mergellägen im

nördlichen Europa , die hin und wieder in ſo mäch ?

tigen Stratis aufgeſchichtet befunden werden , die

Trümmer eines ungeheuren Kreidegebirges , welches

ſich , im währſcheinlichen frühern Zuſammenhange

mit den engliſchrn Kreidebergen , über ganz Seer

land , Norwegen , Schweden / Lappländ und Finn -

land evſireckte , und wovon noch hin und wieder )

zumal auf Seeland , und der Jüſel Moen , ſo wie

im gegenüber liegenden Schweden die Ueberrſie zu

Tage hervortreten .

*) Steffens Geognoſtiſch - geologiſche Aufſäße , als Vor -

bereitung zu einer innern Naturgeſchichte der Erde ,

Hanib, 1810 , .
%

377
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Seeland ſelbſt beſteht ohne Zweifel größtentheils

aus Kreidegebirgen , obgleich das Gebirge faſt überall

von ſehr mächtigen Lehmlagern bedeckt iſt , Süd -

Bſilich von Kopenhagen , und einige Meilen von der

Stadt Kiöge entfernt , iſt die merkwürdige ſenkrechte

Felſenwand , von 120 Fuß Höhe über den Spiegel

der Oſiſee , unter dem Namen der Stevens - Klint

bekannt , welcher ſenkrechte Abfall ſich über eine

Meile weit fortzieht , und ſich zuleßt unter das auf -

geſchwemmte Gebirge verliert . Ein ähnlicher ſenk -

recht gegen die Oſtſee abgeſchnittenes Kreidegebirge

findet ſich auf der Inſel Moen , und mehr als zu

wahrſcheinlich correſpondiren dieſe mit ähnlichen

auf der Inſel Rügen , die ebenfalls gegen die Oſiſee

ſchroff abgeſchnitten ſind ; beyde aber ſtehen be -

ſtimmt in Beziehung mit der Kreideſpike bey Fal -

ſierbo in Schweden .

Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen ; daß

dieſe auf ſo verſchiedenen Punkten geſtreuten , mäch -

tigen Reſte eines homogenen Kreidegebirges in ur -

alten Zeiten zuſammengehangen , und einen einzigen

ungeheuren Gebirgszug dargeſtellt haben , deſſen

Continuität und Zuſammenhang die Fluthen der

Oſtſee gewaltſam durchbrochen , und ſich ſo mit dem

Waſſer der Nordſee verbunden haben , Die zerbröf -

kelten Maſſen wurden durch die ſtürzenden Flu -

then , nach allen Seiten fortgewälzt , und finden
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fich noch jekt überall in Holſtein , Mecklenburg und

den angränzenden Ländern des nördlichen Deutſch -

landes bis nach Hannover und Braunſchweig hin

verbreitet , wenn auch nicht überall als reine Kreide -

ſchichten , doch in der Geſtalt des mit angeſchwemme

tem Thon verbundenen und vermiſchten , undineine

gleichförmige Verbindung übergegangenen Mer -

gels , im verſchiedenen Verhältniß der gedoppelten

Beſtandtheile , und hin und wieder in ternärer Ver -

bindung mit Sand gemiſcht , wenn zufällig Sand -

geſchiebe mit den Fluthen fortgewälzt , und mit den

Kreide - und Thonmaſſen gemeinſchaftlich fortge

führt wurden .

Noch jekt wirft in Holſtein die Eyder an ihren

Ufern Verſteinerungen ans Land , die man häufig

in Kreidegebirgen findet . So fand Steffens am

Ufer der Eyder bey Rendsburg Echiniten , Nautili -

ten , Serpuliten , Madreporiten , völlig übereinſtims -

mend mit denen des ſeeländiſchen Kreidegebirgesy

alſo auch wahrſcheinlich einerley urſprünglicher

Verbindung theilhaftig . Auch in tief verſenkten

Katkfldzen , welche man bey Grabung eines Kanals

in Holſtein entdeckte , wurden ähnliche Verſieine -

rungen zu Tage gefördert , als jene der ſeeländiſchen

Kreidegebirge , und die an den Ufern der Eyder .

Hier müſſen alſo vhnfehlbar gleiche Bildungs - und

Zerſftörungsurſachen ' ſtatt gefunden haben , die
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dieſer „Allgemeinheit der Erſcheinung zum : Grunde

liegen .

Die bedeutende vormalige - Größe und die nach -

folgende Zerſtörung dieſer Continuität der nörd »

lichen Kreideformation - beurkundet ſich : am deutlich -

ſien , durch die Beſchaffenheit dieſer angeſchwemm -

ten Erdmaſſen in einem großen Theile von Däne -

mark , Holſtein , Mecklenburg und Hannover , wie

ſie überall heut zu Tage beobachtet und befunden

wird : Am allerhäufigſten , beſteht die oberſte , zu

Tage : austretende Lagerung aus Sand , welcher

einen ſo großen Theil der benannten . Länder . zu

oberſt bedeckt , mithin zulekßt aufgeſchwemmt wurde ,

Dieſer - Sand. . iſt mehr oder weniger loſe und

ohne Zuſammenhang als . Flugſand , , an . - andern

Orten aber mehr . zuſammenhängend , auch wohl

noch mit einer dünnen . Lage - von Lehm. oder Damme

erde überſeßt . Zuweilen findet man . ihn durch ein

Cement von Thon . erhöhet und in eine . wahre . Stein -

maſſe ! verändert , die. eine ſchieferige Textur . hat ,

und mehr - oder : weniger : durch Eiſen gefärbt iſt ;

Unter - dieſem Sande : liegt : . oft , ein reines thonig -

tes . Lehmlager ohne bedeutenden - Kalkgehalt , öfters

aber auch , faſt - ummnittelbar . uuter der . Damwerde

ein veines : Mergellager . -. Dieſes , Mergel -

lager geht. durch . alle die . erwähnten Länder , macht

die : Grundlage . . der mngeheyren . Sandebenen und
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Heiden , nicht allein auf den Däniſchen Inſeln , fo

wie in Jütland , Schleswig , "Holſtein , ſondern auch

in ganz Mecklenburg , und - in bedeutenden Strecken

der Hanndöveriſchen Länder ' bis gegen Hildesheim

und Braunſchweig .

Daß dieſe Maſſen in verſchiedener Mächtigkeit

lagern , iſt - daher “"zu deduciren , jenachdem die Eben -

heit oder Unebenheit der Erdflächen vor der Heran -

wälzung jener Schwentmmaſſen die größere oder ge -

ringere ' Mächtigkeit der Lager bedingte . Wegett

wiederhöhlter Anſchwemmungen findet man vor -

züglich da , wo der Mergel in mächtigen Lagern er -

ſcheint , mehrere Schichtungen derſelben von ver -

ſchiedener "Beſchaffenheit ! mit einander wechſeln .

Meiſt ſind dieſe Lager nach unten ' und in der größe

ten Tiefe dichter und härter ; und werden allmählich

nach oben zu "lockerer/ : und mürber im Zuſammen -

hange , vhne Zweifel wohl im Gefolge älterer oder

jängerer ' Anſchwemmung .

Der Merget ſiſt ' in verſchiedenen Gegenden ſehr

ſandig, “ wo er einen Uebergang zum Sandlager

ſelbſt macht , bald ſehr thonig , und geht dann in

das reine Lehm - ' und Thonlager über , zuweilen

ſögar mitreiner Lage fetten Thon durchdrungen ; am

häufigſten aber ſehr kalf - oder kreideartig , weißlich-

grat , * gelblich - grau , hin und wieder von Eifen

braungelb gefärbt , und ' ſelten ganz ' vom Sande frey .
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Das ganze Mergellager dieſer großen Länderſtrecken
iſt gewiſſermaaßen als : ein großes allgemeines Lehme-
und . Thonlager anzuſehen , welches durch die Zer «
ſiöhrung des mächtigen Kreideflözes , welches vor -

mals ' dieſe nördlichen Gegenden von Deutſchland ,
Dänemark und - einen Theit : von Schweden bedeckte,
und mehr als zu wahrſcheinlich ſich auch mit dem

jeßigen Inſelland England verband , in- ein wahres
Kreide , Conglomerat : verwandelt - worden ; und größe
fentheils durch die Länge der Zeit - in ' <emiſche Mi -

ſchung übergegangen iſt . Wenn man den lockeren

zerreiblichen Zuſammenhang der Kreide , ſo. wie auch
einiger Kalkſteinflöße , bedenkt , ſo iſt es wohl nicht
ſehr räthſelhaft , - wie die durchdie Gewalt der ſtür-
zenden Fluthen : zerriſſenen , zerbröckelten und zer -
malmten Kreide - und Kalkmaſſen jener Gebirge ſich
mit den aufgewühlteu Lehm - und Thonlagen , über
weit ausgedehnte Landſirecken fortgewälzt , ſowenig
vermengen und vermiſchen konnten , daß bey nach-
heriger Ruhe und. . geſtillter Fluchrevolution der

Mergel als producirtes natürliches Foſſil gebildet
wurde .

Wie . gewaltſam dieſe zerſtörende Revolution g&-
würkt hat , und . wie furchtbar der Effect war , läßt
ſich aus dem Umſtande abnehmen , daß man hin
und wieder große abgeriſſene Blöcke , ja ganze Ge ,

ſchiebe von Granit und andern Urgebirgsarten mit
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den Mergelflößen gemiſcht vorfindet , und da wo

dieſe Zuſammenlagerung ſiatt findet , iſt der Mergel

gewöhnlich inniger in ſeinen Beſtandtheilen ges -

miſcht , und als homogenes Maſſenverhältniß vor »

handen , da jene ungeheuren harten Gran ; tblöcke

während . der Fortwälzung gewiſſermaaßen mecha -

niſche Reibſieine waren , um die lockere Kreide und

den Kalf mit . dem Thon in der großen Reib -

ſchaale der Natur zu pülvern und durcheinander zu

mengen , wobey das Waſſer dieſe große Tribura -

tions - Operation begünſtigte . *)

*») Die Granitblö > e , welche man in dem ſtumpfen Dreye >

von Holſtein bis zur Lauſiß , und von da bis Danzig hin

verbreitet findet , ſind wahrſcheinlich wohl in den frühe -

xen Epochen , als dieſe Länder noch ein paar Hundert Fuß

hoch mit Waſſer bedec >t waren , mit dem Treibeiſe

von den ſchwediſchen und finniſchen Küſten herüber ge -

kommen . Es fehlt wenigſtens ſelbſt in der neueſten Zeit

nicht an Beyſpielen , daß aus den dortigen Buchten

große Steinblö >e auf dieſe Art mit dem Abgange des

Eiſes weggeführt worden . Auch der Umſtand , daß die

Granitblö >e in den norddeutſchen Ländern viel häufiger

auf den Anhöhen als in den Niederungen liegen , ſcheint

für dieſe Erklärung zu ſprechen . = Uebrigens ſind wir

allerdings berechtigt , einen großen Theil des qufge -

ſchwemmten Landes den Einwirkungen der Meeresfluthen

zuzuſchreiben ; doch möchten wir uns die Sache zu ſehr

erſchweren , wenn wir dabey nicht annehmen wollten ,

daß guch das Meer in den Zeiten , woyon hier die Rede
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Wo man dieſe Blöcke und Geſchiebe von Urge

birgen nicht mit den Mergellagern , vermiſcht vor -

findet , da iſt dieſer Mergel , beſonders der ſtark

falfhaltige , ſehr oft ganz mit kleinern oder größern

unveränderten Kreidepartikeln angefüllt , ſowie

wan “in dieſem Falle auch häufig -die Reſie“ von

iſt , durch fortgeſeßte Niederſchläge einen ' bedeutenden

Theil des. Beſtandes der aufgeſchwemmten Mäſſen Fe:

liefert habe . Bon den Conchylien « Lagern , . die. wir

allenthalben auf dem Erdboden verbreitet finden ; iſt. es

wenigſtens wohl ausgemacht , daß ſie früher , als das

Meer dieſe Länder noch bede >te , dort lebten , und ſich

nac < dem Abſterben ruhig zu Boden ſenkten . Wären

ſie nur durch Fluthen dahin geſchwemimt , würden ſie

nicht in ſo gedrängten Schichten über einander liegen ,

obgleich es ' nicht zu verkennen iſt , daß ſie durc < Meeres -

bewegung , wie das noch heut zu Tage in der See ge -

ſchieht , zerrieben und zerbrochen ſind . Will man alle

unſere ' Sand - und Mergellager von andern Orten her -

ſchwemmen laſſen , ſo begreift man nicht , wie z. B. in

dem vorliegenden Falle die ungeheure Fluth , die man

wirken läßt , das zwiſchen Mecklenburg und den Däni -

ſchen Inſeln liegende Be &en der Oſtſee auszuwühlen ,

einzelne : Puncte , z. B. die Höhen der Inſel Rügen 2c.

verſchonen konnte ; ferner wie .es- möglich war , gvoße

Granitblö >e auf : einem ſandigen Boden bergauf ! zu

wälzen , “ohne nicht vor allen Dingen den lo >ern Sand ,

worauf : die Granitblö >ke jekt liegen , rein fovtzuſchwem -

men 67708 4 2 Ac d. , - R-
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Conchylien , oft in ganz unzerſiörter Geſtalt , obwohl

in gewiſſermaaßen calcinirtem Zuſtande und Be -

ſchaffenheit vorfindet . Ganz in der Nähe und

weſtlich von Hannover findet man von dieſer leßtern

Kreide - Conglomeratformation des Mergels vers

ſchiedene Arten , wo einestheils das Uebergewicht

der Kreide, theils mit , theils ohne Eiſengehalt , das

mergelartige Foſſil por88 , leicht und , zerreiblich

darſtellt , andern Theils die Kreide noch unzerrieben

in größern oder kleinern Körnern wie eingeſprengt

in der übrigen ſchon gleichförmig gemiſchten . Maſſe

gefunden wird . Aber dieſe Arten von Kalkmergek

ſtreichen auch in ſehr flachen Flößen nahe : an der

Oberfläche der Erde , gehören alſo zu den ſpätern

und leßtern Anſchwemmungen , die nur mit einer

nicht ſehr mächtigen Lehmſchicht bedeckt ſind .

Eine merfwürdige , kaum 13x Fuß , und nicht

einmal . durchgängig mächtige mergelichte Flößzlage

traf ich kürzlich bey Gelegenheit einer kleinen : Land »

reiſe im Lippe - Detmoldiſchen Gebiet , einige : Stun -

den . von Pyrmont entfernt . An der ſüdöſtlichen

Seite eines ſchmalen ſehr . geſenkten Flußthals : hebt

ſich. jähling . ein ' mit : Holz: bewachſener Bergabhang «

Um die , nahgelegenen hin und : wieder torfichten

Wieſen . durch Auffahren von kalfichter “Erde zu ver «

beſſern ; hatte man hier ohnlängſt näch Mergel ge -

graben, . und fand hier beym Graben ; in . den Berg
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abhang unter einer 10 = 12 Fuß hohen Ueber -

dachung von Kalk - Lehmerde dieſes merkwürdige

Lager von aufgeſchwemmten Concylien ,

mit Kreide durch ein mergelichtes Cement , was

hin und wieder eiſenſchüſſig iſt , zu einer mehr odeL

weniger zuſammenhängenden Maſſe verbunden ,

worin außer den zahlloſen Trümmern von zwey -

ſchaligen Muſcheln und Turbiniten noch hin und

wieder einzelne vollſtändige Schaalen von Oſtra -

eiten enthalten ſind , die keine weitere Veränderung

erlitten haben , als daß ſie den thieriſchen Leim ver -

lohren , und wie durch Calcination verändert er -

ſcheinen . Da man von den hier gefundenen mer -

gelichten Maſſen keinen häufigen ökonomiſchen Ger

hrauch gemacht hat , ſo iſt das Nachgraben nicht

weit fortgeſeßt , und es blieb bislang noch unerwiee

ſen , ob dieſes mergelichte Kreide : und Conchylien -

Lager in größerer Tiefe mächtiger und ausgedehnter

ſeyn wird . Beym Nachſuchen in dem vernachläſſig «

ten Bruche dieſer Conchylien - Mergelgrube fand ich

zwar keine in Kreidegebirgen häufige Feuerſteine ,

allein auf den nahegelegenen Aeckern , die man vor

längerer Zeit mit dieſer Mergelart überfahren hatte ,

traf ich doch hin und wieder einzelne Feuerſteine

an der Oberfläche liegen , die in der Nachbarſchaft

nirgend ander8z5 als in der Nähe dieſer Grube bee

merkt werden » Auch in dem Vorkommen dieſer



Feuerſieine möchte ich den Beweis ſuchen , daß dieſe

beſondere Flößſchicht außer der Conchylienanhäu -

fung auch einem zerſtörten Kreidegebirge ihren Urs

ſprung zu verdanken habe , obgleich der Antheil von

Kreide hier gerade im mindeſten Verhältniſſe ſiatt

findet . Durch die Güte eines meiner Freunde ,

des Herrn Löwel , welcher das 3 Stunden von hiex

nordweſilich von unſerer Stadt gelegene Landgut

des Herrn Schloßhauptmanns von Knigge , Leveſte ,

genannt , verwaltet , erhielt ich kürzlich einige Pro »
ben eines Kalkmergels , der mit großem Vortheil

dazu angewandt wird , den dortigen naßfkalten

Lehm - und Klayboden zu verbeſſern . Dieſe vers

ſchiedenen mergelichten Miſchungen enthalten zwar

keine ſichtbaren Ueberreſie von Conchylien , alleitz

hin und wieder mächtige Lagen von derber Kreidey

als wahrſcheinliche Bruchſtücke eines vormals durch

Naturrevolution zerſtörten und angeſchwemmtetz

Kreidegebürgs .

Eine beſondere Merkwürdigkeit in dem Ge -

ſammtumfang der großen Länderſirecken , über

welche ſich dieſe furchtbare Waſſerrevolution ex -

ſtreckte , wodurch die wahrſcheinlich überall zuſam -

menhängenden Kreidegebirge zerſtört , und in ihren

zerſiörten und zermalmten Reſien weit und breit

an - und aufgeſchwemmt worden , bieten die in

weitern oder nähern Entfernungen von . einander
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erhaben zu Täge hervortretendewGebürge der Gyps -

formation eine inſtructive Anſicht das in dem

großen weit verbreiteten mineraliſchen Leichenfelde ,

welches hin und wieder in weitgedehnten Flächen

noch zu gufer Leßt mit einer Maſſe tödtenden Sän -

des überſchüttet wurde ; um noch heut zu Tage ver -

Sdet da zu liegen , und Heidefräuter und Riedgräſer

fümmerlich zu ernähren . So zeigt der Gyps bey

Segeberg in Holſtein und bey Lüneburg in ſeiner

ganzen Form , daß er gewiſſermaaßen als Grund -

Fern eines Gebirgs anzuſehen iſt , deſſen Umgebung

und Conſtruction ſpäter zerſiört wurde , wo aber

der härtere Kern der Zerſibrung widerſtand . Auf

dieſe Art erklärt ſich wohl am leichteſten das ſfon -

derbare iſolirte Vorkommen dieſer großen Gypsfor -

mationen mitten im aufgeſ <hwemmten Lande . *)

Bey Läneburg ſieht man noch jezt das Kreideflöß

zugleich mit dem Gyps hervortreten , und ſich un -

mittelhdar auf dieſen lagern . Dev dortige Kalk

ſtimmt völlig mit den ſeeländiſchen Kreidegebirgen

überein 3 er iſt völlig weiß ; nur hin und wieder

durch . Eiſen gelblich gefärbt , und der lockere Theil

deſſelben färbt ab, wie wahre Kreide .

») Eine andere Vorſtellung von der Bildung des Gypſes ,

auf vulkauiſchem Wege , habe ich in einer Note zu dem

früheren Aufſaße des gebhrten Herty Verfaſſers be ?

merklich gema <t : A, d, R,



Nicht völlig ſo iſolirt “ wie bey Lüneburg und

Segeberg , aber : doh auch im Zuſammenhange ge -

trennt von den nahen . Gebirgen des Harzes tritt

ein ſolches Gypsgebirge in langgedehnter ſchroffer

Abdachung bey Oſierode hart am Fuß der Harzge -

birge hervor , und während wahrſcheinlich irgend

eine frühere Waſſerrevolution das Thal zwiſchen

den feſten Gebirgsmaſſen des Härzes und dieſer

ſchwefelſauren Kalkformation aufwühlte , und die

lockeren Erdmaſſen fortſchwemmite , blieb das Gyps -

gebürge unzerſtört ; und nur in ſeinen ſchroffett

Abhängen zerriſſen , dem Harz zugewandt ſtehet ,

Wenn wir aus dem Hervorbrechen von Sakzquellen

auf die Gegenwart von Gyps ſchließen können , ſo

möchte die beſondere fc <wefelſaure Kalkformatiotiy

am nordweſtlichen Abhange des Harzes , tief ins

Innere des Erdkörpers verſenkt , durch fortgeſeßte

mächtige Züge eine unterirdiſche Communication

durch die Gegenden des Weſerthals über Hameltt

nordöſilich bis nach den Gypsbergen von . Lüneburg

und Segeberg unterhalten . Noch näher würde dieſe

Verbindung in einer nordöſtlichen Richtung zu

ſuchen ſeyn über Halberſtadt , Braunſchweig und

Uelzen , von welcher Linie mehr öſtlich gewandt eine

andere Richtung nach Magdeburg ſtreicht , wo die

Salzquellen von Schönebe > zu Tage ausgehe “f .

Von hier aus . findet vielleicht wieder in einer mehr



mehr ſüdlichen Richtung eine Verbindung mit den

Gegenden von Halle und Merſebury His zum Thü -

ringer Walde ſiatt , und würde auf dieſe Art der

Harz als Centrum zu betrachten ſeyn , um welches

ſich dieſe ſchwefelſaure Kalkformation in weit ge -

dehnten Zügen gelagert hat . Aber bislang iſt der

natürliche Salzgehalt der Quellen , als von . unge -

heuren Steinſalzſtö >en im Innern der Erde durch

Waſſer gelöſt , noch ein unerwieſenes Problein , ſo

wie dsr häufig bemerkte Urſprung der Salzquellen

in Gypsgebirgen noch nicht den natürlichen

Zuſammenhang des Kochſalzes mit ſchwefelſaurer

Kalfkformation beweiſet .

Rüſichtlich dieſer höchſt wahrſcheinlich ſehr

weit ausgedehnten , und in Continuität ſtehenden

Gypsformation im tiefern Schoos der Erde , und

in Betracht , daß ſelbige gewiſſermaaßen den Kern

oder das Unterlager der zu oberſt gelagerten Kreide -

formation ausmachte , iſt es nicht ſchwer begreiflich ,

daß bey jener Zerſtöhrung des höher gelagerten

Kreidegebirge und Lehmſchichten der ſchwefelſaure

Kalk des Kerns und der Unterlage weniger voa

der Gewalt der Fluthen ergriffen , und mit den

übrigen Erd : und Geſteinarten mit fortgewälzt

wurde , mithin ' dieſe beſondere Kalkformation ſelte -

ner als Beſtandtheil der zuleßt ruhig gelagerten ,

und - mid - einander in hemiſche Miſchung überge -
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gangenen aufgeſchvemmtem Maſſen gefunden wird ,

und dieſerhalb alſo auch nur in ſeltenern Fällen ,

und an wenigen Fundorten einen Beſtandtheil des

Mergels ausmachen kann , der überwiegende Antheil

von kohlenſaurem Kalk der Kreidegebirge hin -

gegen im Mergel immer den Hauptbeſtandtheil der

kalfigen Beymiſchung abgeben wird , auch da wo er

ein zufälliges Uebergewicht von Thon und Sand

enthält , mithin der kohlenſaure Kalk als beſtän -

diger pars . constitutiva der Mergelformatioa au ,

zuſehen iſt .

Betrachten wir . nun von dieſer Seite die ure

ſprüngliche Entſtehung , . Bildung und . Ablagerung

der aufgeſchwemmten Erdmaſſen , die gegenwärtig

überall und vorzüglich . im nördlichen : Deutſchlandy

namentlich in. Holſtein und Mecklenburg , in mehr

oder . weniger . mächtigen Schichten und Lagern als

Mergel vorgefunden werden , ſo möchte die Anſicht

des animaliſchen Urſprungs des Mergels doch wohl

zu. beſchränkt ausfallen gegen jene ungeheure und

hehre Zertrümmerung und Zerſiöhrung der . mächtis

gen Kreidegebürge , die; im zerriebenen Zuſtande und

mit mächtigen Thon - und : Lehmlagern vermiſcht

fortgewälzt wurden , um ſo. die nachherigen An - und

Aufſchwemmungen zu bilden . . Wann bey Gelegens

heit dieſer gewaltigen . Naturrevolution zugleich hit

und wieder . vormaliger . Meeresgrund «. mit " . aufges

N. Annal ,3rJahrg, 2ateHälft , 38
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wühlt , und ſammt den derzeitigen organiſchen

Meerbewohnern des Thier - und Pflänzenreichs nebſt

den übrigen Erdmaſſen durch die Fluthen mit fort -

gewälzt wurde ; ſo erklären ſich hieraus ſehr unge -

zwungen die hin und wieder bemerkten mächtigen

Lager dieſer vormahligen Meerbewohner auch an

gegenwärtig weit vom Meer entlegenen Orten , je

4; achdem - der Zufall dieſe örtlich aufgeſchwemmten

Maſſen früher oder ſpäter zur! Ruhe brachte , und

mit nachfolgenden Geſchieben von Erd - , Sand - und

Steinmaſſen überdeckte .

Allerwärts " ' alſo ; wö große Ablagerungen von

Mergel ohne alle Spur von Conc <hylienbeymengung

gefunden : werden ; "möchte dieſes natürliche Foſſil

als “ indirectes ' Düngungs * und Verbeſſerungsmittel

der Akerkrume nicht mindere Würkung zeigen , als

jene durch mergelartige Beymiſchung cementirten

Conchylienmengungen je leiſtet werden , denn die

animaliſchen ' Rüudimente find" doch nur formelt

ün den calcinivten "aller animaliſchen Eigenſchaften

beraubten ' Müſcheln und Schnecken zu erweiſett ,

und " Kreide und Muſc < heln in mergelichter

Metigung haben gewiß völlig ' gleiche Dignität .

Möge vorſtehender / hin und wieder commentirter

Auszug des wichtigen ' : Werks von Steffens , und

deſſen allgemein anerkannte geognoſtiſche und oryc -

tognoſftiſche Anthorität etwas dazu beytragen , die



Bildung und Entſtehung des Mergels auf ſolche

allgemeine Principien zu reduciren ; daß Hr. Doctor

Gerke ſich bewogen finde , die allgemeine Statthaf -

tigkeit einer Theorie fahren zu laſſen ;- die, . als lieb -

liches Spiel einer regen Phantaſie betrachtet , den

denkenden Geiſt zu der Aufſtellung eines Problems

verleitete , welcher höchſtens nur einige ortliche Pro-

- balität für ſich hat , und nur mit ſehr ſchwachen

Zügen eingreift in das große pittoreske Gemälde

der ungeheuren vorzeitigen telluriſchen Revolutiotiy

deren Reſte nach Jahrtauſenden noch Staunen er -

regen , und den ſpeculativen Geiſt der Naturforſcher

ſo ernſihaft beſchäftigen .

Hannover im Jul , 1818 .

C. Nolte .

38 *



Ein Fingerzeig für Bayuende ,

Hier in Mecklenburg , wo die meiſten Gebäude

Fachwerk ſind , iſt der Gebrauch , die Mauerſteine

darin mit Lehm aufzumauern und dann die Fugen

zum Schuß gegen die Witterung mit Kalk zu ver -

ſtreichen . Da das Gebräuchliche nur zu oft das

Bewährte iſt , und oft auf ſehr triftigen Gründen

der Erfahrung beruht , ſo bleibt man gewöhnlich

mechaniſch dabey ſichen , ohne weiter darüber nach -

zudenfen . So ergieng es hierin auch mir , ich folgte

hierin dem Gebrauche , ohne daß es mir einfiel , die

Gründe näher zu unterſuchen . Da in Mecklen -

burg ein ſehr ſchlechtes Mauren eingeführt iſt , ſo

wie denn ſogar in der Stadt , wo am Solideſiet

gebaut wird , in Roſto >, die maſſiven Gebäude

mit dem elenden Sparkalf , einem wahren Dre ,

aufgeführt werden , ſo erklärte ich mir , den uns

eigenthümlichen Kalkgeiz durch die Vorausſeßung ,

Kalk müſſe hier unverhältnißmäßig theurer ſeyn ,

als anderswo . ,

Dieſe Art mit Lehm zu mauren iſt aber ein

überaus ſchlechtes Mauren . Lehm iſt kein Mörtel ,



er kann daher den Kalk nicht erſeßen und iſt , weil

er die Feuchtigkeit an ſich zieht , ein ſchlechtes Ma -

terial und da ganz zu verwerfen , wo es der Näſſe

ausgeſeßt iſt , Man hat den dadurch entſiehenden

Uebeln durch das Verſtreichen der Fugen mit Kalk

von Außen abhelfen wollen , aber mit ſchwachem

Erfolg . Wer Gelegenheit gehabt hat unſere Ge -

bäude längere Zett zu beobachten , weiß , welche bedeu -

tende Reparacuren ſie bloß an nachzuverſtreichendet

Fugen , beſonders wenn die Dächer nicht ſehr . weiß

überſtehn , von Jahr zu Jahr bedürfen , um ſie eini -

germaaßen in gutem Stande zu erhalten und vor

Auswittern zu ſchüßen . Demungeachtet dringt

der Schlagregen durch und das hat die ſehr üble

Folge , daß der Lehm die Näſſe anzieht , ſie den ohne *

hin ſchlecht gebrannten Mauerſteinen mittheilt , die

dadurch , daß ſie der Froſt nun ſprengt , weit eher

verwittern . Auch das Holz leidet , es fault eher

an und ſo wird dieſe Bauart eine Urſache der viel

kürzern Dauer unſerer Gebäude , geſchweige , daß

die ſieten Ausbeſſerungen ein ſehr Bedeutendes

Foſien .

Ein Ungefähr veranlaßte mich zu unterſuchen ,

wie viel theurer das Mauren mit Kalk zu ſiehen

fommen würde . Ich hatte zu einem gewiſſen Zweck

einige Steine in Kalk legen laſſen und als ich be ,

merkte , daß ungleich weniger dazu verbraucht
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wurde , als ich mir gedacht hatte , fo brachte mich

dies auf die Frage : wie viel Tafeln man wohl mit

einer Tonne Gothländiſchen Kalf möchte mauren

können ? Die Schäßzung des Maurers , den ich

darum befragte , überraſchte mich . Einen genauen

Verſuch , um es näher zu erforſchen , konnte ich

ſogleich nicht machen laſſen ; nach einem ungefäh -

ren " aber zu ſchließen ; ſollte ich glauben , daß man

ihrer 10 bis 12 damit aufzumauren im Stande ſeyn

werde, Vorausgeſekt nämlich , daß der Maurer ſein

Handwerk und ins Beſondere das Mauren in Kalk

verſteht „ denn er muß damit nicht ſo dicke Fugen

fmauren wollen , als er es mit Lehm gewohnt iſtz5

ſie können ' im Gegentheil nicht dünn genug ſeyn

und werden gerade dadurch um ſo haltbarer . Es

würde demnach die Tafel nur etwas mehr als vier

Schilling an Kalk koſten , wahrlich ein zu unbedeu -

tender Gegenſtand , gegen die großen dadurch er -

reichten Vortheile , auf die man noch die bedeutende

Erſparung an unnüßen Reparaturen abrechnen

muß ; als daß es nicht rathſam ſeyn ſollte , künftig

nur in Kalk mauren zu laſſen . Da die Gebäude

einmal , wenn unſere Güter auch damit theils zum

Ueberfiuſſe verſehen ſind , eineſo theure Sache ſind ,

fo iſt doch wenigſtens rathſam Alles zu ihrer längern

Dauer und Erhaltung anzuwenden . Aüs dieſem

Grunde habe ich auch auf dieſen Punkt aufmerkſam
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machen wollen , indem ich diejenigen , die dieſen

Fingerzeig benußen wollen , erſuche , genauere Ver -

juche anzuſtellen und das Ergebniß in dieſen Bläto

tern befannt zu machen .

Wie übrigens dieſer Geiz mit Kalk in Mecklen -

burg allmählich hat entſiehen können , iſt mir ganz

erklärlich . In ganz alten Zeiten ſind hier die

Wirthſchaftsgebäude faſt allgemein gefſehmt gewe

fen ; wie es meiſt die Bauerhäuſer noch ſind . Die

mancherley Nachtheile haben allmählich , ſd wie ſich

die Landwirthſchaft in Mecklenburg gehoben , und

man weniger nörhig gehabt , es als erſte Wirthe -

ſchaftsregel anzuſehen , vor Allem baare AuSgabeit

zu meiden , dahin geführt , ſtatt deſſen gebrannte

Steine , die der Witterung beſſer Widerſtand leiſten ,

zu gebrauchen . Aber man fand bald , daß auch das

mit noch nicht genug geholfen war , indem die Lehms-

fugen den Regen durchließen . Kalk bey ländlichen

Gebäuden zu verwenden , mochte noch etwas Uner -

hörtes ſeyn und ſchwer genug mag es anfangs ges

worden ſeyn , ſich dazu zu entſchließen , ihn mit

größter Erſparung anzuwenden , indem man nur

die Rißen damit verſirich , Und ſo hat ſich denn

dieſe Scheu , ihn in größerer Menge zu gebrauchen /

auf uns vererbt die dazu viel weniger Grund haben ,

als unſere Vorfahren , ſeit wir mit dem Mergel . den

Kalk in unſerm eignem Lande aufgefunden und



er nun glei dem Lehm ein einheimiſches Pro»-
dukt iſt . M.
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Ueber den Brand im Weißen ,

Tn Hermbſtädts Archiv der Agricnltur - Chemie,
zten Bandes erſtes Heft , finden ſich Beobachtungen

Über den Brand im Weißen , vom Herrn Oberamt -

mann Sturkopff zu Bottesgnaden bey Calbe , die

ſo wichtig ſcheinen , daß ſie auch in unſerm Bater -

lande bekannter zu werden , verdienen .

( Er behauptet nemlich

T) Das ſogenannte Einkalfen möge zwar zum

Wachsthum als Reißmittel und Düngung , bey -

tragen , aber als Mittel gegen den Brand , könne

es feinen Nußen gewähren .

Zu meinem Theile mögte ich glauben , daß die

beißenden Mittel die Keimkraft eines ohnehin

Xranken Korns ganz zerſiöhren , und ſo auch gegen

den Brand wenigſiens einigen Nußen gewähren

können .

2) Er hat vollfommene Weißenkörner in

Gärten und Felder von verſchiedener Art , ausge -

ſäet » ohne ſie einzukalken und keinen Brand im

Weißen erhalten .
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3) Er hat ferner Weißenkörner von ungleicher

Beſchaffenheit , auf gleichartigem Boden ausgelegt »

ohne ſie einzukalken , und es iſt ebenfalls kein Brand

entſianden .

4 ) Er hat unvollkommene Weißenkörner

ausgeſäet , und entweder gar keine Pflanzen oder

taube Aehren , aber niemals Brand erhalten ,

5) Er ſäete ſolche Körner , die noch in der Kappe

eingeſchloſſen waren , und es entſianden lauter

Brandahren .

6) Er wiederholte dieſen Verſuch mit vollfomme -

nen und unvollkommenen Weißenkörnern , die noch

in der Kappe ſiecten , und legte ſie auch in verſchie ?

denartigen Boden aus ; aber es entſianden auch

jeßt lauter Brandähren ,

7 ) Er befreyete mehrere Körner von der Kappe ,

ließ aber andere darin ; und nun entſianden nur

von leßteren Brandähren . =

Da hieraus wohl mit Sicherheit abzunehmen

iſt , daß die , das Weißenkorn umſchließende Kappey

Brand verurſachen 3; ſo wird es Nothwendigkeit ,

von der Weikenſaat alle diejenigen Körner ſorgfältig

zu trennen , die noch in Kappen eingeſchloſſen ſind ,

Folgende Mittel werden hiezu ' angegeben :
a) Das öftere Ueberwerfen des Saatforns , wobey

die Kappenkörner mit dem Federſtoc > abgejagt

abgeflynft ) werden ,
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b) " Das Durchſieben mit dem Hatndfiebe , wobey

ſich die Kappenkörner zuſammen ſchieben , und

mit der Hand abgenommen werden können .

c) Das Waſchen durch ein Sieb , wobey die Kap -

penkörner und die unvollfommenen Körner oben

ſchwimmen und abgeſchöpft werden können .

Da lektere entweder gar nicht aufgehen ,

oder doch nur taube Aehren geben ; ſo ſollte

man ſie lieber gar nicht ausſäen , ſondern mit

dem Vieh verfüttern , um doch einigen Nußett

davon zu haben und ſie nicht ganz umſonſt

weg zu werfen .

Den nachtheiligen Einfluß der Saamenkappe

ſeitet der Verfaſſer übrigens daraus her , daß die

Kappe theils den Zugang des Nahrungsſtoffes zum

Saamenkorn verhindert , theils es unmöglich macht,
daß dies Saatkorn die überflüſſigen Feuchtigkeiten

ausdünſten könne .

C. F. Michelſen .

Nähſ < rift .

In . dem vorſiehenden Aufſaß liegt die Meinung

zum Grunde , daß Brandkorn aus ſolchem Saamen

entſtehe , „der entweder ſogleich beym Keimen , odeyx

doch in ſeiner nachherigen Vegetation , behindert
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werde , ſich wie ein geſundes Korn gehörig zu entk -

wickeln .

In der Zeitſchrift : Der Haus - und Land »

wirth wird ein Mittel gegen den Brand , angege -

ben , wodurch dieſe Behauptung noch wahrſchein -

licher gemacht wird . Es8s8 iſt nemlich nur ſolcher

Weißen zur Saat gebraucht , der wenigſtens ein

Jahr auf dem Boden dünne ausgebreitet gelegen
und oft umgeſiochen worden .

Hiedurch ſcheint es mir bewirkt zu ſeyn

a) daß die verkappten Körner , durch Länge der

Zeit etwas zuſammen getrocknet , und in der

Kappe losgeworden , auch durch das öftere

Rühren von der Hülſe befreyet ſind ,

b ) daß ſonſtige fränfelnde Körner , die , friſch ge -

ſäet , noch aufgegangen ſeyn , und eine bran -

dige , oder ſonſt unvollkommene Frucht , erzeugt

haben würden , durch die Länge der Zeit ganz

abgeſtorben ſind und ihre Keimkraft verlohren

haben .

Dies wird noc < wahrſcheinlicher , durc < den Um -

ſtand , den der Referent anführt , daß er nemlich

mit dem dünne ausgebreiteten und oft gerührten

Saatweißen nicht ganz ausgefommen ſey ; und

daher das Fehlende von einem gewöhnlichen , dicker

liegenden Weißenhaufen “ genommen , von dieſer



leßtgedachten Saat aber , vielen Brand erhalten

habe ,

Ic < denke mir die Sache ſo :

Der gewöhnliche Weißenhaufen war höher wie

dey Saatweißen aufgehäuft ; und wurde nicht ge ?

rührt , mithin trockneten die Körner nicht zuſam -

men , die Kappe löſete ſich nicht , und wurde auch

durch kein Umrühren von dem Korn getrennefky ,

fokglich wurden die verkappten Körner mit aus -

geſäet .

+ Kranke Sörnes waren zwar ganz abgeſtorben,
aber geſunde Körner waren theils angeſteckt , theils

kranf geworden , wie Gefangene in einem überfüll -

ten Gefängniſſe , mithin wurde manches kranke

Gaamenkorn mit ausgeſäet . Alſo . =- man ſorge

möglichſt dahin , nichts als geſundes Korn

auszuſäen , um Brand im Weißen zu

verhindern ,

Geſunde Eltepg zeugen geſunde Kinder !
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Unmaßgebliche Vorſchläge zur Verbeſſerung

unſrer Dorfſchulen ,

Eingereicht vom Herrn Paſtor Seger zu Mühlen ?

Eixen . ) 2

Vorwort des Redakveugs . * «

Der nachſiehende Aufſaß iſt durch eine , in der

GSadebuſcher Diſirictsverſammlung aufgeworfene

Frage : Wie ſind unſre Dorfſc <hulen zu

verbeſſern ? veranlaßt worden . Der Herr

Paſtor Seger hat ſich das Verdienſt erworben ,

der erſte zu ſeyn , der dieſen Gegenſtand mit Um -

ſicht , Klarheit und Beſtimmtheit entwickelte , und

der öffentlichen Prüfung Preis gab . Man wird

daher dem würdigen Herrn Verfaſſer das Geſtänd -

niß nicht verſagen können , daß Er Sein Thema ,

ſo viel es zur Zeit trhunlich war , reichlich erſchöpft

hat . Wenn auch vielleicht die Anſichten andrer

Sachfenner in manchen der hier gegebenen Dar -

ſtellungen verſchieden ſeyn ſollten , ſo kann dies doch "

dem Ganzen auf keine . Weiſe nächtheilig ſeyn .

N. Annal , 5x Jahrg, 2te Hälfte , 39
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Dies liegt ſchon in der Natur aller menſchlichen

Dinge . Bey einer Sache von ſo großer Bedeu -

tung , als die in Frage ſtehende iſt , wird es über -

dem nösthig ſeyn , mehrere Stimmen einzuſammeln .

Daher wiederhohle ich angelegentlichſt meine vor -

malige beſcheidene Bitte : daß theilnehmende Vater »

landsfreunde ſich mögen bereitwillig finden laſſen ,

den Verein mit ihren Vorſchlägen , inſonderheit
mit Bezug auf dieſe nachſiehende Abhandlung , au

die Hand zu gehen ,

Da der Herr Amts - Rath von Wrisberg ,
als Director des Gadebuſcher Diſtricts , ſchon die

Güte gehabt hat , ſein Urtheil einzureichen , welches

auch der Herr Paſtor Seger ſelbſt als ſehr trefs

fend und der Sache völlig angemeſſen anerkannt

hat ; ſo war es nöthig , ſolches dieſem Aufſaße folgen

zu laſſen , Es iſt nicht bloß zu wünſchen , ſondern

auch mit Zuverſicht zu hoffen / daß , auch aus

dieſen Bemühungen unſers Vereins Reſultate

hervor gehen werden , die unſerm Vaterlande zum

Segen gereichen .

Es iſt wahrlich in mehrer Betracht keine unber

deutende Aufgabe , die mir von der Gadebuſcher

verehrlichen Diſtrictsverſammlung des Metklens *

burgiſchen Patriotiſchen Vereines jüngſichin ' zur
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Auflöſung aufgegeben ward . Es iſt in jedey Rück -

ſicht nichts Geringes / daß ich mich ausſprechen ſoll

„ über dasjenige , was gegenwärtig im

Vaterlande denLandſchüulen Noth thut .

Fühlte ich auch zur Löſung dieſer gehaltſchweren

Aufgabe meine Kräfte zu ſc <wach , ſo würde ich doch

freudig und ohne Zagen ans Werk gehen , weil ich

es mir bewußt bin , daß der gute Wille , auf den es

doch immer vorzüglich mit anfömmt , mich ganz bes

ſeelt . Weil ich indeſſen , ohne mich einer dreiſien

Anmaßung ſchuldig zu machen ! es wohl geſiehen

darf , daß ich über dieſe Angelegenheit , in welcher

ich im Laufe der Zeit ſo manche angenehme , = auch

ſo manche widerliche Erfahrung zu machen Gelegen -

heit gehabt habe , ernſilich und lange nachgedacht ?

fo därf ich ohne Scheu , jedoch mit aller Beſcheiden-
heit , meine Anſichten darlegen . Weiß ich zwär

wohl , daß ich nicht erſchöpfen känn und werde , das

Vielſeitige , Vielumfaſſende und Hochwichtige des

in Rede ſtehenden Gegenſtandes , ſo müß doch ,

wenn ein Werk gefördert und zum Ziele glücklich

sebrächt werden ſoll / einmal der Anfang gemacht

werden . Wenn nun auch der erſte Verſuch den

Gegenſtand no < nicht erſchöpft / kann er doch wes

nigſtens eine Veranläſſung geben , daß von andert

Ünſichtsvollen Männern Gründe und Gegengründe

erwogeny daß fie - genehmiget , beſchränkt oder " ve

39 *
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worfen daß ſie beſtätiget oder durch beſſere ver -

dränget werden . Alſo fröhlichen Muthes zur

Sache !

Nach meiner Auſicht wird ſich dieſe Angelegen -

heit am beſien ſo darſtellen laſſen , wenn ich :

1. Die Landſchulen , wie ſiejeßt ſind, und wieich

fieſowohl aus eigener Erfahrung , als durch anderer

ſachkundiger Männer unverwerfliches Zeugniß kenne

zu ſchildern ſuche ; ſodann

11. Die Nothwendigkeit beweiſe , daß es hohe

Noth iſt Auf die Verbeſſerung derſelben mit allem

Ernſt und regem Eifer hinzuarbeiten , und endlich

11 . Die Art und Weiſe , anzudeuten mir erlaube ,

wie dies nach meiner Anſicht am zwc >mäßigſiea

geſchehen kann und muß .

Daß von dem , was ich ad 1. anführen werde /

hie und da ehrenvolle Ausnahmen , ſtatt finden , daß

nicht Alles auf Alle bezogen , ſondern nur im Allge -

meinen betrachtet werden muß : daß das ad 111, zu

Berührende nur angeführt iſt , weil die auch nahe

liegende Wahrheit , nicht oft genug geſagt und wie -

derhohlt werden kann , ſo bald ihre Tendenz ſich auf

das Gemeinwohl beziehet ; daß das ad Ill , zu Be -

merfende , nicht auf alle Gegenden und Ortſchaften

paſſen kann , weil Ortsverhältniſſe und nicht un -

beachtet zu laſſende Perſönlichkeiten es heiſchen ,

einen andern Weg zu betreten , und andere Mittel
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anzuwenden , will ich vorläufig nur zum Ueberfluſſe

anführen . “ Doch wird , ſo hoffe ich es um der

guten Sache willen freudig , das von mir Geſagte /

bey richtig modificirter Anwendung , auch im Ein -

zelnen nicht ganz nußlos ſeyn .

Ehe ich ad [l. die Landſchulen , wie ſie ſind , zu

ſchildern den Anfang mache , ſcheint es mir durch

aus nothwendig , den Standpunkt anzudeuten , aus

welchem ſie betrachtet , und die Gründe feſtzuſeßeny

nach welchen ſie beurtheilt werden müſſen . Land -

ſchulen ſinv die Bildungsanſialten de * geſammten

geringern Landvolks , ſowohl in moraliſcher , als it

intellektueller Hinſicht ; und wenn ſie dies nicht in

dem Maße ſind , als ſie es ſeyn müßten , ſo kann dies

mindeſtens nicht die Behauptung ſchwächen , daß

ſie es doch ſeyn könnten und ſeyn ſollten ; und

dies um ſo mehr , da faſt auf keine andre Weiſe da -

für geſorget iſt , daß ſich die Individuen ihrer wah -

ren Menſchenbeſtimmung ,/ durc < immer weiteres

Fortſchreiten in der Kultur , zu nähern im Stande

wären . Können aber Landſchulen ihren Zwe er -

füllen , wenn die Lehrer in denſelben unwiſſende ,

und eben darum mit Lehrgegenſtänden und Lehrme -

thode nicht vertraute , ungebildete , und was noch

ſchlimmer iſt , verbildete , oder wohl gar / was am

allerſchlimmſten iſt , unmoraliſche . ' und über dies

alles noch arrogante Menſchen find ? Kann das
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vorgeſiete Ziel. erreicht werden , wenn ein Blinder

dem Blinden den Weg zeiget ? Daß es ſolcher

Suybjecte nicht wenige giebt , und daß dieſe nicht

nur nicht den gehofſten und gewünſchten Nuken ,

ſondern im Gegentheil großen augenſcheinlichen

Schaden ſiiften , das kann durchaus als Erfah -

rungsſaß nicht beſtritten werden . Können , Land »

ſchulen ihren Zweck erfüllen , wenn der Lehrer , um

mit den Seinen nicht zu verhungern , ein Gewerbe

treiben muß , was ihn mehr oder weniger von dem

zu ertheilenden Unterricht , und von der ununter -

brochen nothwendigen Aufſicht , abzieht ? Und doch

iſt zum großen nicht zu beſtreitenden Nachtheil faſt

immer der Hauptzweck mit Nebenzwecken verbun -

den , und die billigen gerechten Erwartungen blieben

eben deshalb unbefriediget . Können Landſchulen

ihren Zweck. erfüllen , wenn der Lehrer ſich nicht

entblödet , die Jugend , ſtatt ſie in der Stube fein

ordentlich beym Buche zu erhalten , zu ſeinen häus -

lichen Geſchäften und zur Gartenarbeit antreibt ,

um vielleicht einen Dienſiboten entbehren , oder der

Faulheit ſeiner lieben Ehehälfte einen weichen Pol -

fier unterlegen zu können ? Und doch findet der

Beobachter , zu ſeinem großen . Aerger und bitterm

Verdruß , häufig ein ſolches Unweſen . - Können

Landſchulen ihren Zweck erfüllen , wenn der Lehrer

eine kaum zu überſehende Schaar von Kindern um
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ſich her verfammlet ſieht , denen er , weil ſein Muth

ſchwindet , ſeine Kräfte erlahmen , und es ihm no <

obendrein an Zeit gebricht , nicht nach Wunſch und

Willen nükßlich werden kann ? Und doch iſt der Fall

nicht ſelten , daß hundert und mehrere Kinder auf

einen Fleck , um einen , gewiß bedrängten Lehrer

verſammelt ſind . Können Landſchulen ihren Zweck

erfüllen , wenn der Lehrer beynahe alle zweckmäßige

Hülfsmittel entbehren , und alles aus ſich ſelbſt , ſo

gut ihm die Naſe gewachſen iſt , herausnehmen muß ?

Und doch beſchränkt ſich faſt überall die ganze

Schulbibliothek auf die Fibel mit dem bunten

ABC und dem rothen Hahn , das ſogenannte Evan -

gelienbuch / und Hübners bibliſche Hiſtorien , nebſt

Benjamin Schmol > ens Gebetbuch 5 auf

Luthers kleinen . und großen Catechisgmus , und

auf die zum Leſenlernen offenbar gemißbrauchte ehr -

würdige Bibel ! Können Landſchulen ihren Zwe

erfüllen ; wenn der Lehrer nicht mit Achtung und

Liebe , weder von ſeinen Vorgeſekten noch von

der Gutsherrſchaft und ihrem Stellvertreter , noch

von den Mitbewohnern ſeines Dorfes , behandelt

wird ? Und doch hört man in der Anrede das ſtolze

Er , oder das . niedrige Ihr , doch ſieht man , wie

zur Ungebühr ein demüthiges Aufvaſſen begehrt )

oder ein ſtets unterthäniger Diener verlanget wird /

wie wan den Lehrer verachtet , bekrittelt , beſpöttelt ,
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drüct , und der leidigen Willkühr Preis giebt . Mit

gerechtem Unwillen muß ſich dem unpartheyiſchen

Beobachter die bittere Bemerkung aufdrängen , daß

der Hüter des : Viehs in mehr als einer Hinſicht
dem Hüter der Jugend vorgezogen wird ! können

Landſchulen ihren Zweck erfüllen , wenn das Locale

von der Art iſt , daß weder ein anſtändiges Aeußere ;

noch eine den Bedürfniſſen entſprechende Einriche

fung bemerkbar iſt ? Und doch findet man nicht

ſelten , daß die Schulſiube auch zugleich die Wohn -

und Schlafſiube des Lehrers und ſeiner oft zahl -

reichen Familie , und noch dazu die Werkſtäte für

ſeine Handthierung iſt ; doch iſt der Fußboden mit

Lehm ausgeſchlagen , von welchem der Shmuß nicht

entfernt werden kann 3; die Decke ſo niedrig , daß die

Dünſte ſich tropfenweiſe dran hängen , weil das

Fenſier nicht einmal geöfnet werden kann , um der

unentbehrlichen friſchen Luft , den Zugang zu ver -

ſiatten ; dabey der Raum ſo beſchränkt , daß große

und kleine Kinder , ohne auf die ſo nothwendige

Klaſſification ; : und auf die Geſchlechtsverſchieden -

heit Rückſicht nehmen zu können , wie die Heringe

auf einander geſchichtet ſind . Können Landſchulen

ihren Zweck erfüllen , wenn die Kinder weit übers

Feld gehen , ermüdet und bey ſchlechter Jahrszeit

halb erſtarrt , oder vom . Regen triefend , mit Koth

überdeckt ; in die Schulſiube eintreten ? Und doch
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findet man die Entfernung viertel und halbe Meilet

weit , und dabey die Wege von der Art , daß ſie von

Erwachſenen kaum , geſchweige von Kindern paſſiert

werden können ; doch geht die Habſucht ſo weit ,

daß hie und da auch die ſo unentbehrlichen Kirche

und Schulſieige angetaſtet werden ; doch iſis faſt ,

als ob Prämien darauf geſeßet wären , gute

fFrumme Wege , grade und ſchlecht zu machen ,

Können Landſchulen ihren Zweck erfüllen , wenn

die Kinder nur wenig Monate , = in dieſem Jahre

vom 9oten November bis zum 13ten May - - die

Schule beſuchen können , und die nbrige lange

Jahrszeit , gleich als ob ſie ganz in Hinſicht ihrer

geiſtigen Bildung verlaſſen wären , wie das Vieh

hinter dem Vieh herlaufen ? Und doch ſind nur

an wenig Orten Sommerſchulen eingerichtet , und

da wo ſie gehalten werden , geſchiehet es nicht ſelte

nur pro forma , ſo daß es den Kindern eigentlich

feine Mühe koſtet , das in der kurzen Winterszeit
mit Mühe und Anſtrengung Gelernte , wieder den

Sommer hindurch zu vergeſſen ; zumal da an häuss

liche Nachhülfe aus vielen wichtigen und unwich «

tigen , aber doch ſtark wirkenden Urſachen , nicht zu

denken iſt : indem die lieben Eltern ſich und die

Kleinen mit dem Troſtworte aufzurichten ſuchen ,

daß auch ſie in ihrer Jugend nicht viel
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gelernt ; und dasWenige auchfaſt bigauf
das leßte Körnhen vergeſſen hätten .

I < habe nur die Umriſſe des Bildes gezeichnet ;
erfreulich iſt die Anſchauung eben nicht , doch muß
das Nuge darauf ruhen , um in die kleinſten Nüan -

cen einzudringen , um das Empörende tief in der

Seele aufzufaſſen . Es iſt nur ein bloßer Umris
des Gemäldes , das ich hier entworfen , aber der

mit Nachdenken dabey weilt , und die ſich findenden

Lücken auszufüllen ſucht , dem wird das Reſultat

ſich aufdrängen „ unſere Landſchulen ſind ,

im Ganzen wenigſtens , das nicht , was

ſie ſeyn könnten und ſollten ; ſie ſind

nicht zweckmäßig ſondern zwe >widrig ; ſie ſind nicht*
gut ſondern ſchlecht ,

Indem . ich dies mit warmer Theilnahme unver «

holen und beſtimmt auf Erfahrung geſiüßet , aus »

ſprach , wollte ich mir den Weg bahnen , um

ad 11, mit . wenigen , aber nach meinem heißen

Wunſche : kräftigen Worten , zu zeigen „ wie

nothwendig und unerläßlich es iſt , auf

zwe > &mäßige Verbeſſerung der Land »

ſchulen mit allem . Ernſt , und regem

Eifer hinzuarbeiten . Ein Land , worin die

vertretenden Stände , durch die einſtimmig beſchloſ :

fene Aufhebung der Unterthänigkeitspflicht , jüngſt

einen redenden Beweis gaben , daß ſie den Menſchen



im Menſchen ehren , und daß , um die heiligen utr -

alten Rechte derſelben zu begründen und zu ſchüßen /

ſie nicht auf das Anſehen der Perſon achten ; ein

Land wo humane und liberale Geſinnungen geachtet

und zur That gefördert werden ; ein Land , das ſich

des hohen Glückes hochherziger edler Regenten , die

Gott lange erhalten wolle , erfreut ? mein heißge -

liebtes Vaterland , es wird gewiß auch dieſe hoch

wichtige Menſchenangelegenheit nicht unbeachtet

laſſen . Der Menſch iſt frey geſchaffen , iſt frey

und er wird in Ketten geboren , ſagtunſer

Schiller ! Aber was hilft die Freyheit , wenn

ſie nur das Thieriſche in ſich umfaßt , und des

freyen Geiſies freyes Hinaufſchwingen nicht för «

dert ? Was hilfe die Freyheit , wo der Unwiſſenheit

düſirer Nebel ihn umlagert ; oder des Aberglaubens

Feſſeln ihn drücken ; oder ' des Unglaubens Trugges

ſialt ihn irre leitet z oder des Laſtiers Bande ihn

umſtricken ?. Weg , weg mit dieſen Unbilden ! und

der Menſch ſieht da als . vernünftiger Herr der

Erde , als ein herrliches Geſchöpf aus zweyen Wels

ten . Groß ſind die Anlagen in ihm , ſie müſſen nur

ausgebildetz ſtark ſind die Kräfte ſeiner Doppel-

natur , ſie möſſen nur geregelt ; feurig ſind die

Triebe in ihm , ſie . müſſen nur geleitet werden . Spo

wie aus tiefem finſterm Schacht das Erz zu Tage

gefördert , von Schlacken gereiniget , durchs . Feuer
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geläutert wird , um als blendendes Gold oder als

ſchimmerndes Silber das Auge dereinſt ' zu ergößen ;
ſo muß auch der Menſch fleißig und vielſeitig bear -

beitet werden , damit er Segen verbreitend die Bahn

des Lebens durchwandle , und Schöpfer und Mit -

geſchöpf an ihm ſeine innige Freude findet . Ach und

da iſis denn nun eine herzerhebende Wahrnehmung ,

daß Bildungsfähigkeit in allen ſich findet , ſie mögen

in Palläſten oder Hätten geboren , zum Befehle

vder zum Gehorchen beſtimmt ſeyn . Und wie kann

ein kand glücklicher ſeyn , als wenn dieſe Bildungs -

fähigfeit in allen geweckt , geleitet , geſtärkt , geför -

dert und ſo zur hohen Vollendung gebracht wird ,

daß man auch den Menſchen , im edlen Sinne des

Wortes , in der Maſſe des Volks nicht vergebens

ſucht , ſondern überall findet . Aber wie ſoll er an -

ders von Suchenden gefunden werden , als daß ihm

Gelegenheit verſchafft wird , das werden zu können ,

was er ſeyn ſoll . Landſchulen ſind die Bildungs -

anſtalten des Landvolks : und ſind die Schuljahre

beendiget , welches in der Regel der Fall iſt , wenn

der feyerliche Akt der Einſegnung und des erſten

Abendmahlgenuſſes vollzogen iſt , dann tritt der

Jüngling und die Jungfrau hinaus in die weite

Gotteswelt , ſie fehn allein , und nur zu oft allein

auf ſich ſelbſt beſchränkt , da ; kommen in erfreu “

liche , aber anch oft in drückende Lebensverhältniſſez
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werden ohne Grund gelobt und gekadelt , nach Will -

führ belohnt und geſtraft , werden gehudelt , ges

ſchroben , und auf Wege getrieben , die ihnen nicht

zuſagen ; werden durch falſche Shmeichelreden irre

geleitet , durch die Macht des Böſen auf Abwege

gebracht , und durch Erdenluſt und Noth ſowohl , *

als durch die Geißel des Treibers um ihren leichten

fröhlichen Muth , um ihren kindlichen Sinn , um

ihren frommen Glauben zu bringen geſucht . Wie

iſt ſtrenge Befolgung des ſchönen Gebotes „, du

ſoll | t Gott fürchten und Recht thun “

Recht thun in allen noch ſo verworrenen Lebens -

verhältniſſen , möglich , wenn es nicht tief im Innern

als ein Kleinod ſo bewährt wird , daß die Außen -

welt es weder ergreifen , noch ſeine Kraft ſchwächen ,

oder wohl gar vernichten kann . Wie iſt da , wo

man ihnen zum Beſinnen kaum Zeit läßt , an wei -

tere Fortbildung zu denken , wenn nicht ein uner »

ſchütterlicher Grund gelegt iſt , der nicht wankt im

ſtürmiſchen Wogendrange der Verhältniſſe und der

Zeiten . Wer abhold iſt dem Machiavelliſchen

Grundſaß ;,,das Volf iſt um der Herſcher

willen da “ der muß willig helfen , zu legen die -

ſen felſenfeſien Grund ; er muß nicht zögern und

verſchieben die Ausführung , denn ewig ſieht die

Wahrheit feſt : „ was der Menſch nicht in

ſeiner Ingend lernt , das lernt er im
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Alter nimmermehr . “ Wer recht verſianden

hat das freundliche Wort des Weiſeſten der Weiſen ,

„ laſſet die Kindlein zu mir kommen ,

und wehrets ihnen nicht , denn ihrer iſt

das Reich Gottes " der wird liebreich die Hand

bieten , auch die Kinder der Armen und Niedrigge -

bornen , einzuführen in das herrliche Gottesreich der

Wahrheit und der Tugend . Doch wer könnte da zwei -

feln , wo die Wahrheit ſo offen da liegt ; wer könnte

da fragen , wo es eine Schande iſt , die Antwort

ſich nicht ſelbſt geben zu können ; wer könnte da

engherzig berechnen , wo es das Heil der Menſchheit

gilt ?! Der zuverſichtliche Glaube iſt ſo tröſtlich ,

daß es nur Vorſchläge bedarf , um den Entſchluß

„ das Uebel aufzuſuchen und zu vertil -

gen , das Gute zu pflegen und zu war »

ten “ in der Bruſt aller derer lebendig aufzuregen ,

die da wirfen können durch Wort und That , Him -

melswonne muß aber das Herz desjenigen beleben ,

der es gut mit dem Menſchen in Gegenwart und

Zukunft in Mit : und Nachwelt / meint , wenn er

mit Zuverſicht hoffen darf : daß dieſe Ausficht

zu einer beſſern Menſchen - Veredlung

veifen wird . “ Hieran feſthaltend will ich es

ad 111, verſuchen , unvorgreifliche Vorſchläge zu

' thu ' n, wie bey der Verbeſſerung der Landſchülen

verfahren werden müſſe ; und will
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7. auf die äußere Einrichtung derſelben mein

Augenmerk richten . Ein großes oft ſchwer zu bes

ſeitigendes Hinderniß , was Eltern im Wege ſieht ,

ihre beſonders jüngern Kinder unausgeſeßt in die

Schule zu ſchicken , = welches aber doch durchaus

geſchehen muß , wenn wohlthätig auf ſie gewürkt

werden ſoll , = iſt die große Entfernung ihres

Wohnortes vom Schulorte . Es giebt Jahrszeiten

in welchen es , ich mögte faſt ſagen Pflicht für die

Eltern wird , ihre Kinder , wenigſtens die kleinern ) ,

zu Hauſe zu behalten , um nicht die Geſundheit der -

ſelben , die ihnen in ihrer Lage in mehrerem Be -

tracht , doppelt werth ſeyn muß , aufs Spiel zu

ſegen . Wenn die Wege unergründlich ſind und

der Regen in Strömen herab fließt ; oder wo auf

hart gefrorner Erde der Schnee in Maſſen ſich

lagert , und Wege und Stege bedeckt ; oder wenn

der Sturmwind brauſet , und dieke Luft in den ohne -

hin ſo kurzen Tagen , den ſtockfinſtiern Abend frühe

herbey führt , welcher Vater , welche Mutter mögte

denn wohl ihre Kinder , die der oft drüenden Ar »

muth wegen nur leicht und nur ſelten ſo bekleidet

ſind , daß ſie der rauhen Witterung troßen können ,

hinaustreiben übers Feld ? = - Welcher Menſch

mögte wohl gefühllos und hartherzig das an ſich

hothwendige , wohlthätige und weiſe Geſes , , Kin ;
der müſſen unausgeſesbt . die Schule
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beſuchen “ in unabbittliche Anwendung gebracht

wiſſen . Und doch giebts der Tage viele in der Kürze

der Winterszeit , an welchen niemand Behagen fin -

det und finden kann , in die unfreundliche Witte -

rung und in das , was in ihrem Gefolge iſt ; hinaus

zu gehen . Ein anderes nicht minder wichtiges

Hinderniß , was Eltern im Wege ſieht , ihre Kinder

unausgeſeßt in die Schule zu ſchicken,iſt . ,daß es ihnen
oft unerſchwinglich wird , den Kleinen die nöthige

Koſt mitzugeben , womit ſie den Tag über ihren

Hunger ſtillen können . -- Dieſe karge Mitgabe be -

ſieht in ſo genannter trockner Koſt , und nicht ſelten

beſchränkt fie ſich allein auf das trockne Brod , und

kaltes Waſſer , aus des Schullehrers Brunnen ge -

ſchöpft , ſtillt ihren Durſt . Ob es nicht nachtheilig

auf die Geſundheit des Kindes wirkt , wenn es den

ganzen Tag hindurch aller warmen Speiſen ent »-

behren muß , da doch Klima und Jahrszeit Wärme

fordert , darüber will ich nicht abſprechen ; aber ich

befynne es gern ; daß mir oft das Herz blutete ,

wenn - ich ſolche gewiß frugal zu nennende Mahl -

zäten habe halten ſehen . Ich würde an der Menſch -

heit verzweifeln , wenn jemand dieſer wahrhaften

Darſtellung , in dem Gemeinſpruch „ „ man wird

alles gewohnt , und die Kinder des ge -

meinen Manneskennen es nicht beſſer

ſein eisfaltes Herz zu Tage legen ; oder gar ein
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Wiklitig ich mit der Erbärmlichkeit beliebt machen

wollte „Pplenus venter non studet libenter, " " Wollte

man dagegen auch einwenden : daß das Kind det

Tag über nur Weniges zu ſeiner SSättigung bedarf ;

ſo iſt doch ſelbſt dies Wenige gewiß für eine ſolche

arme Familie viel , denn = - ſo ſingt ein deutſcher

Barde :

Sie weinen oft auf ihr leßtes Stü Brod ,

Und können ' s für Jammer nicht eſſen z
Ach Arme bekümmert oft größere Noth ,

Als glückliche Menſchen ermeſſen ,

Blieben dagegen die Kinder , = manche Eltern

haben drey bis vier , welche zur Schule gehen müſ -

ſen ; = beyſammen zu Hauſe , und ſieckten zur Mit-

tagszeit ihre Füße mit unter den elterlichen Tiſch ,

ſo würde beim gemeinſchaftlichen Verzehren des

Mahles , ein Großes erſpart werden . Daß doch , = -

ich hoffe Verzeihung dieſer gutgemeinten Expecto »

ration wegen , = alle die , denen Gott Menſchen

unterordnete , ſie als ihre Brüder betrachten , in die

Wohnungen ihres Jammers gehen , und mit eige -

nen Augen ſehen wollten , wo Hülfe Noth thut ; und

wie ſie beſchaffen ſeyn muß 3; dann würden ſie fin -

den , daß ſie Hand . an Verbeſſerung ihrer irdiſchen

Wohlfahrt legen müßten , wenn ihre geiſtige und

ewige ſich heben ſoll : weil Jean Paul Richter
nicht fo. ganz - mit Unrecht , den Siß der Seele ( in

N. Annal . 51 Jahrg . ate Hälfte. 40



ſeinen Grönlandiſchen Proceſſen ) ' im Ma -

gen ſucht . Wenn , = - damit ich wieder zurückfehre

zu der , auf einen Augenblick verlaſſnen Bahn z; =

wenn die Hinderniſſe groß ſind , welche den Eltern

im Wege ſiehen , die ihre Kinder übers Feld in die

Schule ſchicken ſollen und müſſen 3; ſo treten ſie

auch mächtig den Kindern ſelbſt entgegen , und hin -

dern , daß ihnen der Schalbeſuch nicht in dem

Grade nüßlich wird , als er es werden würde , wenn

ſie nicht ſo weit übers Feld zu gehen hätten . Die

Entfernung des Ortes macht es , wenn man über -

dies noc < Weg und Wetter mit in Anſchlag brinat ,

durchaus unvermeidlich , daß die Kinder , = die

größern müſſen ſich nach den fleinern aufhalten ,

damit dieſe nicht allein gehen , und der Gefahr

Schaden zu nehmen ausgeſeßet ſind ,= nicht ſelten

zu ſpät in der Schule anfommen : und aus eben

dieſen Gründen iſt es , damit ſie nur wieder glück -

lich ans Haus kommen , nicht zu ändern ; daß ſie

früher entlaſſen werden müſſen . “Alles . dies bringet

Störung , legt den Grund zu vielen und mannige -

faltigen Unordnungen , bringet die ſpätfommenden ,

und früher . weggehenden Kinder um das Gute , was

ſie in dieſer Zeit hätten " hören , lernen uud thut

können , und iſt alſo nicht gut . Die übers Feld

weit her fommenden , ſind ermüdet , durchnäßt

erſiatret , und unfähig , mit der ſo nothwendigen
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Treudigkeit ans Tagewerk zu gehen ? nicht zu ge -

denfen , daß ſie durch zugezogene öftere Erkältung

an Schnupfen und Huſten und was dem anhängek ,

ſo leiden / daß ſie ſelbſt alle Luſt verlieren , und die

Uebrigen in ihrem Fleiß oft ſtören , und unter -

brechen . Darum muß , wenn Landſchulen das

leiſten ſollen , was man davon zu erwarten berech -

tiget iſt , ein jeder Ort durchaus ſeine eigene Schule

haben . Alle Schulen eines Kirchſpiels hängen ,

wie dies die Sache ſelbſt , ſo wie die übrigen kirche

lichen Einrichtungen ſchon mit ſich bringen , unter

einander ganz genau und unzertrennlich zuſammen ;

alle haben , mit Ausnahme der in dem Kirc<h- und

Wohnorte des Predigers , einerley Einrichtung , und

die Kinder des Ortes gehen von ihrem zurückgeleg -

ten fünften Jahre an ( früher halte ichs aus vielen

mir wichtig ſcheinenden Gründen , nicht gut ) bis zu

ihr zurückgelegtes eilftes Jahr in die Schule , wgo-

hin ſie angewieſen ſind . Sind die Kinder in ihr

zwölftes Jahr getreten , und nun in ihren Kennts

niſſen ſo weit fortgeſchritten , daß ſie im nächſikom -

menden Winter den Vorbereitungs - Unterricht zum

heiligen Zbendmahl vom Prediger zu“ erwarten

haben , ſo werden ſie . in die Schule des Kirc <h- und

Pfarrortes = die ich Hochſchule zu nennen mich

erfühnen will , „ um für eine ſcheinbar geringe , „abex

an ſich große Sache , auch einen großen neuetfum
40 *
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denen Namen zu wähley = verſeßet ; wobey aber '

die ganz unerläßliche Regel befolget wexden muß , (

daß jedes Kind , was ſo 2d altiora ſchreitet , in der
'

vorher anzuſiellenden Prüfung untadelhaft befunden
'

werden und völlig mit dem bekannt ſeyn muß , was
'

in der niedern Schule , welche es bisher beſucht ,

gelehrt worden . Zur äußern Einrichtung gehöret

ferner das Schulhaus mit der Schul - Stube , wo -
'

bey im Allgemeinen weiter nichts zu bemerken iſt ,
'

als daß erſteres anſtändig und für den Lehrer nebſt

ſeiner Familie geräumig genug , und daß letztere ſo

eingerichtet ſeyn muß , wie es Umſtände und Local -

verhältniſſe erfordern , doch ſo , daß dabey auf Ge -

räumigkeit , Höhe , Reinlichkeit und friſche Luft ge -

wiſſenhaft Bedacht genommen wird . In den nie - |

dern Schulen können die Lehrer den Unterricht in

ihrer Wohn - und Arbeitsſtube ertheilen , nur muß

dies Zimmer ſo geräumig ſeyn , daß die Bänke - -

Tiſche ſind hier überflüſſig = in gehöriger Entfer -

nung und ſo von einander ſiehen , daß alle Kinder

überſehen , Knaben und Mädchen von einander ge -

trennt , und ſo geordnet werden können , wie es

dies mehr oder weniger ihre Kenntniſſe erfordern .

Die Lehrer dieſer Schulen müſſen , damit ſie ſich

und die ihrigen deſto beſſer ernähren können , ohne |

allzu viel Koſien zu verurſachen , ein , wenig Ver

räuſch machendes Handwerk , am beſten das Schnei -
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derhandwerk , treiben ; doch muß in den Stunden

des Unterrichts , für den Lehrer ſelbſt , Nadel und

Scheere ſo ruhn , daß der Unterricht auf feine Weiſe

dabey leidet . In der Hochſchule muß die Schal -

ſinbe ganz eigentlich und ohne jewals zu irgend

einem andern Gebrauch genußt zu werden , bloß

zum Schalgebrauch eingerichtet ſeyn . Geräumige »

keit , Selle , und , Höhe , ſo wie Apparat , um der

friſchen Luft Zugang7zu verſchaffen , nicht minder

ein bretrerner Fußboden , alle dieſe Gegenſtände ſind

ganz unerläßliche Forderungen . In der Mitte

einer der Wände , muß. der Tiſch und der Stuhl

des Lehrers , am beſten etwas erhöhet , ſeinen Plas

haben ; eine große ſchwarze Tafel , muß ſich ſo in der

Nähe des Lehrers befinden , daß ſie von allen Schü -

lern ohne Mühe ins Auge gefaßt werden kann .

An beyden Seiten des Lehrers ſind Pläße für die

Kinder , ſo daß auf der einen Seite die Knaben ,

und auf der entgegengeſeßten andern Seite , die

Mädchen ſißen . Jede der „feſiſiehenden Bänke hat

einen feſiſtehenden Tiſch vor ſich , uns es ſtehen ſo

viel Tiſche und Bänke in gehöriger Entfernung ,

hinter einander als erforderlich ſind , um alle ge ,

hörig ſo zu vertheilen , daß nicht eins das andere

derangirt , daß jedes Kind vom Lehrer leicht und

genau bemerkt , und daß der Lehrer von allen Kitt :

dern geſehen werden kann , Der Lehrer der Hoch -
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ſchule darf unter feiner Bedingung ein Handwerk

treiben , weil der Zwe > dieſer Anſtalt , weder in ;

noc < außer den Schulſtundew , ihm dazu Zeit und

Muße erlaubt . Wenn ſo die äußere Einrichtung

der Schule getröffen wäre , dann käme es nur

darauf ' an, daß auch

2) Die innere Einrichtung derſelben ſo be -

ſchafft , begründet und erhalten würde , äls es der

Abſicht entſprechend geſchehen müßte . Hierbey

muß nach meiner Meinüung - zuerft die Frage be -

ſfiimmt beantwortet werden ? „ „ was in Land -

ſchulen gelehrt werden , und was der

Landſchüler lernen foll ? " hat man dies

jenigen vor Augeti ; welche jeßt. den Unterricht em -

pfangen follen , ſieht män bloß auf ihre jetzigen und

wahrſcheinlich auch künftigen Verhältniſſe, folgt man

der Gewohnheit Wink , und des Herkommens Ge -

walt , dann iſt die Antwort darauf mit wenigen

Worten leicht gegeben ; doch ſagt ſie dem nicht zu

der es gut mit " der niedrigern Volksflaſſe meinty

und der es ſehnlich wünſcht , daß auch ſie höher und

höher hinauf ſteiget auf der Leiter zur Vollfommen -

heit ; ſo wie ſie es nach ihrer Lage kann ; und nach

der unverkennbaren Abſicht des großen Hausvas

ters , foll . Zwar muß man ſiets diefe' Menſchen ,

ſo wie ihre jeßigen und wahrſcheinlich zukünftigen

Lebenstage feſt im Auge behalien ; man muß ſie
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nicht zu Gelehrten oder Vielwiſſern bilden , oder mit

Sachen ſie bekannt machen wollen , die für ſie ſiet8

nußlos bleiben würden . Aber dahin muß man

ſehen , daß der Unterricht von der Art iſt , daß ſie

es lernen , was Frömmigkeit und Rechtſchaffenheik

iſt ; imgleichen wie und warum ? und auf

welche Art der Menſch , in guten und in böſen

Tagen , in Freud und Leid nach dieſem Ziele ſtreben ,

die Hoffnungen in ſich begründen und erhalten ſoll ,

die feiner geiſtigen Natur ſo ganz unentbehrlich , ſo

durchaus nothwendig ſind ! daß ſie es lernen , dew

Aberglauben und der Dummheit zu entſagen , durch
die richtige Erkenntniß des Schöpfers und der Ge -

ſchöpfe : daß ſie ſich nach und nach empor heben

zum eignen freyen Gebrauch der Vernunft in ihrer

Sphäre , um nicht den Troß der blinden Nachbeter

zu vermehren : daß ſie ſich Mühe geben ihre ver »

ſchiedenen Pflichten in den verſchiedenen Lebens -

tagen nicht allein richtig erkennen , ſondern auch

treu üben zu lernen , um auf rechtlichen Weg in der

Welt mit Leichtigkeit fortkommen , und in ihrem

dereinſtigen Beruf ſich über das Heer der Stümper

erheben , um an allen Orten , zu allen Zeiten als

Renſchen unter Menſchen ſich zu recht finden zu

können , Hierauf muß hingearbeitet werden , und

auf dieſen Grund ' muß der zu entwerfende Lehrplain

fich gründen 3 weßhalb ich &, von dem reden will ,
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was in den niedern Schulen als Gegenſtand des

Unterrichts zu betrachten iſt.“ Daß in demſelben

der Lehrer und die Lernenden ſich mit den erſien

Elementen zu beſchäftigen haben , liegt ohne mein

Erinnern am Tage . Das fünfjährige Kind tritt

unwiſſend mit . der Fibel unter dem Arm in dieſe

Anſtalt 3 weßhalb die Sorge , daß es leſen , fertigy

mit richtigem Ton , nach der ſich findenden Inter -

punktation leſen lerne , die erſie und größeſie ſeyn

muß ; Weit entfernt , das , was Peſtalozzi und

Olivier über dieſen Gegenſtand erfunden , ange -

deutet , und hie und da mit Glück angewendet

haben , auf irgend eine Weiſe verkleinern und hevab -

ſeßen zu wollen 3; bin ich doch der vollen Ueberzeu -

gung , ' daß das beſonders von lekteren aufgeſtellte ,

ſogenannte einzig . wahre Grundprincip , aus mehr

als einer Urſache in unſern Landſchulen keine An -

wendung finden könne . Steht - es ja überdies als

Erfahrungsgrundſaßs ganz unumſtößlich feſt , „ daß

das Neue nicht allemal und unter allen

Umſtänden das Beſte , und daß dagegen

das Alte nicht allemal zu verachten

und zu verwerfen iſt = = warum follte es

beym erſien Elementarunterricht ſich anders ver -

halten ? Man lehre alſo den Kindern zuerſt die

Buchſtaben kennen , ſie deutlich und richtig nach der

hochdeutſchen Mundart ſo ausſprechen - daß das
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widerliche Dehnen ſowohl , als das uttangenehme

Sangartige das Ohr nicht beleidigt . Iſt dies voll ?

kommen bewerkſtelligt ; ſo gehe man zum Buchſia -

biren , = - oder wer für eine oft beſivittene , über -

flüſſig ſeyn ſollende , aber doch hier wenigſtens ,

nothwendige Sache , einen feinern Ausdrack haben

will , = zum Syllabieren / = über : und be -

ſchäftige nach richtiger Methode ſich hiemit angele -

gentlich ſo lange , bis das Kind es darin zu der

großen Fertigkeit gebracht hat , jedes Wort mit

Leichtigkeit , richtig eingetheilt zu buchſtabieren , und

auszuſprechen , ohne daß. es darauf anfömmt , ob

dasſelbe ein Buch . vor Augen hat , oder ob es einy

oder mehrere aufgegebene Worte, aus dem Gedächt -

niſſe nimmt . Iſt dieſer Curſus vollendet , ſo laſſe

man das Kind aufangen zu leſen / - und beobachte .

hier ja genau die eigentlich überall gültige Regely

daß man vom Leichtern nach und . nach zum Schwe -

rern übergehet und ſehe hiebey auf deutliche , keinen

Endlaut - verſchlu >ende , nicht dröhnende und ſc <lep -

pende Ausſprache : man habe Acht darauf , daß

nichts errathen , nichts überſehen , nichcs hinzuge -

ſeßet , und auf Interpunktation geachtet wird ; matz .

gebe ſich Mühe , daß das Kind, - das was es lieſekz

dem Sinn und Inhalt nach verſtehen lerne , ſo daß

es nach und nach im Stande iſt , das Geleſene,

wenigſiens der Hauptſache nach , mit ſeinen eigenen



Motten kurz zu wiederholen ; In fö fern nun beim

Leſenlernen drey Abſchnitte deutlich zu bemerken

Utd genäu zu beobachten ſind , in fö fern müſſega

aiich die Kinder in Hinſicht dieſes Gegenſtandes in

drey Klaſſen getheilt werden , ' und die Transloca -

tion muß mit Vorſicht , nach befündener völliger

Tüchtigkeit geſchehen . Die Anfangsgründe der

Religion find allerdings als ein , höchſtwichtiger

Gegenſtatid des Unterrichts in dieſer Lehranſtalt zu

betrachten und mit denen zu treiben ; welche leſen

föntten ? ſo daß ſie den Landes : Catechismus ſö -

wohl , als auch vorgeſchriebenermaäßen Bibelſiellet

uknd ändre hierauf Bezug habende Kernausſprüche

und Liederverſe ; dem Gedächtniſſe mit Fleiß ein »

prägen : Dieſe Ausſprüche werden mit nöthiger

Äuswahl “als Gebetsformeln beträchtet , beim An -

fang und beim Schluß der Schule als ſolche anger

wendet , damit das religibſe Gefühl itn Kinde ge

weckt , gehoben und geſtärkt wird , damit ihm in

ſeinen künftigen Lebensverhältniſſen es nicht an

Erweckung Stärkung und Beruhigung mangele :

damit es , durch dieſe ſchönen Beyſpiele im Glauben

än ein höheres Weſen befeſtigt ; bey zunehmenden

Jähren ſich gewöhne , mit ſeinen eigenen Worten

mit Gott zu reden . Des Erklärens alles deſſen

was äuf Religion Bezug hat , enthält der Lehrer

fich aus leicht begreiflichen Urſachen gänz , und bleibt
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nür - däbey ſtehen , daß die Kinder den Worten nächs

das richtig fäſſen / was ſie vorſchriftmäßig lernen

ſollen und inüſſen . In dieſer Schule muß auch der

Anfang , aber bloß , und aus triftigen Gründe

nichts weiter als der Anfang , im Rechnen gemacht

werden , ſo daß die Kinder die Zahlzeichen in ihrer

einfächen und zuſammengeſeßten Stellung fennen ,

und richtig äusſprechen lernen : zu . welchem Zweck
eine möglich große ſteinerne Rechentafel erforder -

lich , *) und für alle genügend iſt . Die ſo genanns

ten Vier Species der Rechenkunſt ſind nach und

näch , äber ohne den Gebranch einer Rechentafelz

alſo bloß als leichte Kopfrechnung vorzunehmen ;

theils um die Mannigfaltigkeit des Unterrichts zu

vermehren , theils um die Aufmerkſamkeit der Kins

der zu feſſeln und zu concentriren , theils um das

eigne Denken und Urtheilen in Bewegung zu ſeen :

weßhalb auch zu dieſem Zweck ſhon das Einmals

eins fertig und fehlerfrey erlernt werden kann , * * )

Hat das Kind nun das fonſtitutionsmäßige Alter

erreicht ; und wird es bey ſirenger Prüfung tüchtig

*) Warum nic <t lieber eine große hölzerne ? um alleß

Kindern die Sache anſchaulich zu machen , A. d . R : -

5x) Nur nicht auswendig gelernt , ſondern ſo , daß ſie
die Produkte durch leichte Addition ſelbſt im Köpfe

finden, YA, d, Rs
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und würdig befunden , ſo tritt es in die Hochſchule ,

um hier ſeine Kenntniſſe zu erweitern , und ſeine

Grundſäße zu befeſtigen . Es wird alſo nun nöthig

ſeyn , von den Gegenſtänden des Unterrichts , die in

dieſer Lehranſtalt getrieben werdenſollen, ; meine An -

ſichten und Meinungen

B. “ darzulegen . Das Kind tritt in dieſe Schule

mit der ' Geſchicklichkeit „ fertig leſen zu ksn -

nen ' * einz ; dieſerhalb wird hier das Leſen nicht

ſowohl zur Uebung , ſondern vielmehr als Mittel

„ Sachfkenntniſſe ſich zu eigen zu ma -

< en " fleißig angewendet ; doch wird hier erſt das

Leſen deutſcher Worte und Schriften mit lateini -

ſchen Lettern angefangen ; und zur Fertigkeit ges

bracht . " Das Kind hat den Landes - Catechismus

dem Gedächtniſſe eingeprägt , und nun wird hier

nach Anlettung deſſelben , der Verſiand mit Reli -

gionsfenntniß erfüllt , das Herz dafür erwärmt ,

und die Beweggründe werden vorgehalten , welche

den Willen beſtimmen müſſen , überall und ſtets mit

Freudigkeit und Willigkeitden Borſchriften dieſer

Himmelstochter zu folgen . Dieſes hochheiligen ,

und . hochwichtigen Geſchäftes Ausrichtung liegt

allein dem Prediger ob, welcher in den Stunden ,

welche der Religion ausfchließlich und vorzugsweiſe

gewidmet ſind , in die Schule kommen , und in Ge -

genwart des Schullehrers den Unterricht ertheilen
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muß : wogegen aber der Schullehrer dafür zu ſorgen

hat , daß die Kinder alles das , theils in der Schule ,

theils zu Hauſe beſchaffen ; was ihnen zum Rus -

wendiglernen und zum Wiederholen iſt aufgegeben

worden , ſo wie es die Abſicht des Predigers erfor -

dert . Auch hat der Schullehrer dahin zu ſehen ,

daß die Kinder nicht nur eine genaue und ſiets

gegenwärtige Localkenntniß der Bibel eriangen ,

wodurch es ihnen möglich wird , jedes Buch , jedes

Kapitel , jeden Vers ſchnell aufzufinden ; ſondern

er muß auch dafür ſorgen , daß ſie im Geſangbuche

ſo Beſcheid wiſſen , daß ſie nach der gegebenen Num -

mer nicht lange , und oft gar vergeblich ſuchen düp -

fen . Das Gedächtniß des Kindes hat Bibelſiellen ,

ſo wie andre Kernausſprüche und Liederverſe aufge -

faßt : hier nun wird der Inhalt erklärt , das Feh »

lende ergänzet , und mit der hohen Andacht und

Ehrfurcht die dem Herrn und Vater der Welten

gebührt , wird jedesmal der Anfang und Schluß der

Schule , mit Gebet gemacht . Aber nicht mit Gebet

allein , ſondern auch mit Geſang ! weßhalb der Lehrer

ſich Mühe geben und es bewerkſielligen muß , die

Kirchenmelodien den Kindern bepzubringen ; ſo wie

er darauf ſirenge zu halten haty daß ſelbige mit

Gefühl , mit gemäßigter , ſanfter und ſonorer Stim -

me , richtigem Takt , und gehörigen Pauſen vorge -

tragen werden . - Wünſchenswerth , ja iw mögte



- - 626 =

faſtſagen , nothwendig wäre es , wenn .in jeder Hoch -

ſchule ein fleines Orgelpoſitiv zur Geſangbegleitung

vorhanden wäre , damit das ſo nothwendige Ge -

ſchäfte des Singenlernens mit Leichrigkeit und

Gründlichfeit betrieben werdenkönnte . Ein andrer

Gegenſiand des Unterrichts iſt das Schreiben , wel -

c<es in dey Regel von allen Kindern , beſonders und

ganz unerläßlich aber von den Knaben , und zwar

ſo zu erlernen iſt , daß dabey auf Kalligraphie und

Orthographie geachtet , und darauf Rückſicht ge -

nommen wird , daß es ſowohl mit lateiniſchen als

deutſchen Buchſtaben , ſowohl nach Vorſchriften ,

als auch nach Dictaten geſchichet , Daß das Leſen

des Geſchriebenen nothwendig erforderlich iſt , will

ich nur aus der Urſache zum Ueberfluß gnführen ,

weil die Kinder nac < und nach gewbhnt werden

müſſen , mehrere gute und ſchlechte Handſchriften ,

fo wie ſie im Geſchäftsleben vorkommen , ohne An -

ſioß und Sinnverdrehung leſen zu können . Das

Rechnen , = wobey auch die römiſchen Zahlzeichen

nicht zu überſehen ſind , =-iſt hier nach feſten Regelt

und richtigen Grundſäßen zu betreiben ; und wenn

es auch . nicht in die höhere Sphäre der Kunſt aus -

zudehnen iſt , ſo iſt doch darin ſo. weit fortzuſchreis

ten , daß der Schüler ohne den fatalen Kerbſtoc>

zur Hand nehmen zu dürfen , ſich bis zur gewöhn -

lichen und leichten Bruchrechnung erhebt , Vor »
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züglicher Fleiß aber muß auf das Kopfrechnen ver -

wendet , und dies viel und vielſeitig , aber ſtets nach

richtigen Grundſäßen geübet werden . Auf die Gei -

ſiesfräfte des Kindes würkt dies gewaltig , und

weiſe angewendet , ſiets wohlthätig und im gemei -

nen Leben iſt es , wenn man darin ſattelfeſt gewor »

den , hoch nüßlich , Die Mutterſprache iſt. nach

Regeln ( doch aber ſiets mit beſonnener Rüſicht

auf die Kinder , um zwiſchen zu viel und zu weni -

gem , die Mittelſiraße zu halten ) ſo zu treiben , daß

ſie die hochdeutſche Mundart richtig verſiehen , und

ſich darin , ohne allzu oft widrige Sprachfehler zu

machen , ſowohl wündlich gls ſchriftlich , verſtäud »

lich ausdrücfen lernen . Zu dieſem Zweck iſis daher

auch nothwendig , daß der Lehrer beym Unterricht

nie eine andere als die hochdeutſche Mundart redet ,

und daß er darauf hält , daß die Kinder , wenigſtens

in der Schule , dieſer Mundart ſich bedienen . *)

Mag dies immerhin anfänglich etwas kauderwälſch

herausfommen , gller Anfang iſt ja ſtets ſc <wer ; es

iſt doch unbedenklich - - beſſer , wenn man die Kin -

2) I < habe gegen dieſe Vorſchläge nichts , Aber ſoll denn

unſre kernhafte plattdeutſche Mundart ganz ausgerottet

werden ? " Verdiente ſie wohl nicht in mancher Rückſicht
ſo gut eine wiſſenſ <aftlihe . Behandinug , wie. jede andre

Sprache 2 Y,. d, R .



der auf alle Weiſe zu ſich herauf zieht , als daß

man ſich , auf tempeſtive ſchadenbringende Weiſe

immer zu ihnen herabläßt , und dies um ſo mehr ,

da ſie künftig dieſe Sprache , in der Kirche und

unter Gebildeten theils reden hören , theils faſt in

allen Büchern , welche ihnen in die Hände kommen ,

ſelbſt leſen ; haben ſie ſich alſo Ansſprache und

Ausdrüf richtig zu eigen gemacht , ſo entſpringt

daraus fär ſis: der große Vortheil , daß ſie nicht

ganz verkehrte und entgegengeſeßte Begriffe mit

den in dieſer Mundart ihnen vorkommenden Wor -

ten verbinden . Naturlehre und Naturgeſchichte ,

in ſofern beyden das Prädicat „ Bolm HM

ſivenoſten Sinne des Wortes gebührte , muß nicht

utbeachtet bleiben , und beſondere Berückſichtigung

verdientes ; was das Vaterland in dieſer Hinſicht

darbietet . Je heimiſcher der Menſch im großen

Hauſs . Feines Gottes iſt , je fleißiger er forſchet , den

Weg zu ſpähen , welchen Er wandelt , je gieriger er

ſchöpfet aus dieſem nie verſiegenden , immer leben -

digen Duell , deſio eher fallen die Schuppen von

ſeinen Augen , deſto freudiger und wahrer wird

durch Wort und That geſprochen , „ „ lode den

Herrn meine Seele , und vergiß nicht

was er dir Gutes gethan hat . Geſchichte ,

in ſofern ſie ſich auf das ganz Allgemeine der Welt

und ihre Bewohner , beſonders aber im Vaterlande ;
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Heziehet ; Geſchichte , in ſofern ſie - ſich mit der Reli -

gion , ihrer Gründung und Ausbreitung , weſentlich
beſchäftiget , iſt nicht ganz zu verſäumen , ſondern

mit weiſer Auswahl , und ſtets neuem Reiz, in ge -

drängter Kürze ſo ' vorzutragen , daß zwar keine

ſyſtematiſche Form wohl aber ſtrenge Ordnung da -

bey beobachtet , und ſtets das Vorzüglichſte und

Unentbehrlichſte dem Minderwichtigen " vorgezogen
wird . Denn was da geſchrieben iſt, - das iſt uns

zur Lehre geſchrieben ! Vaterländiſche Geſeßes *
kunde , in ſo fern ſie des Volks Pflichten und Rechte
unter ſich begreift , muß umſtändlich gelehrt werden ;

damit der känftige Staatsbürger mit alle dem , was

der Staat von ihm fordert , bekannt wird ; zund ex

Hicht nach ganz allgemeinen Principien des Rechts ,

ſondern nac ) Sinn und Werch des ihin befannt

gewordenen und erflärten Geſeßes , bey irgend einep

Uebertretung , gerichtet werden kann 3 + dänfit . der

Menſch es weiß , was Andre ihm zu erweiſenſchuls

dig ſiind , ohne bloß auf ällgemeine Regeln , ſondern

auch auf ausgeſprochne und in Kraft ſich befindende

Geſetze zu richtenz um ſein Haupt , wie recht und

billig iſt , hoch empor heben zu können , wenn dery
aus des Väterlandes Grenzen leider noch nicht gäusz
verbannte MachiavelliSmus ihn untertreten will . *)

*) Möchte . doh ein ganz . eigener Vortrag " üb4dr die
Pflichten gegen Thiere nichr gusgeſchloſſen
werden ! A. Ä

N. Annal ,5r Jahrg . 2te Hälfte, 41
R
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Wölker - und Länderkunde müßte ( wenn gleich mehrere

nicht unwichtige Gründe dafür ſprechen , daß ſie

nicht beſonders vorgetragen werden dürfen ) doch

nicht ganz übergangen , ſondern wenigſtens in ſo

weit . berückſichtiget werden , daß der Wahn „, als

ob hinter des Dorfes - Gränzen die Welt mit Brettern

vernagelt ſey “ nicht auffommen könnte , Ueber

Technologie , Gewerbsfunde , Erfindungen , Geſund -

heitslehre , Vorſichtigkeit8- Maaßregeln , *) ließe

ſich ganz zuverläſſig hin und wieder mit Nußen ein

Stündchen ausfüllen ; und dieſer Sgame mit Klug-
heit ausgeſäet , mit Liebe gepflegt , würde zur herr -

lichen Frucht aufwachſen . Würden , damit ich

auch dies nicht unbeachtet laſſe , alle Hochſchulen

des Vaterlandes zugleich gut eingerichtete Induſirie-
Schulet ſeyn , ſo würde grade durch dieſe Einrich »-

tung das Zweckmäßige derſelben mehr begründet ,
und auch auf mannichfaltige Weiſe vermehrt wer -

den . **) Daß ſie es zum großen Segen des Land -

volks ſeyn könnten , glaube ich faſt mit voller Ueber -

*) Wobey die noch ſo ſehr herrſchende Ruchloſigkeit mit

Feuer und feuerfangenden Sachen anſchaulich gemacht

werden könnte ! A. d. R.

3x) Aber ſo , daß ſowohl Knaben als Mäd<hen nur zu den

Fertigkeiten vorbereitet werden , die zu ihrem künftigen

Beruf erforderlich ſind . Sollte hier die Fellenberg :

ſch e Anſtalt , = wenn auch ' nur entfernt , = nicht zum

Muſter dienen können ? A. d. R.



ZE 631 - .

zeugung : nur iſt die kleine Bedingung dabey nicht

außer Acht zu laſſen ; - daß man liberal und human

genug ſeyn möge , nur eben die Aufmerkſamkeit und

Vorſicht , ſo wie auch den Koſtenaufwand bey Er -

ziehung der Kinder des Volks anzuwenden , den

man in unſern Tagen , zur Veredlung unſrer Thier -

racen mit vollen Händen und ſo bereitwillig ſpen -

det ! = - Nicht Tadel fürchte ich zu verdienen , daß

ich mich , ſo tief ins Einzelne gehend , über die hier

nöthigen Lehrgegenſtände verbreitet habe ; ich fürchte

nicht gemißdeutet , oder wohl gar befrittelt , = =

durchaus nicht verwandt iſt Kritteley mit ſirenger
Kritif = zu werden , wenn ich große Forderungen
in Rückſicht deſſen machte , was nach tneiner Anſicht

in Betracht . fommen ſoll und muß , um den Land -

ſchulunterricht radicaliter zu verbeſſert . Das

Landvolk gehört ja zum Geſchlecht derjenigen Ge -

ſchöpfe , von den nach der ehrwürdigen Sprache der

Urgeſchichte , der Schöpfer ſagte „ daß ſie im

Bilde ihm gleich ſeyn ſollten . “ Yber die

Art , wie daſſelbe bisher behandelt , beſonders in

der Zeit der eigentlichen Bildungsfähigkeit behan -

delt wird , iſt ganz dazu geeignet , auch die leßte

Spur dieſes herrlichen Bildes zu“ vernichten ,

Darum muß , weil es noch Zeit iſt , das Eine

bedacht werden , was Noth thut , Nun gehe

ich folgerecht zu demjenigen über , was ich in Higyy-
ſicht der Lehrer zu ſagen habe , 41 *
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3. Viele dieſer Männer , die in den Land ;

ſchulen des Vaterlandes dieſen wichtigen Poſten
Gefleiden , ſind in Hinſicht ihrer Kenntniſſe , ſo wie

in Hinſicht ihres Willens , nicht ' minder in Hinſicht

ihres ſittlichen Charakters , durchaus nicht dazu

geeignet ; den Anforderungen , welhe man mit

vollem Recht an ſie macht , tadellos zu genü -

gen . Viele ſind vom leidigen Schlendrian , weil

er bequemer iſt , ſo verwöhnt , oder vielmehr

von ihm ſo umſtrickt , daß ſie , „ das kreuzige

ihn “ mit gellender Stimme ausrufen ! , ſobald

jemand es wagt , dieſen ihren , ihren ſo lieben Haus -

gott , = den ſie nie , wie doch die Heiden wohl zu

thun pflegten , wenn er ſeine Schuldigkeit nicht

that , züchtigen , = anzutaſten , Viele aber ſind

zu ihrer Ehre auch warm eingenommen für ihren

hohen Beruf , treiben ihr Geſchäft ſo recht con

amore , nehmen gutfgemeinte liebreich ausgeſprochene

Weiſungen freundlich auf , ſind frey vom groben

Egoismus und luftigem Dünkel , und ſtreben ernſt -

lich darnach , wie ſie ſelbſt weiter kommen , und der

ihnen anvertrauten Jugend weiter helfen msögen .

Solche Subjecte nun , die durchaus unbrauchbar

ſind , bey denen Anweiſung , Bitten , Ermahnen , ja

zuleßt zweckmäßige Beſtrafung nichts fruchten ; ſind

ſchonungsl98 , weil hier höhere Zwecke ſich kreuzen ,

zu entfernen . Diejenigen aber , welche Luſt und
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Liebezum Dinge haben , ſind nachzuhelfen , zu unter »

ſtüßen , zu ermuntern , und ſo anzuweiſen , daß es

ihnen möglich wird , den . gerechten Erwartungen

völlig zu entſprechen . Das eigentliche Hauptaugen -

merk muß aber darauf gerichtet werden , daß für

die Zukunft jede etwa entſiehende Vacanz nur nit

tüchtigen und moraliſch guten Männern beſeket

werde . Daß dieſe für , die Hochſchule ſiets , = für

die niedern Schulen finden ſie ſich leichrer ; = und

ohne Mühe ' gefunden werden können , muß Sache

des Staats ſeyn : der in mehreren gut dirigirten ,

und mit braven , der Sache ganz kundigen Lehrern

beſesten Seminarien , ſolche junge Männer bilden

laſſen muß , welchen der Unterricht der Volksjugend

unbeſorgt anvertraut werden kann . Daß die Se -

minariſien von , den Gegenſiänden , , die von ihnen

gelehrt . werden ſollen , nicht allein gründliche

und hinreichende Kenntniſſe beſiken , ſondern daß

ſie auch die Fähigkeit und die Geſchicklichkeit haben

müſſen , den Unterricht ſelbſt , mit Leichtigkeit und

Faßlichfeit gründlich zu bewerkſielligen , iſt eine eben

ſo unerläßliche Forderung , als daß ihr ſittlicher

Charafter ganz untadelhaft , und ihr Wandel une

beſcholten ſeyn muß . Da Überdies der Lehrer der

Hochſchule allemal zugleich die Stelle des Küſiers

und Organiſten bekleidet , mithin auch die Ein -

künfre genießt , ſo iſt ſtrenge darauf zu achten , daß



ein guter Vorſänger und DOrgelſpieler zu diefer
Stelle gewählt werde , Bey jeder vorkommenden

Vacanz wendet ſich die Competenz an die Obervor -

ſteher dev Seminarien , und bittet um ſofortige

Stellung eines Subjects zur Wiederbeſeßung .
Sobald dies ernannt , wird dem competenten Sü -

perintendentren , zum Zweck des anzuſtellenden Exa -
mens , = wobey die Koſten <riſtbillig zu mindern

ſind , = davon die Anzeige gemacht , Zu dieſem

Examen , welches im eigentlichen Verſtande rigo -

röſe ſeyn muß , wird der Prediger des Ortes , wo »

ſelbſt die Vacanz iſt , als Mit - Examinator cum

voto hinzugezogen , doch ſo, daß derſelbe dies ganze

Geſchäft , incluſive der Reiſe unentgeldlich überneh -

men muß . Nach befundener Tüchtigkeit wird das

Protocoll , woraus die Gründe , warum der Exa -

minirte ein bene erhalten , zu erſehen , an die Aller -

höchſte Behörde zur Beſtätigung eingefendet . Iſt

dieſe nun erfolget , ſo erhält der Prediger durch den

Superintendenten das Commiſſorium zur Ueberrei -

< ung der Vocation und Confirmation , und dem -

nächſtigen Introduction . Von dieſem erhaltenen

Auftrag ſeßet der Prediger die Gemeinde acht Tage

vorher in Kenntniß , und richtet ſodann dies Gee

ſchäft am nächſten Sonntage öffentlich in der

Kirche , mit angemeſſener Feyerlichkeit und Würde

aus 3; fo wie er fodann darüber berichtet , daß , und



wie ? er es ausgerichtet ' habe . Zwiſchen der Ers

ledigung und der ordentlichen Wiederbeſeßung einer

ſolchen Stelle , darf nicht länger als höchſtens ein

Vierteljahr verſtreichen : und damit in dieſer Zwie-

ſchenzeit der Unterricht ſo wenig als die übrigen

Geſchäfte leiden , ſo muß dafür von den Nachblei -

benden unter ſirenger Aufſicht und liebreicher Aſſi -

ſtenz des Predigars , geſorget werden . Alles was

ich“ bisher von den Lehrern der Hochſchule geſaget

habe , gilt mit gehöriger Modification auch von

den Lehrern aller niedern Schulen . Die Ernen *

hung dieſer Subjecte geſchiehet durch den Beſißer

des Ortes , woſelbſt ' die Vacanz iſt : aber die Ein -

führung ins Amt geſchiehet durch den Predigery

nach von demſelben in Gegenwart des Gutsbeſißers

gehaltenem Examen und befundener Tüchtigkeit .

So wie nun gewiſſenhaft und ohne alle Nebenrück-

ſichten darauf Bedacht genommen werden muß) ,

daß nur tüchtige , brauchbare und brave Männer

in das Schulamt kommen , ſo muß dagegen auch

dafür treulich geſorget werden , daß ein ſolcher

Lehrer nicht allein für ſich und ſeine Familie reich ?

lichen Unterhalt findet , ſondern daß er auch ſiets

und überall die Achtung genießt , die ihm mit

vollem Rechte gebührt . Wenn ich für dieſe , dem

Staate ſo wichtigen Männer ſo reichlichen Unters

halt fordere , ſo will ich,nicht , daß ſie ' im Ueberfiuß



ſeben ſollen : aber das verlange ich , daß ſie auf
feine Weiſe von - Nahrungsſorgen gedrückt , ſondern
in dieſer Hinſicht ſo geſeßet werden , daß ſie ſich in

und außer ihrer Wohnung mit Anſtand und Ehre ,

ihrem gewiß ehrwürdigen Stande angemeſſen , zei ?

gen , und auch Theil nehmen können an den erlaub -

ten Freuden des Lebens , Dieſe ſind ihnen um ſo

mehr zu gönnen , da - das höchſibeſchwerliche ihres
Berufs ſie gar leicht abſtumpfet , und der Schule

ſiaub bitter böſe - an dem ganzen Ich des armen

Schulmannes naget . Wird Pferdearbeit mit Zeiſig«
futter vergolten , < dann erlahmet auch die ſiärkſie
Kraft , dann ſchwindet auch der fröhlichſte Muth.
Muß die Kunſt nach Brod gehen ,/ dann verliert ſie

an innerer Fülle eben ſo ſehr , als an- äußerer Werke

thätigfeit ?: und . unter dem harten Druck des

Schmachtriemens ſchrumpft auch der feurige , für

ſein Fach enthuſiaſtiſch eingenommene Mann , zur

ſammen . * ) . Was . der Schullehrer als ſolcher an

Einnahme hat , muß fix , und auf keine Art accis

dentiell ſeyn ; damit er nicht von elenden Prellereyen

zu leiden hat . **) Beyläufig erlaube ich mir bep

*) Tit dies nicht bey vielen der übrigen Staatsdiener
eben ſo ? == Es wird genug über Beſoldungen der
Staatsdiener geſchrieben , iſt irgendwo GEN RD ? - -

WU. DO. Uls

22) ſind um ſich nicht ſein Brod zu verkümmern , von andrer
Eigenſiun abhängen muß . YA. d, R.
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dieſer nicht unſchilichen Gelegenheit . die . Bemer

fung ; „ wenn beim ganzen geiſtlichen Stand in

Betreff der Accidentien und kleinen Naturalhebun -

gen eine zeitgemäße Reform vorgenommen würde ;

ſo. würde daraus für Geber und Empfänger in jeder

Rückſicht ein großer Gewinn hervorgehen . *)

Die Lehrer erhalten ihre Beſoldung in viertel »

jährigen Ratis , doch iſt bey Beſtimmung derſelben

ihr Haus und Garten , nebſt Feurung , ſo wie Futter

und Weide für das erforderliche Vieh , nicht zu

hoch , oder eigentlich gar nicht mit zu veranſchla -

gen. . . Dagegen aber hat auch der Lehrer von denen

welche Kinder zur Schule ſchicken , durchaus nichts

zu fordern . Der rechtliche Mann , der es fühlt ,

was er einem treuen Lehrer ſchuldig iſt , wird ſchon

aus eignem Antrieb den Fleiß deſſelben aufzumun -

cern und zu lohnen wiſſen . Von ſelbſt verſieht es

ſich aber , daß ein jedes erwachſene Gemeindeglied

dazu beytragen muß , daß die Schullehrer beſoldet

werden , und dieſe Beyträge fließen in eine eigene

deshalb zu errichtende Kaſſe . Bey dieſer Kaſſe

werden zwey Vorſicher und Nechnungsführer , ohne

auf Vergürung Anſprache machen zu können , ans

geſiellt ; dieſe verwalten die Einnahme und Ausgabe

2) Und wie viel würde die Würde des Amts dadur < ges

winnen ! AY, d. R.



tja . der ihnen zu gebenden Anweiſung , und legen

jährlich einmal Rechnung ab . Das Reſultat dieſer

Rechnung wird den Gemeindegliedern öffentlich be -

kannt gemacht . Bey Beſtimmung der an die Schul -

Faſſe zu leiſtenden Beyträge muß auf die perſön -

lichen Verhältniſſe der Beytragenden , gewiſſenhaft

im höchſten Grade , aber ohne übertriebene Milde

in Anwendung zu bringen , Rückſicht genommen ;

die Regel beobachtet werden , daß die Beyträge nicht

auf einmal , ſondern alle Vierteljahre eingeſammelt
werden , damit dieſe Zahlungen keinem läſtig wer »-

den . Uebrigens iſt feiner , der nicht blutarm iſt ,

äuszuſchließen ; denn das alte Sprüchwort „ viele

können wohl einem helfen “ behauptet auch
hier ſein Recht ; und jeder Menſch hat die Verbind-
lichfeit auf fich , zu wahrhaft gemeinnüßlichen

Zwecken , wenn auch nur ein Scherflein , beyzutra -

gen . Auch für die Wittwen und Weiſen der

Schullehrer ſowohl , als auch für alte im treuer

Dienſt kraftlos gewordene Schullehrer , muß tren

geſorget , und darauf gehalten werden , daß alle

unter ſich im ganzen Lande ein Verforgungs - In -
ſtifut unter Authorität der Landesherrſchaft , nach

richtigen , unumſidßlichen und unantaſtbaren Prin -

cipien errichten , weil 28 gewiß die oft beſchver -

lichen und fummervollen Tage des Lebens erheitert ,

wenn der kreue Arbeiter die überzeugende Hoffnung



nähren darf , daß er im Alter nicht darben wirby

weil gewiß in den leßten Lebensaugenblicken die-

ſer beruhigende Rückblick das Herz erquickt , daß

auch die Nachbleibenden gegen drückende Noth ge -

ſichert ſeyn werden . *) Aber nicht bloß Unterhalt

ſoll dex Schullehrer haben , ſondern es ſoll auch die ver »

diente Achtung ihm nicht entzogen werden , die ihm

jeder zu beweiſen ſchuldig iſt . Dieſerhälb iſt er von

ſeinen Vorgeſeßten ſowohl / als auch von allen ſeie

nen Mitmenſchen ſo zu behändeln / daß es ſichtbar

hervor leuchtet , wie hoch man einen Mann ehrt ;

der ſich um Jugendbildung verdient macht . Keitt

Lehrer wird von irgend jemanden durch Ex oder

Ihr , ſondern durch Sie , angeredet ; und die

Lehrer der Hochſchule bekommen ausſchließlich das

Prädicat „ Herr . “ Von keinem Lehrer werden

Dienſileiſtungen gefordert , keinem Lehrer dürfen

Dienſte zugemuthet werden , als nur ſolche , die in

8) Am ſicherſten wäre eine ſolche , durchaus nothwendige

Verſorgung der Schullehrer -Witwen wohl dadurch zu

erreichen ; wenn alle Schullehrer mit in die allgemeine

Landes - Wittwen - Kaſſe aufgenommen würden , welches

von der Landesherrlichen Gnade für ſie erbeten werden

müßte , Auch die Herren Prediger hätten ſehr wohl gee

than , wenn ſie die ihnen hierüber gegebenen Winke ge -

nußt hätten , da ihre Wittwenkaſſe auf gebrechlichen

Füßen ruht und keine Dauner verſpricht ! A, d, R»



unmittelbarer , unzertrennlicher Verbindung mit

ſeinem Amte ſiehen , damit er nie in Colliſion mit

den nicht ſelten übermüthigen , unwiſſenden ; und

ſchlecht erzogenen Verwaltern und Vögten der

Güter fömmt oder kommen kann . Daß ihn dies ,

wie es bey dieſem oder jenem wohl einmal der Fall

ſeyn könnte , nicht den Kopf verdreht , dafür wird

geſorget 3; und deshalb von den Schulvorgeſeßten ,
wenn es nöthig befunden wird , eine Doſis nieder -

ſchlagenden Pulvers , dem an Aufgeblaſenheit leiden -

den Lehrer verordnet ; und gereicht . Jeder Lehrer

wird kraftvoll , nachdrücklich und ſchnell unterſtüßet

gegen jeden , der ihm muthwillig nahe tritt ; und - nie

wird es ungeſiraft geduldet , daß die Habſucht oder

der Uebermuth oder die Bosheit ihn und ſeine Rechte

antaſien . Nur unter ſolchen gläclichen Auſpicien

kann er ſich behaupten , und das leiſten , was man

erwartet . . . Wenn nun bey Anſtellung der "Lehrer

die Sorgfalt angewendet wird , daß nur , in jeder

Hinſicht / brave Männer angeſiellt werden ; wenn

may in allem Betracht freudig für fie und ihren

Betrieb ſorg2t , dann wird es leicht ſeynz

4 ) über die Art wie die Schulſtunden zu halten ,

und die Lehrgegenſtände zweckdienlich zu vertheilen

ſind , das Erforderliche feſtzuſeßen . Als eine nie

zu beſtreitende , nie zu umgehende Prämiſſe ſee ich

feſt ; daß Semmer ; „ und Winter -Unterricht , in
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allen Schulen ohne Ausnahme , ertheilt werde .

An dieſem Unterricht müſſen die Kinder ſo lange ,

auf die von det Lehrern und Vorgeſeßten befatnt

zu machende Art Theil nehmen , bis ſie nach Vol -

lendung des vierzehnten Jahrs , unter die Erwach »

ſenen , dur < Einſegnung und Abendmahl - Genuß

feyerlich ſind aufgenommen worden . Während der

ganzen Schulzeit , ſind ſie nicht vom Hauſe der

Eltern , = zu entfernen ; und der Obrigkeit heilige

Pflicht iſt es , dafür zu ſorgen , daß die Eltern in

ſolchen äußerlichen Verhältniſſen ſtehen , daß ſie int

Stande ſind , ihre Kinder theils zu ernähren , theils

fie zur Schule ſchien zu können . Kleine häus ?

liche , den Schulunterricht nicht beeinträchtigendey

das Wiederholen des Erlernten ſowohl als das Er -

leynen des Vorgegebenen nicht hindernde Geſchäftes

müſſen allerdings von den Kindern beſchaffet wer -

den ; um ſo mehr , da eine angemeſſene Thätigfeit

fiets wohlthätig würkt , und der Faulheit , dem

Leichtſinn und der Thorheit den Eingang verwehrt .

Doch iſt aus mehrern Gründen der Hof - oder

Frohndienſt , das Arbeiten im Tagelohn oder Ver -

miethen bey andern Herrſchaften um Koſt und Klet -

dung , durchaus nicht zu geſtatten . Dieſe Forde -

rung iſt um ſo billiger und unerläßlicher , da' unter

ſolchen Umſtänden nur die Geiſtesausbildung glück -

lich von ſtatten gehen kann ; und da im Gegentheil ,
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wenn der Körper über und unverhältnißmäßig an -

geſirenget wird , auch der innere Menſch verduym -

met , verkrüppelt und verkümmert . Beobachtet

man ja doch dieſe nothwendige und weiſe Vorſicht

bey der arbeitenden Klaſſe der Hausthiere , läßt
man doch dieſe gerne ſo lange fröhlich auf guter

Weide herumſpringen und ſich nähren , bis nach be -

ſtimmten Jahren ihre Kräfte ſich zur ſchweren Arbeit

ausgebildet haben : warum will man , ſo ganz in-

conſequent , anders verfahren bey dem Menſchen ,

dem doch die Thiere unterthan ſind . Wenn man

auf dieſe Weiſe für die Kinder geſorget , ſo iſt es

auch den Eltern zur Pflicht zv machen , daß ſie für

Reinlichfeit im weiteſten Sinn des Wortes bey

ihren Kindern Sorge tragen . Dies iſt auch bey den

ungünſtigſten GlüFsumſtänden möglich , auch bey

der drückendſien Armuth anzuwenden . RNeinlich -

Feit würft ſo wohlthätig auf Körper und Geiſt , und

fiößt nicht mit Widerwillen den . Nebenmenſchen

zurück .
Der Unterricht in allen Schulen iſt von Michae -

lis bis Oſtern täglich Vor - und Nachmittags , von

9 bis 12 , und von I bis 4 Uhr , zu ertheilen : wo »

gegen aber von Oſtern bis Michaelis des Morgens

von 7 bis xx Uhr unterrichtet : des Nachmittags

aber , damit die Kinder auc < ihren Eltern nüklich

weiden können, keine Schulſtunde gehalten wird ,
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Dieſe Schulſtunden ſind unausgeſeßet vom Lehrer

zu halten , und von allen Schülern zu beſuchen ,

Die Kinder werden nur durch Krankheit , oder nicht

aufzuſchiebende ganz nothwendige Geſchäfte , wovon

aber der Lehrer jedesmal unterrichtet und von der

Wahrheit überzeugt ſeyn muß , entſchuldigt . Eben

ſo . wenig dürfen die Lehrer , ohne. Vorwiſſen ihrer

Vorgeſeßten , es ſey denn im äußerſien Nothfall

eine Stunde ausfallen laſſen . Hat der Lehrer , ins -

beſondre der Lehrer der Hochſchule , anderweitige

Geſchäfte als Organiſt oder Küſter , ſo muß einer

von den Seinigen ſo gut als möglich ſeine Stelle

vertreten . Dieſer Lehrer muß auch die Vorſchrif -

ten außer der Schulzeit machen , und eben ſo das

Korrigiren außer den Stunden beſorgen . In der

Hochſchule fällt im Sommerhalbenjahre , der vom

Prediger im Winterhalbenjahre regelmäßig zu er -

theilende Religionsunterricht , weg ; dagegen müſſen
alle Kinder aus allen Schulen des Kirchſpiels jedes -

mal dem vom Prediger ſonntäglich in der Kirche zu

haltenden Examen , beywohnen. Ueberhaupt müſe-

ſen die Kinder ohne Noth nie die öffentliche Gottes -

verehrung verſäumen , und deshalb iſt an jedem

Montage dieſerhalb genaue Erkundigung einzuzie -

hen . Auch müſſen die Kinder daran gewöhnt wers

den , wenigſtens Etwas von den gehaltenen Reli -

gionsvorträgen ſo. zu behalten , daß ſie hey der deße
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Halb anzuſtellenden Nachfrage davon Rede und

Antwort geben können . Auf dieſem Wege wird es

ihnen frühe zur Gewohnheit , als aufmerkſame Zu?

hörer in der Kirche zu erſcheinen ; und es wird

ihnen möglich und leicht , von dem Gehörten und

Behältehen im künftigen Leben Anwendung zu

machen . Es iſt aber höchſt nothwendig , daß die

Erwachſenen dus allen Ständen den Kindern , in

denen der Nachahmungstrieb ſo lebendig und bey gu ?

ken gegebenen Beyſpielen , ſd wohlthätig würkt , feitt

fleißig voran gehen ; daß ſie die Kirchenſcheu nicht

ſo furchtbar hervorſiechend an den Tag legen , das

Entheiligen und Profaniren der Sonn - und Feſitage

nicht bis zum wahren Scändal treiben , und den

alten Salamoniſchen Weisheits- Spruch „ alles

Ding hat ſeine Zeit “ nicht ſo ganz frevents

Iich außer Anwendung bringen ; und dies um ſo

mehr , da es ohne Widerſpruch Allen ohne Aus »

tntahme , = dem Einen mehr als dem Andern , = =

Noth thuk , ſich mehr und mehr zu unterrichten , um

mehr und mehr ſich zu deſſern . Wie die Lehrgegen »

ſtände in den Stunden vertheilt , und wie damit

abgewechſelt werden ſoll , das beſtimmet ein ſorg »

fältig zu entwerfender , den Lehrer zur pünktliche

Nachachtung mitzutheilender , in der Schulfiube

anzuſchlägender , deutlich geſchriebener Lections -

Plan , der nach den Bedürfniſſen und Fähigkeiten



der theils feſtzuſeßen . , theils zu erweitern und nach

und nach zu verändern iſt... Doch fällt durchaus

alles Eigenmächtige des Schullehrers hiebey weg ,

ob es ihm gleich erlaubt , ja ausdrücklich . zur Pflicht
zu machen iſt , in dieſer Hinſicht Vorſchläge zu

machen . Da es aber auch , für Lehrer ſowohl als

auch für Lernende nothwendig iſt , daß ihnen Zwis-

ſchenzeiten gegönnt werden , in welchen ſie ganz frey

ſind , ſo ſind auch Schulfexien " zu empfehlen .

Die gewöhnlichen und feſtſiehenden ſind : Mitt -

wochs und Sonnabends . Nachmittags , ſo wie uin

Weihnachten , Oſtern , Pfingſten , und in den Hug -

destagen , in jeder dieſer Zeitperioden , acht Tages

und als ungewöhnliche und . unbeſtimmte Ferien

ſind um Michaelis , nach gehaltenem öffentlichen

Examen , wenn die Kinder es verdienen , noch einige

Tage zu bewilligen . Weil Kinder nicht unausgeg »-

ſekt angeſtrengt werden können , ſo iſi es ihnen auch

vergönnt , in der Zwiſchenzeit ſich durch unſchuldige

Spiele etwas zu erhohley . . Aber hiebey. müſſen

ſiets die Geſchlechter getrennt . ſeyn ; und alle unter

Aufſicht und Leitung ſtehen . Zu ſolchen Uebungen
würde ein freyer Plaß gewählt . Wenn auch , uach

Jahn ' * ' s hoher Forderung , nicht grade die - Turny -

künſt in ihrer ganzen Vollkommenheit hier betrieben

würde , ſo wäre es doch ſehr gut und wünſchens -

weyxth, wenn von dem , was Gutsmuths daxüber

N. Annal , 5r Jahrg . z2te Hälfte, / -
08
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ſchon vorlängſt mitgetheilt haf , wenigſtens etwas

in Anwendung gebracht würde. Denn es iſt nicht zu

läugnen , daß es für alle künftigen fkebensverhält-

niſſe von ſehr heilſamen Folgen iſt , wenn auch der

Körper ausgebildet und ihm eine ſolche Gewandtheit

gegeben wird , daß der Menſch mit Vorſicht , Leich -

tigkeit , Behendigkeit und Sicherheit ſeine Körper -

Fräfte zu gebrauchen verſieht ; weil es wohl nicht

beſtritten werden kann , daß Gewandheit des Kör -

pers , = woran es unſerm guten Landvolke noch

wohl etwas fehlt , = und das Selbſtvertrauen auf

dieſe Körperkraft , gewiß auch keinen unbedeutenden

Einfluß auf den Geiſt und deſſen Nusbildung äußern

wird , und daß das Gebet eines alten Heiden ?

wens Sana in corpore Sano , gewiß die höchſte Auf -

merkſamkeit bey der Jugendbildung verdient . 9)

Zu jedem Geſchäfte in der Welt gehören Werkzeuge »

zu jedem Betriebe Hülfsmittel , wenn die Ausfüh

rung gut und zweckmäßig gelingen ſoll . Von den

Hülfsmitteln , die beym Unterricht in Landſchulen

nöthig ſind , will ich nun

5. meine Anſichten darlegen , Vor allen Dinge

müſſen die Bücher vorhanden ſeyn , welche erfor -

Wi 202 53ee

*) Sollten in Medlenburg keine - allgemeinen Volksfeſte an

geordnet werden fonnen ? Aber keine Bachanalien , ſon »

dern auf Sittlichkeit berechnet , Die Auflöſung dieſet

Aufgabe verdiente wohl einen Preis, A, d, R .
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derlich ſind , um den Kindern die Kenntniſſe beyzu»-
bringen , welche ihnen beygebracht werden ſollen ,

Man ſehe nur oberflächlich und mit einiger Kennto

niß von Lehrmethoden die gewöhnliche ſogenannte

Fibel an , und man wird geſiehen müſſen , daß
dies Büchlein nothwendig durch ein anderes zu

erſeßen iſt , Man werfe nur einen ſichern Blick

auf das zum Buchſtabierenlernen dienende Evan -

gelienbuch, / und man wird finden , daß es in

mehr als einer Hinſicht nicht geeignet iſt , dieſen

Zweck zu erfüllen . Man richte fein Augenmerk auf

Hübners bibliſche Hiſtorien , auf Schmol -
Fens und andere ſogenannte Gebetbücher , und

man wird nicht behaupten können , daß ſie geeignet

ſind , den Verſtand aufzuklären und ihn mit richti -

gen Begriffen zu erfüllen ; das Herz zu erwärmen

für das Schöne , Edle und Göttliche ; den Willen

zu leiten , das Gute nur zu begehren und zu thun ,
und das Böſe zu haſſen und zu meiden . Man

denfe ſich die ehrwürdige Bibel als das gewöhnliche

Leſebuc <. Das Kind öffnet ſie , um oft init Furcht
und Schrecken ſein Penſum daraus herzuſtottern, '
das ohne Auswahl ; ohne auf etwas anders als

Kapitel und Versfolge zu achten , von Anfang bis

zu Ende Sinn - und Gedanfenlos durchpeitſcht
wird ; = man verzeihe mir dieſen zwar trivialen ,
aber gewiß paßlichen Ausdruck . = - »Dies herrliche

42 *



hochheilige Buch , worin nach des Meiſiers Aus -

ſpruch „ das ewige Leben zu finden “ =

nein es fanuy , es darf , es muß nicht in ſol -

<er durchaus : verwerflichen Abſicht dem Kinde in

die Hände . gegeben werden . : Darum iſt dafür zu

ſorgen , daß ſolche Bücher angeſchafft werden , welche

zweckmäßig gewählt , und zweckmäßig gebraucht ,

das Jeiſien , was man davon erwartet . Seit der

um . die Jugendbildung ſo, hoch: verdiente , umver »-

geßliche Friedrich Eberhard von R 0 <. 0 w/

den Verſuch eines Schulbuchs für Kinder . der Laad -

ſeyte , herausgab , ſeitdem haben bis auf unſre Zei :

ten , wie der in dieſem ? Fache treflich arbeitende Predis

ger Wilmſen lebt , viele , ſehr viele Biedenmäns »

ner ; begabt wit Kopf und Herz «, fich das Verdienſt

exworben , zweckmäßige Bücher dieſer Art zu ver »

faſſen - und ſie um einen wohlfeilen Preis in det

Buchhandel zu bringen , welche ſo. ganz ſich zu dieſer

Abſicht eignen . . Erlauben will ) ich mir es nicht ,

hievon ein Verzeichniß mitzutheilen , aber darauf

will ich hindeuten / daß nicht alles was für das

liebe Landvolk und uoch obendrein im tändelnden

ſpielenden Toy geſchrieben ; auf Treue und Glauben

. anzunehmen , ſondern zuvor gehörig zu ſichten

ſey . Wenn wan aber pflichtmäßig bey der . Wahl

der den Kindern in die Hände zu gebenden Leſe -

bücher, ſirenge , xe <ht ſtreuge geweſen iſtz ſo
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wirs die Ausbeute , = denn des Guten iſt wahrlich

viel ,= löhnend und groß ſeyn » Eins kann ich mik

nicht verſagen anzuführen „ Gellert ' s , dieſes

unſterblichen und unübertreflichen Mannes , Oden

und Lieder , dürfen in keiner Hochſchule fehlen “!

= guch des Göttingſchen Superintendenten Tr e-
furt bibliſche Hiſtorien ſiehen in keinent

übeln Ruf . Was die Hülfsmittel des in der Na -

füurlehre , Natur - und Welt - , imgleichen in der Re -

ligionsgeſchichte 2 . 26 . , zu ertheilenden Unterrichts

anbetrifft , ſo iſt , ſeit Helmuth fürs Volk , und

Schroe > für Kinder dieſe Gegenſtände zu behan -

dein anfingen , daran kein Mangel , ſondern fäſt

Veberfluß . Was den Leitfaden des eigentlichen

Religionsunterrichts angehet , ſo muß natürlich der

Landes - Catechismus in ſeiner jeßigen Geſtalt gel “

fen , bis er eine zwar zu wünſchende aber ja nicht

von der höhern Geiſtlichkeit allein zu' beſchaffende

Umwandlung erhalten hat ; welches alles auch vom

vaterländiſchen Geſängbuche gelten kann und ſoll.

Eine ſo recht gediegene paßliche Bibelüberſezung

fürs Landvolk , mit vernünftigen zweckmäßigen Art

merfungen und Weglaſſung faſt aller apocryphiſchent

Bücher , *) wäre " zum Schülgebrauch etwas ' Nöth -

wendiges , nur müßte ſie , obgleich ich dem Ehrn -

*) Doch ja nicht des Jeſus Syrah ! YA ,d. R.
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Archidiaconus Harms in Kiel auf keine Weiſe

das Wort reden will , nicht nach Art der Alto -

naer ' oder der - Cannabichſchen Schulbibel ,
lieber no < nach der Seilerſchen , eingerichtet

feyn . Aber alle canoniſchen Bücher müßten dariny

und zwar nicht auszugsweiſe , geliefert wer -

den ; denn ich fürchte , daß uns , uachdem das Aus -

ziehen an die Tagesordnung gefommen , nicht viel

mehr vom Poſitiven übrig bleiben wird ; sapienti sat !

= - Dies zu beſorgen wäre , wie mich dünkt , ſo ek -

was für die Bibelgeſellſchaften , und ich glaube , daß

ſie daran beſſer thäten , als wenn ſie die Bibeln

blos in die Welt ausbreiten , ohne darauf zu ſehen ,

daß des Philippus weiſe Frage an des Can -

daces Kämmerer , überall mit lautem und ver -

nehmlichem, - als auch gegründetem Ja beantwortet

werden fann . Wofür aber das Vaterlaud ſorgen

muß , iſt das : daß ein Schulbuch angefertiget und

um einen geringen Preis verkauft werde , woraus

ſattſam zu erlexnen iſt , was das Landvolk zu thun

und zu laſſen , und was Jeder , nach des gegebenen

und geltenden Geſeßes Ausſpruch zu erwarten und

zu fordern hat . Nur dann könnte der wahrlich

entehrende ; ſo oft vorkommende Ausruf „ dat

*) Auch das hohe Lied und die Offenbahrung Johannis ?
A. . d, - R, !
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hew > ſo ans nich wußt / das Ohr nicht fer

ner beleidige . Schulbücher ſowohl , als Schreib -

und Rechen - Material , müſſen die Kinder ſich aus

eigenen Mitteln - mit Ausnahme der würklichen

nicht ſeyn wollenden Armen , verſchaffen z nur

muß der Anfauf , dadurch daß er in Quantitäten

und an der Duelle geſchiehet , ihnen erleichtert wer ?

den . Wenn ich nun

6. mich über Lohn und Strafe äußern werde , ſo

kann ich dies , da hiebey faſt alles auf Individuali »

tät anfömmt , in ſehr allgemeinen Beſiimmungett

thun . Die Tugend um ihrer ſelbſt willen lieben , das

Gute um des Guten und der Pflicht willen thuny

iſt eine Anforderung , der ſo mancher Pfahl ins

Fleiſch mit aller Kraft . widerſtrebt , weshalb Loh

und Strafe angewendet werden müßten . So langs

das Kind die Schule beſucht , iſt es dem Lehrer für

das , was es gegen ſeinen , oder der Vorgeſeßten

Willen unternimmt , verantwortlich , und es iſe

einerley, ; ob eine ſolche ſirafwürdige Handlung in

oder außer der Schule geſchiehet , ob es ſich auf

Sittlichkeit oder Fleiß bezieht . Der Lehrer iſt das

Forum , woſelbſt das Kind zur Empfangnahme des

Lohns und der Strafe ſich geſfiellen muß. . . Daß

bey Austheilung des Lohns , er mag nun . im quss-

geſprochenen Lobe beſtehen , oder er werde thätig

dargeleget - Vorſicht , Grund , Sparſamkeit und
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unbeſtechliche Redlichkeit ſichtbar feyn muß , iſt eine

unerläßliche Forderung . Daß bey Unterſuchungen ,

und demnächſt zu verhängenden Beſirafüngen , als

Menſch über Menſchen gerichtet , Fehler von Laſter ,

Leichtſinn - von Bosheit , Uebereilung von Vorſag ,

Anfang von Vollendung , weiſe unterſchieden wer ?

den muß ; verſieht ſich eben fo ganz von ſelbſt , als

daß bey Auetheilung der Strafe jede Leidenſchaft

ſchweige , jede Nebenrückſicht unbeachtet bleibe ,

jede Päarthepylichkeit fowohl als unſtatthafte Ein ? -

förmigfeit vermieden , und die Würde , welche der

Lehrer allemal behaupten muß , auf keine Weiſe ge -

Fränft oder heruntergeſeßet werde , Auch muß bey

dem brevi mann oft täglich auszutheilenden Strafen

Verſchiedenheit herrſchen / und nicht immer ſchnell

zu körperlicher Züchtigung gegriffen werden , da

Stockſchläge nur für höhere Vergehungen gehören ,

und immer als etivas Entehrendes zu betrachten

ſind . Mit . der bloßen Händ , = ſo genannte Ohrs

feigen , = iſt durchaus nie zu ſ <lagen . Auch

muß bey Strafaustheilung : die Stüffenfolge nicht

unbeachtet bleiben , und vom Bitten zum Ermahnen ,

vom Ermahnen zum Drohen , = grober Schelt -

worte muß kein Lehrer ſich bedienen , = und ſs

dann zur eigentlichen Beſtrafung im ſtrengen Sinne

geſchritten werden , weil im Gegentheil der Lehrer

eine Ungerechtigkeit . begehet z welche ihm ' in den
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Augett des Kindes herabſeßet , und wodurch das

Herz deſſelben mit Bitterkeit erfüllt wird . " ' Das

ewige Belfern und Keifen und Toben thut auch

nicht gut ; es härtet anf der einen Seite ab , uns

wacht auf der andern Seite lächerlich . Es giebt

edle nie fehlſchlagende Mittel Aurhorität zu erlan -

genz dieſe wende der Lehrer au , und in der Regel

wird dann Beſtrafung nicht nöthig ſeyn , Ueber

alle Schüler , wenigſtens der Hochſchule , führt der

Lehrey ein fortlaufendes Tagebuch , und bemerkt mit

Strenge und Redlichfeit alles was ſich in: allen

Hinſichten ' auf das Kind bezieht . In Gründlage

dieſes Tagebuchs / wird in Gegenwart des Predie

gers alle Vierteljahr vom Schullehrer die Verſeßung

vorgenommen , doch! ſtets mit Rückſicht auf Claſſis

fication und Lehrgegenſtände , Um Michaelis ; wird

in der Kirche nach ' gehaltener , darauf Bezug haben -

den Gottesverehrungy ein allgemeines öffentliches

rigoröſes Exämen , in Gegenwart der Borgeſekten

und der dazu feyerlich eingeladenen Gemeindeglie -

der , von allen Schüllehrern / unter der Leitung des

Predigers gehalten , damit Alle , von dem Fleiß der

Lehrer , ſo wie von ' den Fortſchritten der : Kinder ,
ſich überzeugen können . Doch müſſew hier alle ger

wöhnlichen Kunſtgriffe , um zu glänzen » ehrlich

unterbleiben . Hier nun wird mit wenigen aber

kräftigen Worten , ' Lob und Tadel ausgeſprochenz
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und einige zweckmäßige Prämien ausgetheilt .

Ueber das Ganze dieſer Handlung wird ein kurzes

Protocoll aufgenommen , worin die Auszeichnung

WVerdienenden namentlich aufgeführt und zur Nach -

ahmung aufbewahrt werden . Bey Gelegenheit der

einſtigen Einſegnung wird aus dieſen Protocollen

das Wichtigſie im Auszug kurz wiederholt , und

darauf Lehre und Ermahnung und Wunſch für das

Kind gegründet . Jede gute Anſtalt gedeihet und

vervollkommnet fich nur dann , wenn eine weiſe ,

gute ; umſichtige und zweckmäßige Oberaufſicht das

Ganze ſorgſam leitet , Dies muß auch nothwendig

bey allen Landſchulen der ausnahmloſe Fall ſeyn ,

und von dieſer Oberaufſicht über alles was das

Schulweſen des ganzen Kirc <ſpiels im weiteſien und

ausgedehnteſten Sinne betrifft , von dieſem Schul -

rath = Schulkommiſſion würde ich ſagen ,

wenn ich dem Ausdruck Commiſſion nicht ab -

hold wäre , ==. von dieſem Schulrath will ich

endlich
M

7. meine Anſichten darzulegen mir erlauben .

Unter dem Vorſiß des Kirh < enpatrons und unter

ſteter Leitung des Predigers , vereinigen ſich- alle

Gutsbeſier und Pächter des Kirchſpiels = - ohne

Ausnahme , weil dieſe leßteren mit den Localver »

hältniſſen und Perſönlichkeiten am beſien bekannt

ſind , und ihnen die Mittel , die angewendet werden
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müſſen , um ein richtiges Reſultat zu erhalten ; viele

fach zu Gebote ſtehen , = und bilden in ihrer Ver -

einigung dasjenige Collegium , welches ſich mit allet

Schul - Angelegenheiten beſchäftiget , darüber rath »-

ſchlaget und abſpricht , dafür ſorget und ſirebt ;
und welches in erſier Inſianz über alle Verhältniſſe

der Lehrer und Schüler ſowohl , als auch über alles

das , was von Außen damit in Verbindung ſieht ,

gültig erfennt . So wie conſiitutionsmäßig , Schul -

lehrer , Küſter und Organiſten in Hinſicht ihres

Amtes den Prediger als ihren Vorgeſeßten fort »

während ſpecialiter zu betrachten haben , ſo müſſen

ſie als Schullehrer ſich durch einen Handſchlag an -

heiſchig machen , den Schulrath als ihr erſies Forum

zu; erfennen , und dem willig Folge zu leiſien , was

derſelbe nach gepflogener reiflicher Ueberlegung einz »

zurichten und auf ſeine Gefahr zu beſtimmen , für

gut findet . Der Schulrath hat dafür zu wachen ,

daß der Schullehrer in völlig ungeſiörtem Beſitz
* alles deſſen bleibt , was er als ſolcher zu fordern

auf irgend eine Art berechtiget iſt , und daß von

Niemanden diejenige Acßtung , welche jeder ihm zu

erweiſen ſchuldig iſt , murhwillig verleßet wird : das -

gegen muß er auch darauf fleißig ſehen und ernſtlich

halten , daß der Schullehrer zu allen Zeiten , und an

jedem Orte das thut , was zu thun für ihn Pflicht

iſt , ſo daß er in Wort und That , zu Hauſe , in der



Echule , und öffentlich ſeine Stelle ansfälſet . Vom

Echulrathe empfänget der Schullehrer die In -

ftruction für den zu ertheilenden Unterricht ; und

er wendet ſich an denſelben um Befriedigung aller

der erforderlichen , darauf Bezug habenden Bedürf »

niſſe . Er ſtattet nicht nur über den Fortgang ſeir

Kes Geſchäftes Bericht ab , ſondern theilt auch ſeine

gemachten Bemerkungen und gewonnenen Anſichten

gewiſſenhaft mit . Der Schulrath ſorget dafür ,

daß kein Kind eigenmächtig aus der Schule bleibt ,

oder wohl gar die Schule ganz verläßt . Er leitet

Es , gleich im erſten Anfange dahin ein , daß äaufeine

ſchnelle Art und auf dem kürzeſien Wege , jeder laut

gewordenen Beſchwerde abgeholfen wird : ſo wie er

fich Mühe giebt , die dem Schulgehen der Kinder ,

ohne ihr Zuthun , ſich entgegenſtellenden Hinder »

Kiſſe , ſchnell und nachdrücklich zu beſeitigen . Um

mit allen dahin einſchlagenden Gegenſtänden näher

und beſtimmter bekannt zu werden , läßt er oft durch

einzelne ſeiner Mitgkieder die Schule beſuchen 3

ſolche öftere und unvermuthete Beſüche werden

überdies auch auf Lehren und Lernen von mächtiger

Wirkung ſeyn . Der Schulrath hat die anzufertiv -

genden Schül » Liſien genau zu unterſuchen , und bey

ihm ſind alljährlich , um ſie bey den Akten zu legen ,

Abſchriften davon einzureichen . Der Sculrath

hät das Examen anzuordnen ; er muß demſelben
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nung und - Beſirafung zu beſtimmen . Der Schule

rath hat die Schulkaſſe unter ſeiner Aufſicht ; aus

ſeiner Mitte erwählt er die Vorſieher uud Rech -

nungsführer ; " vor ihm in plevo wird Rechnung

abgeleget , und durch ihn werden die Beytragenden

enquotirtz ' wobey er dahin ſirebt , daß auf zweck

dienliche Art ein erſter ſicherer Grund hiezu gelegek

wird . “ Dies muß Sache des Landes werden , weil

unbeſtritten das Land von gurgebildeten und gub

gezogenen Bewohnern den augenſchetnlicbjten Nußen

hat ; weshalb auch die Verpflichtung auf . demſelben

zweifellos ruht , dafür zu ſorgen , und ; das Nöthigse

herbey zu ſchaffen , wodurc < Bildung und Erziehung

der Jugend für immer . geſichert werden fann ,

Wenn . zu dieſem heilſamen ; Menſchen veredelnden

Zweck nahmhafte Summen aufgebracht und verwen »

det werden , ſo werden im Baterlande Monumente

errichtet , die zur herrlichſten Zierde gereichen , und

die bleibender in ihrer Schönheit find , al8 Mouw »

mente von . Marmor und Erz ! an welchen ſtets dep

verzehrende Zahn der Zeit nagt . Der Schulrath

muß , Mittheilungen ſeiner Beobachtungen und

Erfahrungen , "auf leichte nicht koſiſpielige Weiſe ;

im ganzen Lande gemeinkündig machen , damit das

Gute allgemein , das Beſte das Eigenthum Aller ,

und das Mangelhafte allmählich ganz verdränget
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werde . Der Schulrath muß bey der Landes -

herrſchaft darum nachſuchen ; daß es ihm vergönnt

ſey , ſich zu conſtikuiren ; um ſich die ſo nothwendige

Authorität zu verſchaffen und zu behaupten ? ſo wie

er auch die Erlaubniß ja ſogar die Verpflichtung

auf ſich haben muß , von ſeiner Bemühung , und von

dem Erfolg derſelben ehrfurchtsvoll jährlich zu

berichten .

Mit wahrer Freude habe ich meine Anſichten

beſcheidenſt und unvorgreiflich vorlegen wollen , und

Gin von der humanen und liberalen Geſinnung der

Mitglieder des Mecklenburgiſchen Patriotiſchen

Vereins , einer gütigen nachſichtsvollen Aufnahme ,

gewiß . Indem ich nach. dem Apoſtoliſchen Aus -

ſpruch „ prüfet alles , und das Beſte be -

haltet “ . auch dieſe meine Anſichten der ernſien

Prüfung weiſer und ſachfundiger Vaterlands -

freunde übergebe , darf ich wenigſtens die Hoffnung

nähren , daß man meinen guten Willen , in. einer ſo

großen Angelegenheit , auch mein kleines Scherflein

Geytragen zu wollen ; nicht verkennen wird ,

Mühleneixen ; den 5 May 1818 .

H, Segev , P.

en-berititringrimſn eEEnne ee
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Bemerkungen über den vorſtehenden Aufſaß

des Herrn Paſtor Seger , mitgetheilt vom

Herrn Amtsrath von Wrisberg , als

Direktor des Mecklenburgiſchen Patrioti -

ſchen Vereins fär den Diſtrikt Gade »

buſch .

Was die beyden erſten Haupt - Nubriken anbes »

trifft , in welchen der würdige Herr Verfaſſer

des vorſtehenden Aufſaßes die Beſchaffenheit des

größten Theils unſrer Dorfſchulen nach der Wahr »

heit ſchildert , und die Nothwendigkeit einer Ver»

beſſerung ſo überzeugend und anſchauend beweiſek ,

ſo muß ich allen hier vorgetragenen Darſtellungen

nach meiner Ueberzeugung völlig beyſtimmen . Was

nun den dritten Punkt anlangt , in welchem der

Herr Verfaſſer nach ſeiner Anſicht die Art und Weiſe

darlegt , wie eine zweckmäßige und allgemeine Schule

Reform am leichteſien in unſerm Vaterlande “zu

beſtimmen ſey , ſo verkenne ich währlich ! die Zwe -

mäßigkeit dieſer Vorſchläge nicht ; dagegen wird

aber auch Jeder , der mit der Verfaſſung unſers

Flim me„3
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lieben Vaterlandes bekannt und verkrauet iſt , ein -

geſtehen , daß der Ausfährung unüberſieigliche Hin -

derniſſe im Wege ſtehen . Eine Einrichtung dieſer

Art erfordert einen ſehr bedeutenden . Koſtenauf -

wand , wozu die bisherigen Quellen in keine Wege

augreichen . Jeder denkende Patriot wird zwar ein -

geſiehen , daß ihm die Pflicht näher liegt , für Volks-
bildung mehr , denn für Ausbildung des Viehes zu

ſorgenz3 wie viele aber werden ſich den zur erſtern

nöthigen Auflägen widerſeßen , wovon die Vortheile

nur dem denkenden und aufgeklärten Patrioten ein -

leuchten , und dies wohl no < um ſo weniger , da

nicht ſie ſelbſt , fondern nach : aller Wahrſcheinlich -

Feit erſt fünftige Generationen die Früchte erndten ,

ſtatt daß ſie von leßtern in die Augen fallen , auch

davon ſchon nach wenigen Jahren Nuten und Vor -

theil zu beziehen ficht .

- " AdI und 2. Theilt Verfaſſer die Schulen in

hohe und niedere , findet ferner nöthig , daß jeder

Ort ſeine eigene niedere Schule habe , weil die dort

angegebenen Hinderniſſe es den Eltern unmöglich

machen , die Kinder über ' s Feld zu ſchicken . Der

Grund iſt in thesi richtig , in praxi wohl nicht aus -

führbar , ' da einzelne Orte oft nur aus . 3 bis 4 Fa -

milien beſiehen - die eben ſo wenig einen eigenen

Schullehrer , als der “ Staat einen ſolchen fär ſie

Beſolden Fanny . Oft liegen ſie. auch 1yr viertel und
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halbe Stunden von einander entfernt , und ich

mögte vorſchlagen , die Entfernung von einer

Stunde als die weiteſte anzunehmen , wenn es nicht

noch zweckmäßiger erſcheint ; den Unterſchied zwiſchen

hohen und niedern Echulen zwar beyzuhalten , die -

jenigen Schulen , welche wir jeßt haben , zu behalten ,

und nur in einzelnen Gegenden , wo die Kinder

weiter als eine Stunde gehen müſſen , neue anzu -

legen ; dagegen ſie anders und in der Art einzu -

richten , daß alle Kinder über 8 Jahre ſie zur Win -

terszeit täglich , im Sommer zweymal in der Woche,
und die Kinder von 6 bis 9 Jahren , ſie in den Mo

naten December bis März incluſive gar nicht , in

den übrigen 8 Monaten täglich beſuchten . ES iſt

nemlich hiebey wohl zu berückſichtigen , daß die

Eltern die erwachſenen Kinder zur Sommergzeit ,

bey dem Mangel an Menſchenhänden , nicht wohl

entbehren können , die jüngern hingegen gerne vom

Hauſe los ſind und zugleich für die Geſundheit der

Kinder keine nachtheilige Folgen zu beſorgen ſeyn

würden . = - Ferner wäre , um die Eltern ſelbſt zum

Schicken der jüngern Kinder in die Schule anzutrei -

ben , feſtzuſeßen , welche Fähigkeiten erforderlich ſeyen ,

um in die zweyte Claſſe aufzurücken , und daß für

diejenigen , die- das achte Jahr erreicht , und ſich

noch dieſe Fähigkeit nicht erworben , ein beſonderes

oder erhöhetes Schulgeld erlegt würde , auch erſteren

N. Annal , zr Jahrg . 2te Hälfte. 43
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die Freyheit - . zu laſſen , dieſe jüngeren Kinder zür

Winterszeit in jede beliebige Schule zu ſchicken , um

ihnen in dieſex Art die Möglichkeit zu erleichtern ,

für Augsbilduug derſelben durch Unterbringung dey

Verwandten 26. 2c. zu ſorgen .

Ad 3. Auſſer allem Zweifel iſt es wohl , und be -

darf wohl feiner weiteren Ausführung , daß das

weſentliche Erforderniß einer guten Landſchule ein

Lehrer iſt , der guten Willen und Fähigkeit mit

einander vereiniget . Des erſieren ſich zu vers

ſichern , iſt ſchwieriger , des leßtern , leichter , In -

deſſen werden unbezweifelt die vom Herrn Ver -

faſſer in dieſer Hinſicht vorgeſchlagenen Mittel , als

ausreichende Dienſteinfünfte , ehrenvolle Behand -

lung , Controlle durch den kompetirenden Prediger

und den Schulrath , imgleichen die Furcht vor

Entſeßung , die bey einem ſeinen Mann nährenden

Dienſt mächtiger wirkt , dazu beytragen . Die Fä -

higkeiten der Lehrer anlangend iſt Anlegung einer

Lehr - und Bildungs - Anſtalt allerdings ein weſent -

liches Erforderniß , um eine Ueberſicht über die

Ausdehnung des Juſiituts , wornach ſich allein die

zur Fundirung deſſelben nöthigen Koſien beſtimmen

laſſen , zu heben , iſt es wohl der fürzeſte und rich -

tigſte Weg ; die Zahl der in Lande erforderlichen

Schullehrer auszumitteln , wornach ſich dann mit

Berückſichtigung der Sterblichkeit von ſelbſt ergeben



wird , wie viele Lehrer jährlich anzuſeßen . Ob nun

dieſe Lehr - Anſtalten für Domänen , Nitter - und

Landſchaft gemeinſchaftlich , oder für erſtere und

leßtere beſonders angelegt werden , kann , wenn die

Anſtalt nur das leiſiet was ſie leiſien ſoll , keinen

weſentlichen Einfluß haben . Nach meinem unvor -

greiflichen Dafürhalten mindert aber die gemein -

ſchaftliche Anlegung die Koſten , wirkt zugleich vor /

theilhaft dadurch , daß die Zöglinge einer ſchnellern

Beförderung gewiß ſind , auch möchte ich aus vor -

liegenden Gründen vorſchlagen , daß jeder , der aus

dieſer Anſtalt befördert würde , ſich einer vom

Schulrath oder vom Superintendenten mit Zuzie -

hung des competirenden Predigers vorzunehmenden

Prüfung unterwerfen müßte .

Ad 4 und 5, Weiß ich nichts hinzuzufügen .
Ad 6. Dabey finde ich die Führung eines Tagebu -

< es , imgleichen die öffentliche Prüfung zweckmäßig ,

noch zweckmäßiger die öſſentliche Ausſprechung des

Lobes und Tadels , welches leßtere , da Lob und Tadel

durch das ganze jährige Betragen beſtimmt werden

müſſen , mithin auf ſicherm Grunde beruhen , vortheil -

hafter einwirken wird . Dagegen möchte ich nicht

blos die Ohrfeigen verdammen , ſondern auch dem

2? Schullehrer , - bey aller Borſicht werden ſich unter

ihnen einzelne partheyiſche und leidenſchaftliche

Menſchen finden ; = das Recht Stockſchläge zu

43 *
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ertheilen , ganz abſprechen . Die das Ehrgefühl

abſtumpfendenw - Stockſchläge gehören nur für Ver »

gehungen , Und ob ſolche ſtatt haben , und wie ſie zu

beſtrafen , darüber möchte nur der Schulrath er -

kennen können . Auch dienen Stockſchläge und

überhaupt Züchtigungen nicht zur Behauptung der

Würde und des Anſehens des Lehrers , ſicherer erwirbt

er ſolche durch Liebe und Achtung ſeiner Zöglinge .

Ad 7. Der vorgeſchlagene Schulrath wird

unbezweifelt Gutes wirken , indeſſen mögte ich

vorſchlagen , in denſelben zwey Haugväter aus

den niedern Klaſſen aufzunehmen , da dies das

Vertrauen heben wird , auch es ihm nicht un -

eingeſchränkt zu überlaſſen , die Beytragenden zu

enquotiren ; Gründung und Erhaltung der Lehr -

und Bildungs - Anſtalten für die Jugend iſt Landes -

Sache , verhältnißmäßiger Beytrag dazu , Pflicht des

Staatsbürgers , ohne Unterſchied ob der einzelne

ſchulfähige Kinder hat , ſie in die Landſchule gehen

laſſen will oder nicht . Alle dieſe Beyträge müſſen

in eine Landes - Schulkaſſe fließen , aus welcher die

Lehrer beſoldet werden müſſen . Eben ſo wenig muß

es feinen weſentlichen Einfluß daräuf haben , ob

ein Lehrer 50 oder 100 Kinder hat . LebenSsunter -

halt bedürfen beyde , wenn gleich die Zahl in der

Hinſicht , daß der eine , mehreren Fleiß und Kraft

aufwenden muß , als der andere , in einige Berück -

ſichtigung zu ziehen iſt .



Nachdem ich nun dies voran geſchit noch einige

Worte darüber :

wie gelangen wir zu der ſo weſent »

lich nothwendigen beſſeren S <ul -

einrichtung ?

Meinem Erachten nach würde es vorgreifend

erſcheinen , wenn ein einzelner Diſirikt ſich in dieſer

Hinſicht unmittelbare Vorträge an die Landess-

Behörde erlauben wollte , vertrauensvoll müſſen

wir die Einleitung dazu dem Hauptdirectorio über -

laſſen .*)
Schließlich erſuche ich noch ſämmtliche Herren

Mitglieder , dieſe wenigen , allein durH & Eifer

für die gute Sache veranlaßten Worte ſchonend

und nachſichtsvoll beurtheilen zu wollen , und

füge nur noch die aufrichtige und wahrhafte Ver -

ſicherung hinzu , daß ich das Beſſere freudig als

ſolches erkennen werde , und die Ueberzeugung habe ,

daß dieſer Gegenſtand bey der unverkennbaren

Wichtigkeit nicht genug geprüft und durchdacht

werden kann .

2) Allerdings iſt dies auch die Sache aller Diſtrikte ,

gemeinſchaftlich ſich hierüber zu berathen und an das

Hauptdirektorium zu berichten , A. d. R .



Verſuch einer Beantwortung der Frage : ob

nan dur Mergel den Acker verderben

könne ? nebſt Nachricht von dem Gebrauche

des Mergels zu den Zeiten der alten

Römer ,
ammer weite

( Vom Herrn Forſt - Inſpector Be > evx zu Növers -

hagen . )

= .

An der leßten Diſtricts - Verſammlung des Meck -

lenburgiſchen patriokiſchen Bereins zu Roſtoc >

am r11ten Nov . d. I . ward unter ändern Gegen -

ſiänden auch die Frage vorgelegt : ob man durch

Mergel den Acker verderben könne ? die

Verſammlung wünſchte hierüber meine Anſichten

zu erfahren . Dies veranlaßt die Mittheilung der -

ſelben , jedoch mit der Bitte , ſie nur als Jdeen zu

betrachten , die ich ſelbſt gerne berichtiget ſehen

möchte . Es ſey ferne von mir , hier Grundſäße

als ausgemachte Wahrheiten aufſtellen zu wollen ,

die nur Hyvotheſe und Vermuthnuogen enthalten

können , indem die menſchlichen Erkenntniſſe bis
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jeßt noch nicht dahin gelangt ſind , daß man mit

Beſtimmtheit angeben könne , auf welche Art und

durch welche Kräfte die Natur die Gewächſe bildet

und ernährt . So lange wir dies nicht beſtimmt

wiſſen , kann man hierüber nur Schläſſe aus Erfah -

rungen ableiten , die aber , weil ſie von ſo vielen

zufälligen Dingen begleitet ſind , und ſo leicht

unrichtige Anſichten enthalten , und dann nur

Schein - Erfahrungen ſind , keine völlig feſie Reſul -

tate erwarten laſſen . Es bleiben aber Erfahrungen

in der Landwirthſchaft noch immer die vorzüglich

ſien Stüßen , woran man ſich halten muß , um ſein

Verfahren möglichſt naturgemäß einzurichten .

Ob der Mergel nur gewiſſe Jahre hindurch von

Nußen ſey ? ob er in der Folge ſchädlich werde ?

ſind Gegenſtände , die eine lange , vielfältige und

dabey richtige Erfahrung nur entſcheiden kann .

Da wir nun die älteſten Nachrichten vom Mergel ,

als Verbeſſerungsmittel des Ackers in der Natur -

geſchichte des berühmten römiſchen Naturforſchers

Cajus Plinius finden , ſo wird es gewiß deit

Leſern dieſer Annalen nicht unangenehm ſeyn , daß

ich hier die Stelle welche vom Mergel handelt ,

nach der Ueberſeßung des Predigers Gottfvied -

Groſſe , wörtlich mittheile . Sie ſiehet im 5ten

Bande S . 22 - - 26 . Die Ueberſezung iſi zu

Frankfurt am Main 1785 in 8, herausge -



fommen , Zuvor erlaube ich mir nachſtehendes zu

bemecfen : Cajus Plinius Secundus warde im

Jahr 23 nach Chriſti Geburt zu Verona geboh -
ren . Er lebte alſo im erſten Jahrhundert , widmete

ſich zuerſt den Miſlitairdienſien und nachhin den

Wiſſenſchaften . BWVon den Kaiſern Vespaſian
und Titus ward er - ſehr hochgeſchäßt . Er ſchrieb

eine Naturgeſchichte in 37 Büchern , wobey er über

2000 Volumina zu Rath gezogen haben ſoll . Jm

Jahr 79 ſoll er im 56ſten Jahre ſeines Alters von

dem Rauch und der Aſche des Beſuvs , den er

recht genau beobachten wollen , umgekommen ſeyn .
Seine Naturgeſchichte und die nachfolgende Nach -

Wicht vom Mergel ſind alſo etwa 1730 bis 3740

Jähre alt .

8. 4+

1, Anders iſt es mit der Erſindung beſchaffen ,

die ſich aus Brittannien und Gallien herſchreibt ,

u da nemlich die Erde mit einer Erdart , nemlich

u dem ſogenannten Mergel ( Marga ) gedungen

„„ wird , in welcher ſich die Fruchtbarfeit vorzüglich

uwconcentriret , dieſer Mergel iſt gewiſſermaßen das

1 Fett der Erde , und im Erdboden eben das , was

„ in dem thieriſchen Körper die Fettdrüſen ſindy

„ denn in ihm verdichtet ſich das Erdfett gleichſam

„ zu eitiem Kera . Auch den Griechen iſt dieſe Ent -

»„ de > ung nicht entgangen , denn haben dieſe wohl
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„ etwas unverſucht gelaſſen ? = Im megaärie -

„ ſchen Felde - nemlich werden die Aecker , aber

„ nur die feuchten und kalten , mit ihrem ſogenann -

„ ten Leufargillon oder weißem Thon ge -

„rn dungen .!'

„ Wir müſſen von dieſer Erdart , durch welche

„ſich Gallien und Brittannien ſo bereichern , etwas

„„ausführiicher handeln . Ehedem hatte man zwey

x Arten davon , neuerlich aber ſind einige hierin

„ „ weiter gefommen , und haben noch mehrere Arten

„ zu gebrauchen angefangen . Man hat nemlich

„ weiſſen , röthlichen , kolumbiniſchen

„ ( ſchimmernden ) Thon - Tuff - und Sand » -

„ Mergel . Seiner Beſchaffenheit nach iſi er vox

„ zweyerley Art entweder rauh oder fettig .

„ Beyde laſſen ſich leicht dur < das Gefühl mit der

„ Hand unterſcheiden . Man gebraucht ihn auch

„ zu zweyerley Abſicht , entweder das Getraide das

„ mit zu düngen , oder die Anger und Wieſen trage -

mbarer zu machen . Fürs Getraide iſt der weiße

„mTufſmergel der beſie , der eine immerwährende

„„Fruchtbarkeit verurſacht , beſonders wenn er ge -

„ graben wird , wo Quellen vorhanden ſind : aber

„ er läßt ſich nicht gut behandeln ; und wenn

„ man zu viel davon auf die Aecker

„ bringt , verbreunt er das Erdreich ,

ir Dann folgt . der röthliche oder ſogenannte
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„ Akaunumergel ( unbitterer oder milder ) unter

„ welchem ſich aus einer feinen Sanderde beſiehende

„ Steine befinden , die zwar auf dem Felde ſelbſt

„ noch zerſtoßen werden , doch aber in den erſten

„, Jahren das Nbmähen der Getraidehalme zu er -

„ ſchweren pflegen . Die Mergelart köFet kaum

pv halb ſo viel in der Anfahr als die übrigen , denn

zr ſie iſt ſehr leicht . Sie wird nur dünne aufge

zr ſirenet , und , wie man glaubt , mit Salz vermiſcht .

11 Beyde Arten erhalten das Erdreich , wenn ſie ein -

zr mal aufgeſtreuet ſind , fünfzig Jahre hinter einan -

), der , ſowohl die Getraidefelder als Wieſen und

„m Häthungen , fruchtbar . Unter den fetten Mer -

11 Selſorten iſt der weiße Mergel die vornehmſie .

11 ES giebt davon mehrere Arten ; die obengedachte

1, aber iſt unter allen dieſen die hißigſte . Eine andre

„- Art - beſieht in einer weißen Kreide , und heißt

„ „ Silbermergel . ( Man polirte Silber damit . )

1 Sie wird aus der Tiefe hervorgeholet , und wer -

1 den zu dem Ende Schachte getrieben , die wohl

„ hundert Fuß tief ſind , oben eine enge Mündung

ur haben , und ſich unten , wie die Metallgruben , in

verſchiedene Gänge verbreiten . Dies iſt die Mer -

u gelart ; deren man ſich in Brittannien vorzüglich

„ bedient . Sie hält achtzig Jahre vor , und man

u bat kein Beyſpiel , daß jemand in ſeinem Leben

n „ zweymal damit gedungen habe . Eine dritte
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1 Art des weißen Mergels heißt Gliſſomergel ,

„ Füſſer ) beſtehet aus einer mit Fetterde vermiſch -

„ ten Walkerkreide , ( wahrſcheinlich Seifenerde )und
„iſt mehr für Wieſen als Getraidefelder ; denn

„ wenn man eine Heuerndte vollbracht hat , hat man

och vor der folgenden Saatzeit ſchon eine reich -

nliche zweyte zu erwarten . Wird er zur Düngung

„ auf Kornfelder gebraucht , ſo läßt er kein Unkraut

„ äauffommen . Er dauert dreyßig Jahre , wenn er

„ aber zu dicht aufgeſtreuet wird , ſo bindet er den

„ Boden wie ein ſigniniſcher Kütt . Den Tauben -

„ mergel nennen die Gallier in ihrer Sprache

„ Eglekopala : er wird wie ein Geſiein in gro -

„ ßen Stücken gebrochen , und von Sonyne und

" Froſt dergeſtalt aufgelöſet , daß er in kleine Sche: b-

„ < en zerfällt , Er dünget Aecker und Wieſen

„ leich gut . Sandmergel gebraucht man , wo

„ fein anderer zu haben iſt , doch nimmt man ihn

„ zu moorichten Feldern auch wenn man andert ?

„ hat . Ic kenne nur ein Volk , nemlich die

„ VBbier ( wohnten bey Trier und Jülich ) welche

ſich den fenchtbaren Boden , den ſie bewohnen ;

„ dadurch verſchaffen , daß ſie , es ſey wo es ſey »

mdrey Fuß tief in die Erde graben , und die untere

jr hervorgegrabene Erde ein Fuß hoch auf die obere

1, werfen . Aber dieſe Düngung wirkt nur zehn

Jahre . Die Hedner und Piktonen ( im



jeßigen Fran“reich ( bey Autun und Pyitu )
düngen die Felder mit Kalk , und machen ſie das

1 durch ſehr fruchtbar , nd man findet auch in der

u That , daß dieſer den Delbäumen und Weinſtöcken

„ am dienſamſien ' iſt . Aller Mergel aber wird auf »

mgeſtreuet , wenn das Land ſchon gepflügt iſt , damit

mes die Kraft davon beſſer in ſich ziehe . Anfäng «

mlich iſt er zu roh , als daß er ſich den Gewächſen

mittheilen könnte , und man muß daher et -

mwas Miſt daneben gebrauchen , ſonſt iſt

mer ; es ſey welche Art es ſey , durch

„ ſeine Neuheit dem Boden nur ſchäd ;

mlich , und auch mit Miſt gebraucht äußert er

ſeine Fruchtbarkeit nicht gleich nach dem erſten

„ Jahre Man muß auch Rückſicht nehmen auf

jz: die Beſchaffenheit des Landes , welches gemergelt

m werden ſoll . Für ein feuchtes gehört ein trocke

uner , für ein dürres ein fetter Mergel , und für

„ ein Mittelland wählt man Kreide = oder kolum » -

ubiniſchen Mergel .

So weit Plinius : man muß es bewundern ,

daß ſchon vor 1700 Jahren mit dem Mergel ſo

zweckmäßig verfahren wurde . Zwar ſind manche

Anſichten über Urſache und Wirkung anders , als

wir ſie ' jeßt haben ; im Ganzen ſtimmen die Erfah -

rungen doch ſehr überein . Plinius möchte ſeine

beſtimmten Angaben , die eine Art Mergel wirke



30 , die andre 80 , die dritte 50 Jahr , wohl nichk

beſchworen haben , man ſiehet aber hieraus , daß das

Mergeln ſchon lange vor Plinius Zeiten gebräuch -

lich geweſen ſeyn muß . Wie beſtimmt empfiehlt ex

den Gebrauch des Miſtes mit dem Mergel , obgleich

er in dem fruchtbaren Italien lebte , und wie richtig

räth er , auf die Beſchaffenheit des Mergels und des

Bodens Rückſicht zu nehmen , So weit die Römer

in der Baukunſt , Bildhauerkunſt , Mahlerey , Rede -

kunſt 2c. fortgeſchritten waren , ſo daß ſie uns zu

Muſier der Nachahmung dienen , ſo wenig wurden

Naturlehre und Chemie von ihnen ſyſtematiſch be -

handelt , wenigſiens darf man zu behaupten wagen ) ,

daß die Deutſchen in dieſen Wiſſenſchaften größere

Fortſchritte gemacht haben . Unſre Analyſe der

Naturkövper beruhet auf <emiſchen und phyſifalie

ſchen Grundſäßen , Die Nichtigkeit einer ſolchen

Unterſuchung iſt keinen weitern Zweifeln unterwor »

fen , wenn wir den Naturkörper in ſeine Theile zer -

legen und aus dieſen Theilen das Ganze wieder

herſiellen können . Dies kann man mit mehreren

Körpern aus dem Mineralreich z. B . beim Schwefely

faſt allen Arten Salzen , mehreren Körpern , die

aus gemiſchten Theilen entſtanden ſind , zu welchen

ich auch den Mergel rechne 2c. allein bey feinent

Körper , ſo wenig aus dem Thier - als Pflanzen -

reiche gelingt die Wiederherſtellung des Sanzen aus
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den Theilen . ( Es bleibt uns alſo bey unſerer Un -

terſuchung von Thieren und Gewächſen immer noch

etwas verborgen und verhindert uns mit apodictie -

ſcher Gewißheit ſagen zu können , „ dies ſind die

, Theile d2s Körpers , und dies ſind die Kräfte , die

„ ihm Leben und Wachsthum geben . “ Man muß

ſich alſo mit Wahrſcheinlichfeiten und Vermuthun -

gen , zum Theil wenigſtens , begnügen .

Um ausfindig zu machen , was das Wachsthum

der Gewächſe eigentlich veranlaſſe , hat man es an

mancherley Verſuchen nicht fehlen laſſen . Vor

etwa 30 bis 40 Jahren ſollte der Salpeter die

treibende Kraft bewirken ; man hoffte durch öfteres

Umbrechen und Umfehren des Ackers gegen Sonne

und Luft , vielen Salpeter in der Erde zu erzeugen ,

und Verſuche zeigten , daß der Salpeter in Waſſer

aufgelöſet den Pflanzen zur Nahrung gegeben , die -

ſelben tödte . Gegenwärtig glaubt man im Kohlen -

ſio und der Verbindung deſſelben mit der Luft das

vorzüglichſte Mittel des Wachsthums der Vegeta -

bilien entdeckt zu haben . Zugegeben daß dies rich -

tig ſey , ſo frägt es ſich ob Luft und Kohlenſtoffſchon

in Verbindung ſich befinden müſſen , wenn ſie auf

den Wachsthum wirken ſollen , oder ob dieſe Ver -

bindung in den Pflanzen ſelbſt , mit Hülfe der

Saugwerkzeuge in der Erde , und über derſelben an

der Luft , ſtatt habe ? Kann ein Chemiker hierüber



mit Gründen , die der Gewißheit nahe kommen , ents

ſcheiden , ſo thue er es , denn dem Landananne iſt

ſehr daran gelegen , hierüber Auskunft zu haben .

Muß der Kohlenſtoff vorher mit Luft verbundett

ſeyn , bevor er auf die Vegetation wirken kann , fo

muß man den Acker recht oft umkehren , bevor man

ihn beſäet . Nun aber lehrt die Erfahrung , daß

altes Land , welches lange den Einwirkungen der

Luft entzogen geweſen , die größte Vegetation ver -

anlaßt , und daß iſich dieſe verliehret , ſo wie der

Acker eine geraume Zeit bearbeitet wird . Mat

ſollte alſo wohl glauben , daß der mit Luft geſätigte
- KohlenſioF die kreibende Kraft verlöhre . Iſt aber

der zweyte Fall der richtige , ſo hätte man Urſache ,

den Acker nicht zu viel zu kehren und zu wenden ,

vielmehr auf Inſirumente zu denken , den Bode

zwar mürbe zu machen , aber nicht öfterer umzu

ſtürzen als das Unterbringen vom Dünger und dex

Grasnarbe erfordert .

Wenn ich nun auf den Mergel insbeſondre mein

Auge richte , ſofinde ich einen Körper , der aus Kalk

mit Zumiſchung von Thon , Sand 2c. entſtanden iſt ,

Die Entſiehung des Kalks bleibt eben ſo problema -

tiſch , als die des Thons und anderer Erdarten ,

Wir finden , daß der Kalk beſonders auf die Vege

tation wirkt , und glauben daher dem Kalkantheil im

Mergel die Wirkung des Mergels vorzüglich zu -
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ſchreiben zu müſſen . Nun frägt es ſich , wie wirkt

der Mergel ? als wirkliche Düngung oder als Auf -

löſungs Mittel düngender Theile? Kann man dem

Mergel auch das erſiere nicht gänzlich abſprechen ,

inſonderheit wenn man den Kohlenſioff als das

befruchtende Hülfsmittel annimmt , ſo lehret doch

die Erfahrung , daß die Gewächſe , welche wir anu -

bauen , auf einem ungemiſchten Mergelbodeu wenig

Nahrung finden , und daß wir uns : daher ſehr täu -

ſchen würden , wenn wir glaubten , der Mergel wirke

als thieriſcher Dünger und mache leßtere ſogar ent - .

behrlich ; daß er als Auflöſungsmittel der düngenden

thieriſchen und vegetabiliſchen Theile in der Erde ,

die wir Humus nennen , vorzüglich wirke , läßt ſich

aus dem Eingreifen des Kalks auf dieſe Theile er -

klären . Ich glaube , daß der praktiſche Landmann

auf die Zerlegung des Humus vorzüglich ſein Augen -

merk richten müſſe , thut er dies , ſo wird ihm ſon -

nenklar , daß der Mergel nicht länger wirken könne ,

als er Dungtheile zum Zerlegen , vorfindet . Sind

dieſe verzehrt und | durch die Pflanzen ausgeſogen ,

ohne wieder erſet worden zu ſeyn , ſo muß der

Boden durch die dem Mergel beygemiſchten un -

fruchtbaren Theile jeßt ſchlechter geworden ſeyn ,

als er vor dem Bemergeln war . Bringet man

nun auf dieſen Boden nochmal Mergel ; ſo findet

er keinen Humus mehr aufzulöſen , folglich wird der

Acker alsdann noch unſruchtbarer ,
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Es iſt alſo nothwendig , die durch den Mergel

aufgelöſeten und den Pflanzen reichlich zugefährten

düungenden Theile , durch andre der Art dem Boden

zu erſeßen , ſonſt muß derſelbe wirklich ausgemergelt

werden . Man muß alſo dem Aer thieriſche und

vegetabiliſche “ Theile , es mögen ſolche in Miſty

Pflanzen, " der Gragxnarbe , Stoppeln und Stroh 2 ,

beſtehen ; in ſo reichem Maaße beymiſchen , daß da -

durch der Abgang ergänzet werde , ſonſt muß der

Acker einen verhältnißmäßig geringern Gehalt der

Güte . erhalten . Auch muß man den Mergel nicht

zu ſtark und dick auffahren , ( Plinius ſpricht nur

von dünner Ausfireuung ) denn wenn man mehr

Hymus auflöſet als die Pflanzen benußen fönnen ,

ſo muß das übrige verlohren gehen , der Acker eher

entfräfret und ermattet werden und wieder in den

Zuſtand der Unfruchtbarkeit zurück finfen, ' ' aus

welchem ihn eine vieljährige Miſchung von " thieri !

ſchen und Gewächstheilen höchſt wahrſcheinlich ver -

edelt hat . Man gehe daher mit den Kräften des

Ackers wirthſchaftlich um , benuße den Mergel als

Beförderungsmittel der ſtärkern Vegetation , erſeße

aber dem Acker ſeine verlohrnen Kräfte ſo viel mög ?

lich wieder , und übertreibe das Mergeln nicht , das

mit Kinder und Kindesfinder nicht genöthiget ſind ,

über unrichtige Anſichten ihrer Vorfahren Klage

zu führen .

N. Annal . 5x Jahrg . 2te Hälfte, 14



Hat man einmal gemergelt , ſo warte man ſo

lange bis der Acker wieder durch Dünger und

Pflanzenſtoffe geſtärkt iſt , welches wie Tobieſen

in ſeiner Preisſchrift = auf Theorie und

Erfahrung gegründete practiſche An -

weiſung zum Mergeln , Altona 1817 S . x12

„glaubt , in 12 bis x4 Jahren geſchehen möchte .

Würde man alſo - bey der ſieben Felder Wirth »

ſchaft , jährlich die halbe Braache mäßig mergeln,
fo könnte man mit dieſer Arbeit jährlich fortfahren ,

und der regelmäßige Gang der Wirthſchaft würde

nicht geſiöret werden .

Ich hoffe durch Borſtehendes dem Wunſche des

patriotiſchen Vereins entgegen gefommen zu ſey .

Wegen der ſchäßbaren Schriften , die man über die -

fen Gegenſtand hat , unter welchen ſich auch des

Herrn D. Nolte Aufſaß in dieſen Annalen auss

zeichnet , habe ich es für überflüſſig gehalten ; mich

in ein näheres Detail einzulaſſen ,



Sendſchreiben an den Profeſſor Karſten in

Roſtock , enthaltend : Fragmentariſche Be -

merfungen aus dem Gebiete der Landwirth -
ſchaft , und politiſchen Oekonomie , geſam -
melt auf einigen Reiſen durc ) Mecklen -

burz vom Herrn Doctor Gerke auf
Frauenmatk , *)

Frauenmark , den 15 Novbr . 1818 .

? Erlauben Sie mir , mein theuerſter Gönner ! daß
ich Ihnen für die verchrlichen Leſer ihrer Annalen

*) Herr Doctor Gerke wird ſich, ſelbſt im Auslande einen

großen Dank erwerben , daß endlich durch ihn ein Gegen -
ſtand öffentlich zur Spräche gebracht iſt , der längſt die

größte Aufmerkſamkeit erregt hat , nemlich : die ſchnelſen
Und großen Fortſchritte in der Veredlung unſrer Shaaf -
zucht . Längſt erwartete das größere Publikum hiepyüber

nähere Auſſchlüſſe , indem bey : vielen ſogar Beſotgniſſe

k geweckt wurden , daß durch die Erweiterung der Schäfe -

reyen die Holländereyen verdrängt werden möchten ,
woraus nicht blos für den Nahrungsſtand ſondern auch
für die Fruchtbarkeit unſrer Felder unangenehme Folgen

44 *
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einige der Anſichten mittheile , “welche ſich mir bey

meinen häufigen Kreuz - und Queerzügen im herzlich

geliebten Mecklenburg aufgedrungen haben . = =

Alles bunt durch einander , wie ſie aus der Man -

nigfaltigkeit der Gegenſtände reſultiren . = Da ich

; es indeß hier größtentheils mit Thatſachen zu thun

habe , ſo war ich genöthigt ; wenn ich meinen End -

zweck nicht verfehlen wollte , die Namen mehrerer

YFandwirthe hierher zu ſeßen . Ic < muß daher be -

vorworten , daß dieſes lediglich geſchah , um Sachen

gemeinfühdig zu machen , die für das Publikum

meiner Gilde gehören , und die ich für daſſelbe vin -

diciret habe . Es kann mithin ein ſolches Nahmhafte

machen von Männern meines Fachs weder als

öffentlich ausgeſpro <ene Wärdigung angeſehen

werden , welche ich mir nie anmaaße , noch als

eine captatio benevolentiae , wozu ſich unſere gegen -

ſeitigen Verhältniſſe nicht qualificiren .

Zuerſt ein Wort über den Genius des Acker -

bau ' s und der Viehzucht , wie ich ihn jekt in Meck -

lenburg finde .

Der mecklenburgiſche Landmann wird von einer

entſtehen möchten , Herr Doctor Gerke haf uns vo r -

Läufig beruhigt , aber es wäre doch ſehr zu wünſchen ,

daß mehrere unſrer praktiſchen Wirthe ihre Belehrungen

Hierüber mittheilen möchten . A, d, R.
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dee , ſobald er binigermaßen ihre Folgen berechnen

kann , leicht ergriffen , und ſie wird von ihm dann

mit feſtem , conſequentem Schritte = - der Seele

aller Unternehmungen ! =- in Ausführung gebracht ,

Wir haben dieſes vor drey Jahren bey der Dreſch -

Maſchine geſehen . Dieſe wollte wieder von uns

emigriren , und Herr Erdtmann in Wismar war

ſchon im Begriffe , ſeinen ganzen Vorrath von die -

ſen nüßlichen Werkzeugen wieder nach Schweden

zurückzuſchien , als auf einmal ein günſtiger Um -

ſtand der Sache eine andere Wendung gab , *) ſo

daß wir nun ſchon viele ſchwediſche Werkzeuge dies

ſer Art im Lande haben , und außerdem ſchon ſelbſt

zwey Fabrifen deſſelben in Holz = die des Herrn

Suhm zu Bellin , und des Herrn Junge zu

Lübs = in Lande beſigen , mit denen man zufrie -

den iſt ; = wir ſehen dieſes aber auch jeßt bey. der

ſchnellen Verbreitung der Schaafzucht von ganz

reiner ſpaniſcher , und von veredelter Race , Es

find noch nicht zwey Jahr , als man im Strelikie

ſchen , und ſelbſt innerhalb der dortigen Grenzen

unſers Landes = wo dieſer Betrieb ſchon einen

nicht zu verachtenden Grad der Vollkommenheit

erreicht hat , jedem Pachtluſtigen den Rath gab ,

2) Auch Herr Mann , der Jüngere , hat eine Niederlage

von dieſen Maſchinen in Roſto , A. d, R.
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in : der Gegend von Schwerin ein Pachtſtük zu :

nehmen , weik ' manvda noch kein ſpaniſches Schaaf ,
und mithin auch keine Revenüe dieſer Art kenne .

Saum haben beyde Regierungen die Wollmärkte ,

zu Güſtrow und . Neubrandenburg ange “

ordnet . - - wodurch ſie ſich ſelb ein wahres Ehren »
denfmal in dem , Herzen jedes Landwirths errichtet

haben , -- Iund jeder Landwirth eilt , ſo gut . er kanny
ſelb Schäfer zu werden , theils mit ganz . ächtem
ſpaniſchen Vieh , theils , mit veredelten Thieren , die

aus Mecklenburgiſchen Mutterſchaafen, , und ſpani »
ſchen Stöhren hervorgegangen ſind , *)
-

*) Daß doch unſer gutes Vaterland - ſich nicht der Undank -

barfeit ſchuldig machen und die Verdienſte des ' Mannes

vergeſſen möchte , der. ſchon vor 30 Jahren der erſte war ;
der mit großem Koſtenaufwand , und mit , = ich möchte

ſagen , = unerreichbarer Thätigkeit , nicht nur zur Ver -

edlung unſrer Schaafzucht , ſondern auch für ſo viele

andre landwirthſc <aftliche Zweige : z. B. den Klee - und

Rapsbau im Großen , für die Brannteweinbrennerey

aus . Kartoffeln , Veredlung unſrer Pferderacen u, ſ. fs

den Grund legte , auf welchem andre fortgearbeitet haben .

Warlich. ! : Me>lenburgs . Genius trauert , daß . ein Mann ,

deſſen ernſtlihes Streben . dem Vaterlande einſt . ſo

nüßlich war , indem es zur allgemeinen Nachfolge wete ,

nicht die wohl verdienten Früchte ſeines Fleißes erndtete .

Dies war der Herr Ober - Jägermeiſter von Moltke ,

vormals auf Schorßow . = Es war Pflicht , ſein Ans

benfen hier aufzubewahren , A. d; R.



I < will verſuchen , ob ich den Werth einiger ;

maaßen auffinden kann , den jekt das Vieh dieſer

Art bey uns hat :

In Neubrandenburg wurden auf einer

Auction die ſpaniſchen Mutterſchaafe , ſächſiſcher

Abkunft = ſämmtlilh zuſäßiges Vieh , und nicht

ohne großen Tadel in Gebäude und Wolle = - im

Durchſchnitte pr . Stück mit 14 Nthlr . NZ3wdr , bes

zahlt ; in einer Auction auf der Schön - Inſel

bey Güſtrow koſteten die Zeitſchaafe ſächſiſcher

Abkunft 21 bis 28 Rtehlr . N3Zwdr . Das zuſäßige

Vieh 15 bis x16Rthlr . Auf der Auction des Herrn

Domainen - Rath Pogge zu Strieſenow koſte

ten die Lämmer pr . Stü 14 bis 17 Ntehlr . Die

Zeitſchaafe und vierzähnigen, . ſämmtlich vom N ä -

poleon und deſſen Sohn , und von zwey Lich -

nowskyſchen Stöhren belegt , 20 Rehlr . und

darüber . Dieſes ſämtliche Vieh war durchaus vont

mecklenburgiſcher Abkunft , und vielleicht ſeit 20 und

mehr Jahren mit vielem Fleiße durch ausgeſucht

gute ſpaniſche Stöhre veredelt . Es fehlte der

Wolle nicht an den kleinen gleichartigen Kräuſe -

lungen , an Elaſticität , an Dichtheit und Stapel /

an Stärke und Dehnbarkeit ; aber es fehlte ihr' bey

der üppigſien Fücterung an Farbe und Fettheit ,

an Glanz und ſeidenartiger Sanftheit . . Dies iſt

denn auch wohl eine der Urſachen , weshalb Herr
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Pogge ſich ſeiner ganzen Heerde entledigt / und

ſelbige durc < reine Merino ' s von den Fürſil , Lich -

nowsfkyſchen Gütern ( dieſe Güter = 38 an der

Zahl - - - liegen ' bey Troppau in Schleſien )

erſeßt hat . Es iſt nicht möglich , Thiere von fei -

herer , ſtichelhaarfreyerer Wolle zu finden , als dieſe ,

Herr Pogge nimmt für den Widder , der aus dier

ſer reinen Heerde entſpringt = als Lamm 50 Nthlr .

Gold - eM in der That ſehr billiger Preis , da das

Mutterſchaaf auf den Lichnowskyſchen Gütern

20 und der Widder 30 Ducaten koſtet . Wir haben

alſo nun beym Herrn Domainen - Rath Pogge
in Roggow eine völlig reine Duelle , aus welcher

« Dir ſchöpfen können . Es wöre nur zu wünſchen ,

daß Herr Pogge recht bald im Stande ſeyn

w1ögte , auch Muttervieh abzuſiehen . Die Folgen

dieſer Induſtrie werden ſich bald über ganz Meck -

lenburg verbreiten , denn : obwohl ich am Auctions -

Tage mit dem verdienten Manne , der den Verkäu -

fer und Wirth zugleich machen mußte , nicht gehörig

ſprechen konnte , ſo ſchließe ich doch aus mehreren

Umſtänden , daß er auf ſeinen Pachtgütern überall ,

und demnächſt auch auf ſeinem eigenen Gute dieſe

völlig reine Race einführen , und vom veredelten

Vieh nichts weiter hören will . Den Napoleon

- - wahrſcheinlich ſo genannt , weil er ehedem auf

der vormaligen Napoleonöhöhe bey Caſſel



gefauft wurde = wird er in ſeiner neuen Heerde

mit beybehalten , weil ſeine Nachkommen ohne Tadel

ſind . . Napoleon ſelbſt iſt nur klein , von gräms

lichem , tückiſchem Anſehn und lahm vom ſchmeichels

haften Geſchäft . Er iſt nun nachgerade völliger

Emeritus .

Dem äußern Vernehmen nach hat der Eigen -

thümer Herr Hilmänn bey Güſtrow ebenfalls

von dieſen Fürſil . Lich nowskyſchen Schaafent

eine beträchtliche Anzahl erhalten . Es wird nur

darauf ankommen , ob. dieſe Heerde mit gleicher

Sorgfalt in ihrer ganzen Reinheit erhalten wirdy /

und wer von dieſen beyden Schaafhaltern durch

reiche , angemeſſene und gleichmäßige Fütterungy

und ſorgfältige Pflege , dann aber auch durch richtig

geleitete Paarung dem andern den Rang abgewiit -

nen wird ,

Neben dieſen beyden Viehzüchtern ſtehet auf

einer gewiß ſehr hohen Stufe der Herr Kammexr -

herr von der Lanken auf Rethwiſch bey

Wahren mit ſeiner ächten Merino - Heerde , die

er ſchon ſeit Jahren ſorgſam erzogen , und mit

ſpaniſchen Widdern von ungariſcher Abkunft nache

geholfen hat . Mehrere meiner Freunde , die von

ihm zu hohen Preiſen gekauft haben = - ich meiney

daß ſie faſt hundert Rthlr . für das Schaaf bes

zahlt haben == ſind ſehr zufrieden ; und aus ihren



- - 686 = =

excellirenden Anſprüchen an das Gebäude des

Schaafs und aun die Eigenſchaften . der Wolle zu

ſchließen , muß dieſe Merino - Race ganz vorzüglich

ſeyn . Zu dieſem Urtheile berechtigt mich auch der

Preis der Wolle = = 50 Rthlr . Gold pr . Stein

a 22 Pfund , welche Herr von der Lanken in

Neubrandenburg erhaltet hat . Herr von

der Lanken hat nun auch in dieſem Herbſt mit

dem Herrn Domainen - Rath Bühring zu War -

ßow bey Hagenow vom Fürſt Albert , wie

die Fama ſagt = ( ſollte es: nicht vielleicht vom

Grafen Lamberg zu Quaſſitß in Mähren ſeyn ,

deſſen Merino - Heerde vom Kaiſer Joſeph dieſem

Gute geſchenkt wurde , welche nun unter dem jeßi -

gen Director , Hrn , von Köller ſo weit in ſich

ſelbſt veredelt iſt , daß bey der Stöhr - Schau zu

Brünn im Jahre 1816 die Thiere dieſer Race

den Preis erhalten ? ) für ſich r13 Stück und für

den Herrn Domainenrath Bühring 60 Stück

geholt , wovon das Mutterſchaaf auf 400 und der

Stöhr auf 500Rthlr . kommen ſoll ! ? = - Ich habe

auf zwey . verſchiedenen Wegen Wolle von dieſen

Schafem zu erhalten geſucht , um dem Publico etwas

darüber ſagen zu: können , was ich: verantworten

mußte = aber es iſt mir nicht geglückt .

Nächſtens bekommen wir nun auch von Heyvy -

biep g: am: Harz eine Heerde ächter Merino ! s nach



Rethwiſch bey Klüß , denn der verdienſivolle

Herr Oberamtmann Lüder wird dieſes vom Herrn

Vorbeck gefaufte Gut mit den . Schaafem beſeßeny

deren Stamm dem ehemaligen Könige von Weſs

phalen gehörte , und : welche . der General Moriau

mit aus Spanien brachte . 200 . Hammel , welche .

das Terrain ſondiren . ſollen , ſind bereits . daſelbſt

angekommen . Der Krüger “ Ort , der ſich, bisher

faſt. ausſchließlich der Molferey , widmete , und der

vielleicht in Mecklenburg ; zu. allerleßt neben dieſent :

Betriebe der Schaafwirthſchaft . gehuldigt hättex

wird mithin gleichſam mit Gewalt . zu dieſer - Indus

ſivie hingezogen .

Beym, ; Leſen dieſer . Zeilen werden ſich. Ihnen, ,

mein . theuerſter Gönner ! : die: Fragen aufdringen =
Wie . werden in der Folge . die. Preiſe . der Mexitioe -

Schaafe . und . Widder , ſeyn/ ? Wie wird . es bey forte »

geſeßtem Kunſifleiße , den wir . der Schaafzucht wide

men , in der Folge. um die. Wollpreiſe : ausſehen ?
Endlich , aber ; was . werden . die Folgen . der neuen ,

Schaafwirthſchaft ſeyn ?

Erlauben Sie mir , daß. ich Ihnen . hierüber

meine Anſichten mittheile . . Ic < habe ſelbige . zum

Theil aus . dem zweyten Theile meiner . Bemerkungen

auf . einer Reiſe . in England . entnommen , welche :

damals , wiewohl ſie ſc <on. Ihr „ imprimatur " hats--

ten , dennoch . durch einen Zufall . bis jeßt . ungedruckt .



0 RE 00

da liegen . I < beantworte die zweyte Frage

zuerſt .

Ein Zufall macht die Beantwortugpg dieſer

Frage , ſo ſchwer ſie an ſich iſt , ſehr leicht . Ich

darf nicht erſt die Quantität der Wollproduction

und der Woll - Conſumtion = eine Rieſen - Urbeit,
ſoweit ſie das Eontinent betrifft , die jedoch , was

Großbrittannien betrifft wegen der genauen Zoll -

Regiſter etwas leichter iſt = - gegen einander ſtellen ,

ſondern es bedarf nur der Erläuterung jenes

Zufalls , dem zufolge die Antwort dahin ausfällt ,
„ daß ; wenn auch ganz Deutſchland ,

wovon es noc weit entfernt iſt , ſich

allgemein auf die Production der fei -

nen Wolle - =- aus grober Wolle kann überall

kein Tuch „gemacht werden = = legen würde

dennoch der Woll - Bedarf dadurch nicht

in dem Maaße befriedigt werden kann ,

daß die Wollpreiſe dadurch beträchtlich

zum Weichen gebracht werden könnten "

und jener günſtige Zufall beſteht darin , daß ein

großer Theil von Aſien und Africa , der ſich ſonſt in

Baumwolle kleidete , jeßt leichte und feine Wollzeuge

trägt . Dahin gehört Aegypten , Abyſſinien ,

Arabien , ein Theil von Perſien und die bey -

den ungeheuern Halb - Inſeln dies - und jenſeits

des Ganges . Die ganze allgemeine Kleidungs -



Charte der Weltbewohner , ſo wie ſie uns Bertkuch

und Kräus im Taſchenbuche des kuxus und der

Moden vom Jahr 1787 mitgetheilt haben , erlitt

allmählich durch die Gegenwart der Engländer in

den beyden Indien , und durch die franzöſiſche In -

vaſion in Aegypteu eine große Veränderung , weil

jene Länder , die der Charte nach Pflanzenzeuge und

Baumwolle trugen , jeßt anfangen , ſich in Wolle zu

kleiden . Man ahmt nach , oder man findet , daß

der Wollanzug für die gasartige Transpiration ger

eigneter , mithin gegen Erkältung mehr ſichernd iſt ,

Genug ! man glaubt nicht mehr , ohne den Talar

von feinem wollenen Tuche gentil zu ſeyn , und die

Engländer entſchuldigen ſich wegen ihres ſehr leiche

ten , oft ſogar mit Baumwolle untermengten Tuchs

ſtets mit ihrem Abſaß nach dem Orient . Und hier -

aus , aus dem regen Abſaß des Tuchs an die oriens

taliſchen Völker , erklärt ſich denn auch das Steigets

der feinen Wolle , nicht aber daraus ; daß man den

Manufacturiſien die Intention unterſchiebt , als

wollten ſie zuvörderſt alle Weberſtühle Deutſchlands

zum Stillſtande bringen , um ſodann ihy Tuch an

uns zu jedem Preiſe zu verkaufen . Wie können ſo

viele Tauſend Manufacturiſten ſich mit einander

bereden ? Wie wollten ſie das Deficit ausgleichen ,

was aus einem ſo halsbrechenden Geſchäfte noth -

wendig hervorgehen müßte ? Dder glaubt many,
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daß die engliſche Regierung die Wollankliufe leiter ,
und das Deficit deckt , ' da ihre Einmiſchüpg in den

Wollhandel = der jedoch nie von dieſer Art geweſen
iſt = - einen ſo bedeutenden Einfluß auf die Empor-
hebung der engliſchen Woll - Manufacturen gehabt
Hat ? * ) das könnte uns nicht verſchwiegen bleiben .

Nein ? in Lon don hat jede Art der Wolle ihren

Preis , wie dieſer durch das Begehr und den jedes -

maligen Zuſammenfluß der Waare ſich ſelbſt bildet ,

Hierzu kauft ſie der Mannfacturiſt vom Kauf -

mann , der ſie entweder auf Spekulation gekauft ,
vder in Conſignation genommen hat . ** ) Sy

*) Die Königin Eliſabeth ließ die Ausfuhr der Wolte bey

Todesſirafe verbieten . Weil es nun damals an hin -

länglichen Manufacturen fehlte , ſo ſank der Preis der

Wolle ſo ſehr , daß die Königin ſich gendthigt ſah , ſelbſt
die Wolle zu kaufen . Weil aber ihre Magazine endlich
voll wurden , ſo ſah ſie ſich genöthigt , ihre Wolle ſd

lange zu verbrennen , bis eine große Anzahl niederlän »

diſcher Fabricanten , durc < Neligions - Verfolgung vet »

anlaßt wurden , ſich in England niederzulaſſen . Nut

wurde keine Wolle mehr verbrannt , und das Geſeß war

erhalten . A. Dd. Verf ,

2*) Eine Waatre in Comſignation nehmen heißt , wie

ich für meine Handwerksgenoſſen hier . bemerke , ſelbige

auf Gefahr des Einſenders bey. ſich niederlegen , um ſie

Ihm gegen Proviſion beſtmöglichſt , und ſtets ſeiner Vor -

ſchrift gemäß zu verkaufen . Der Einfender der Wäare
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galt 4. B . fam 25ſten July und 5ten Auguſt 1815

die Wolle, . in London :

Vigogne * ) per Pfund x2 bis 14 Schilling Ster -

ling circa 3x Rthlr . NZwdrz ; Portugieſiſche 2Schl .

6 Pence 3; Spaniſche Lämmerwolle 8 bis 8 Schill .

6Penc . 5 Leoneſer 7 Sill . ; Segoviſche 5, 6 bis

6 Schill . z Seviller 4 bis 53; Sächſiſche ſortirte

( accomodated ) 6 Schill . 3 Penc , bis 8 Schill , ; dito

in Vlieſſen 4 3 5 Schill . 6 Penc . z Böhmiſche ſors

tirte 3 Schill . 6 Pence a 4Schill . 6 Pence ; dito in

Vlieſſen 2 Schill , 3 Penc . 3 3 Schill . 9 Penc , 2c. 1c.

Wer z. B. an dieſen beyden Tagen kaufen wollte ,

=“ Conſignant = kann dann bey ſeinem Bevoll2

mächtigten = Conſignat = ſofort bis zu Zweydrit -

theil des Werths ſeiner Waare disponiren . A.d. V .

*) Hieraus wird das feine Tuch gleiches Namens , gewöhn ?

li < nur zu halber Breite gemacht , welches ſih durch

ſeinen vorzüglichen Glanz auszeichnet , und vom Vicung =

Schaaf in Süd - Amerika herkommt . Man muß Aufkläz

xung darüber in von Humboldts Reiſen finden ,

wenn dieſer verdiente Mann ſeine Aufmerkſamkeit

auch auf die Landwirthſchaft gewandt hat . Sonder ?

bar iſt übrigens die Erſcheinung jenes Schaafs in der

heißen Zone, **) da nach dem Zeugniß des Penſionar D a-

vid Zander in Parchim , "alle engliſchen Schaafez

welche von ſeinem Schiffs - Capitain auf den Weſtindiz

ſchen Inſeln abgeſeßt wurden , bey einer zweyten Reiſe

dahin ohne Wolle , und völlig nakt angetroffen wurden .

A. d, Verf .

*2) Lebt auf Pery ' s Gebirgen , A. d,R .
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der mußte jene Preiſe bezahlen , und da ivar nir -

gends ein Inſtitut , welches ihm oder eigentlich

dem engliſchen Verkäufer eine Entſchädigung wegen

zu hohen Einkaufs bewilligt hätte , Die Sache iſt

alſo ein Fankom , das nirgends exiſtirt .

Die Antwort auf die erſte Frage folgt ganz aus

dem bisher Geſagten . Hält ſich nemlich der bis -

Herige Preis der Wolle , welches , = temporaire Con -

juncturen abgerechnet = bejahet iſt , ſo wird ſich

auch die Nachfrage nach Schaafvieh vermehren ,

und dann iſt es leicht möglich , daß das gewöhnliche

gut veredelte Schaaf von 20 auf 30 Rthlr . hinauf

gehen kann , fo wie das hochveredelte Race - Schaaf ,

was in die Stamm - Schäferey paßt von 50 Rthlr .

auf 60 und . mehrere Thaler . Dieſes iſt um ſo wahr »

ſcheinlicher - ſobald - auch Hollſtein dieſen Betrieb

anfängt . Mit den Stöhren wird es umgekehrt

feyn . Da wir nemlich unſere Heerden ſorgfättig

und reichlich füttern , und da das kräftig ernährte

Vieh , wie die Erfahrung lehrt , mehr Männchen

als Weibchen gebiehret , ſo iſt die Summe der Bö>e ,

Legio ! - =- dieſe aber ſind insgeſammt zu fein , ' um

gehammelt zu werden . Da nun jeder Schaafhalter
das Muttervieh zur " Zucht behält die Böcke aber

[ os ſeyn muß , ſoiſt eswahrſcheinlich , daß der feinſte

Bock , den wir jeßt gern mit 50 Rthlr , bezahlen , in

5 Jahren für 20 Rthlr , zu habewiſt .
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Ic < komme nun zur Beantwortung der dritten

Frage : Was die Folge der neuen Shaafe :

wirthſchaft ſeyn werde ?

Die Folge wird ſeyn , und iſt zum Theil ſchott

jeßt = = = cB. die ſchwerinſchen Anzeigen 8ub rubro :
„ Sachen , ſo zu verkaufen = - daß man die

Holländereyen eingehen läßt , oder doch ſehr ein -

ſchränkt . Mir ſind ſ <on Fälle genug befannt , wo

man | ſeine Molkerey auf das Haushaltsvieh redus -

cirt hat . Und hieran thut man ſehr Unrecht ,

Selbſt auf dem elendeſten Sandboden läßt ſich die

ſer Schritt nicht vertheidigen . Ich ſeke- jedoch

voraus , daß er gemergelt werden kann , denn ohne

Mergel iſt ſolc <er Boden nicht der Beſiellung werth ,

und kann ohne ihn auch nur durch die peitnlichſie

Vorſorge in Dünger - Anſchaſſung, und im Nehmen

der Saaten = ein ganzes Menſchenalter hindurch

eonſequent fortgeſeßbt = zu einem nachhaltigen

Ertrage gebracht werden , ſo , daß er Klee , Erbſen

und Wicken trägt .

Die Frage , die hier normirt , würde alſo heißent

„ Wenn ich den Rindviehſtapel nicht

vermindern und . fo viel ſpaniſche

Schaafe halten ſoll , als bisher meitz

Pachtſchäfer rauhes Vieh hielt , woher

ſoll ich denn für beydes im Sommer

und Winter die reichliche Rahrung

N%. Annal , 5r Jahrg , 2te Hälfte , 45
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nehmen , die inynsbeſondeve das feine

Schaaf mehr verlangt ; als das Klufte

haarige ? “

Ich antworte hierauf für Mecklenburg und ins -

beſondre für den Siebenfelderwirth : Du brichſt

deinen zur Braache beſtimmten Dreeſch noch im

Herbſt herum , eggeſt , und walzeſt ihn , und dant

befährſt du ihn den Winter über mit Miſt , den dit

ſofort ſtreueſt . Im Frühjähre giebſt du ihm ſobald

der Boden offen und zugänglich wird , die Queer »

furche und ſäeſt nun Hafer , Wicken und Rotabagä
oder Raps ( Rübſen wird von den Schaafen ver -

ſchmähet, ) zur Weide , Gegen Urban nimmſt dü

in dies Mengſel ſtatt des Hafers Gerſte auf . Auch

ſäeſt du zur Abwechslung einen Theil der Braache

mit Spörgel an . Der Reſt der Braache wird mit

Wicken zu Heu beſäet . Von jener reichen Weide

giebt man täglich = gleichſam zum Schluß der

Mahlzeit = ein beſtimmtes Nevier . Das Ganze

dürfen fie , wie unſere ſiupiden Schäfer imitier

wollen , durchaus nicht auf einmal überlaufen , ver -

treten , und unſchmackhaft machen . Während man

bis zum leßten Reviere gekommen iſt , häben ſich die

früher beweideten vom Tritt des Vieh ' s durch die

Vegetation erholt . Eine ähnliche Einrichtung

macht man für ' s Nindvieh mit der Koppel , und

dem noch übrigen Braachſchläage , Von den Wicke



nimmt man ſoviel als Grünfutter zu feinem Mäh »
klee zu Hülfe , daß die Ochſen den ganzen Sommer

ihr Futter auf dem Stalle bekommen können .

Durch dieſe Einrichtung bekommen nunmehr die

Kühe den friſchen Weide - Schlag, den die Ochſen

vorzugsweiſe bekamen , und die Schaafe bekommen

den 2ten Weide - Schlag , der den Kühen gehörte ,

und dazu den 3ten Schlag , mit dem ſie ſich ohne

dieſe Einrichtung allein hätten behelfen müſſen .

Sind wir exſt mit der Sache im Gange , wer wird

uns da noch tadeln , wenn wir auch bey hinreichen -

dem Grünfutter wenigſtens die Haushalts - Kühe

auf dem Stalle behalten ? = doch ich werde Wider -

ſacher bekommen , ſollte es auch bloß deshalb ſeyn ,

um ſich nicht vom ſchönen Harz - Geläute zu tren -

nen , das ſo melodiſch das Herz des Wanderers ers

freuet , und Munterkeit und Leben der ſtillen Natur

giebt , und dem ſorgenden Hausvater , und der

Dirne , die melkt . Dies für den Sommer . Für
den Winter bauen wir Wickgerſte für die Schaafe ,
die wir im Gerſiſchlage bauen , und füttern ſie = =

iwie ſich von ſelbſt verſteht =- aus der Perpendiculax -
Raufe . Auch theilen wir ihnen diejenigen Erbſen

im Stroh zu , die am meiſien mit Graſe durchwachs

fen ſind . Theilen wir nun den Kühen das Wickheu

zu , welches wir in der Braache gewinnen , ſo kön -

nen wir alles ſchlechte Kuhheu ( wenn es yur un -

45 *
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verdorben iſt ) den Schaafen geben , denn dieſe der »

ſchmähen den Duwek nicht , den die hungrigſte

Kuh nicht anrührt . Den Kühen wird alſo gar

nichts entzogen , ſondern ſie ſiehen ſich treflich bey

dieſem Tauſche . Wollen wir aber lieber beſtimmtk

wiſſen , was wir den Schaafen geben , ſo wird die

Gerſie gedroſchen , und dann täglich auf 100 Stück

ein Schefſel gerechnet , wobey die Salzleke , und

der Oelfuchentrank nicht zu vergeſſen ſind . Die

Gerſte wird wegen ihres Zuckerſioffs , und weil ſie

ſo vorzüglich auf die Transpiration und mithin auf

die Fettheit der Wolle wirkt , mit der Zeit bey dem

beobachtenden Schaafwirth den übrigen Körnern

den Rang abgewinnen , weßhalb ich oben auch nichts

vom Wickhafer geſagt habe .

Aus dem Geſagten , welches nicht in die Cathe -

gorie der Projecte gehört , ſondern leicht ausführbar

iſt und von mehreren ſchon befolgt wird , erhellet ,

daß wir keineswegs nöthig haben , die Holländerey

einzuſchränken , wenn wir die Schäferey vermehren ,

ſondern daß beydes ſehr gut neben einander beſtehen

kann .

Zum Schluß dieſer Anſichten über Merino - Schä -

fereyen und ihren jeßigen Zuſtand bey uns , mögen

mir noch zwey Wünſche geſtattet ſeyn . Der erſie

iſt , daß wir bey dieſer höchſtwichtigen Sache , die

fich ganz dazu eignet , dem Wirth bey ſchlechten



Kornpreiſen die gufe Laune zu erhalten , den ganzen

Curſus durchmachen , der . über die Schaafhaltung

exiſtirt , mithin Haſtfer , Germeshauſen ,

Thaer , Huber , Petri , Angyalffy u, ſ . w.

fleißig ſtudiren , und beherzigen . Dann erſt wird

uns die Praxis nüklich / und leicht , und der zweytez
daß wir dann auch die gemachten Erfahrungen bey

der Redaction dieſer Annalen einzuſenden , nie ver ?

ſäumen wollten :*) = warlic < dann können wir

bald weiter , und ohne dieſen Geiſt der Mittheilung

bleiben wir ewig Stümper . Wir gehören alle zu

einer großen Gilde , die die eigentliche Grundfeſie

des Staats bildet , von der die Manufactur und

Handlung entſpringt , und der alle Stände des

Staats = - ſo ehrwürdig = ſo nöthig = ſo unente

Hehrlich ſie an ſich ſind = - als untergeordnet , als

minder relevirend zu betrachten ſind ; **) wollten

*) Für dieſen patriotiſchen Wink ſey dem Herrn V. recht

von Herzen Dank geſagt , Es fehlt aus mehreren

Gegenden unſers Vaterlandes noch zu ſehr an Bey -

trägen für die Annalen . Soll aber dieſe periodiſche

Schrift ein allgemeines Repertorium aller unſrer lande

wirthſchaftlihen Erfahrungen , für alle Gegenden

deſſelben belehrend und brauchbar werden , ſo muß auch

nirgends eine rerra incognita bleiben , wie es bis jeßt

noch der Fall iſt . A. d- R.

2*) Sehr wahr ? Bringen wir nur unſre Landwirthſchaffz



wir nicht durch gegenſeitige Mittheilung dieſes

herrliche Fach ausbilden , erhöhen , erweitern ? Die

Beobachtungen , die man in einem Jahre macht ,

went ſie nur nicht gleichgültig angeſtellt ſindz die

Erfahrungsfäße in allen Zweigen des Haushalts ,

die uns ein Jahr lehret , ſind ſo mannigfaltig , daß

die Mittheilung davon im hohen Grade belehrend

ſeyn wird , und dies um ſo mehr , da - in keinem

Lande der Landwirth, ; = er ſey Pächter oder Eigens

thümer , = - ſo gebildet iſt » als in Mecklenburg ,

DieUrſach liegt darin , daß ſich kein einziger eigent -

licher Bauer : bey uns in dieſe Carriere hineinge -

drängt hat . I < kenne Länder in Deutſchland, : wo

allemal von ro Pächtern neune Bauern ſind , und

in Böhmen , wo es keine Pächter giebt , habe ich

ſogar ein Gut . ( zwiſchen Hay dn und Pilſen )

gefunden , was ' neun Bauern , ( die :9 Churfürſien

genannt ) gefauft hatten , die denn freylich das Gut

himmelſchreyend mißhandelten , ' und eine himmel -

ſchreyende Wirthſchaft führten . Das iſt nicht ſo

lichen Kultutzweige zu der Höhe , zu der ſie noch ge-

bracht werden können ' und müſſen , ſo werden Induſtrie

und Gewerbe von ſelbſt gefördert . Manufacturen und

Fabriken müſſen nicht erzwungen werden ; ſie entſtehen

von ſelbſt , wenn die Conjunkturen fo ſind , daß reiche

Entreprenneurs ihren Vortheil dabey finden fönnen .

7 A, d. R.



bey uns , = aber auszumerzen haben wir auch

unendlich Viel . = - Dahin gehört aller Aberglaube ,

nicht blos bey unſerm “ Hirten und Tagelöhnern ,

ſondern bey uns ſelbſt , ſobald es die Heilung dex

erfranften thieriſchen und menſchlichen Natur be -

trifft ; denn der Calender Glaube im Steigen und

Fallen der Fruchtpreiſe , und bey Ausrottung ſchäd-

licher Pflanzen im Acker = unſere Hexerey - und

Anti - Hexerey 3 unſer Sympathien - Kram ; unſere

Teufelsbannerey 3 unſer Stocverbinden ; unſer

Ouatember- Glaube , und unſere Anhänglichkeit a

den Abdonn - Tag. Meine Leute habe ich ſo weity

daß ſie ſofort für ihr erkranktes Viel ) bey mir Hülfe

ſuchen , weil ſie durch Schaden belehret ſind . Aber

unter uns ſelbſt herrſcht dieſer Belzebub noch mäche

tig .*) Ja ! heißt es , wenn einem die Puls - Ader

abgehauen iſt , dafür weiß ich was = das wird

x) Ich bitte meine gebildeten Leſer , dieſes nicht für eine

Beleidigung zu halten . J < arbeite um nichts anders ,

als um ihre Freundſchaft . Ehe man alſo auf mich

zürnet , bitteich jeden , ſich zu fragen , ob ihm nicht genug

dieſer Fälle im täglichen Geſchäfts - Leben, ſelbſt bey dire -

ratis vorgefommen ſind , Jſt es einem oder dem andern

nie vorgekommen , ſo kann dieſes noc < nicht das Irrige

meiner Anſicht beweiſen , ſondern es beweiſet nur , "daß

ein ſolcher mehr in Zurückgezogenheit vom Geſchäftsleben

und von unſerm Stande lebt , A; d, VP,
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mit dem Stoke verbunden . Daſſelbe hilft auch

gegen die Rehkrankheit der Pferde , = “ Wenn die

Ouatember hoch oder niedrig ſtehen , ſo haben wir

hohe oder niedrige Fruchtpreiſe 3; was am Abdonn -

Tage an Hauhecheln 2c, ausgerodet wird , das wächſt
hie wieder , Wenn wir dieſen Dreck nun bey un -

ſern theuern Schaafen anwenden , die bey nahrhaf -
tem ſaftigem Futter alle Augenblicke vernünftige

Hülfe verlangen , ſo werden wir bald ausgeſchäfert

haben . Doch hiervon genug !

Ich komme nun auf dey jeßigen Zuſtand der

Rindviehzucht und Rindviehpflege .

Zur Beurtheilung , wie es um ſelbige bey uns

ſiehet , bemerke ich , daß ich in Klüß und in

Schwerin beträchtliche Transporte des ſchönſten

Jütländer Vieh ' s =- lauter zweyjährige Starken

geſehen habe , die für verſchiedene Güter unſers

Landes beſtimmt waren , Die Heerde , die durch

die Schweriner Vorſtadt kam , beſtand aus 400 Stück ,

Dieſes Vieh artet ſich ſehr gut bey uns . Der

Grund davon iſt , weil es in ſeinem Vaterlande

magere Geeſtweide hat , und dieſe bey uns wieder

bekömmt , die aber bey uns , wenigſtens nothdürf -

tig , mit weißem Klee angeſäet iſt . Auch haben

wir nun ſchon hin und wieder etwas Tyroler Vieh .

Dieſes iſt aber eigentlich mehr eine Fett - Race ,

welche in der Molkerey ſchwerlich unſere Erwar -

Miike

=
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fungen erfällen wird . Wenigſtens war man im

Jahr 1308 in Böhmen damit nicht ſehr zufrieden )

ſondern man ſchien ſie bloß wegen ihrer ſchönen

Geſtalt und Farbe zu halten und bezahlte hohe

Preiſe dafür , im Jahr 1808 250 Gulden Banfog

wovon damals 360 Banko 100 Gulden baar galten .

Ich. glaube , wir müßten einen conſianten Schlag

von vorzüglichem Milch - Ertrage aus den Jütlän »

dern zu bilden ſuchen ; wie Bakewell ſeine Fetts

race bildete , und wundere mich , daß man noch nir -

gends davon hört , *) Eine weite Tonne , ſtarke

Milchader , ſpiße dünneHörner , langer dünner Hals ,

2) Ich würde doch lieber , wenn von Veredlung der Race die

Redeit , den Schlag von Kühen , den man in Hölſtein in

der Gegend von Oldeslohe findet , dazu empfehlen .

Dieſe ſind eine Mittelgattung zwiſchen den eigentlichen

großen Marſch - Kühen und den Jütländern , ' Sie

geben mit guten me&lenburgiſchen Bollen gepaart , eine

vortrefliche Race , die ſo gut zur Weide als zur Stall »

fütterung taugt . Eine ſolche Kuh , die dur < die Paarung

von einer holſteiniſchen Kuh und einem melenburgi ?

ſchen Bollen gefallen war , gab in der beſten Milchzeit

täglich nie unter 8, 10 bis 12 Kannen Mil <h. , Zwey -

jährige Starken dieſer Art , ſind mir häufig mit 30 Tha2

lern und wohl noch drüber bezahlt worden . Eben ſo

eifrig wurden die Bollen - Kälber geſucht , weil ſie, ver

ſchnitten als Ochſen , ungleich größere und kraftvollere

Thiere wurden , als unſre Eiaheimiſchen , Ac d, N-
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ſiruppiges , nicht glänzendes Haar , noh mehr ader

die tägliche Probe zeigen uns die vorzüglich milch -

reiche Kuh an . Eine ſolche Kuh muß mit einem

Bollen von vorzüglich milchreicher Race gepaart

und ſo die Race gebildet werden , Aber freylich iſt

es wahr , daß dieſe Indüſirie noch lange fern blei -

ben wird , ſo lange wir = - um mich ſtark auszu -

drücken = im Frühjahre die Kühe zum Theil mit

Schleitenauf die Weide ſchleppen müſſen , indemſie

im Winter nicht insgeſammt die Hunger : Cur

aushalten können . Nein auch ſie verlangen eine

fortgeſeßt nährende , ſaftige/Diät . Waſſer , wie es

quilt , Stroh und zur Noth etwas Heu ſind dazu

nicht hinreichend, Rüben und zumal Runkeln unter

Häckſel , Kartoffeln und zumal die große wichtige

Arakatſcha roh , *) gut gewaſchen und in möglichſt
fleine Stücken verarbeitet , mit Häfſel vermiſcht ,

und 12 Stunden damit liegen gelaſſen ; ſaurer Kohl

ebenfalls unter Strohhäkſel gemiſcht , und hiermit

bis weilen abgewechſelt : Das ſind die ſouverainſien

Mittel gegen das Hungerleiden der Kühe , und zus

*) Runkelrüben und Kartoffeln geſchnitten und durch ein -

ander gemengt würfen , nebſt - den Futterrüben , Tur -

neps , und Nota Baga , am mehrſiten auf die Milc <,
-

Von allen Kartoffel - Gattungen iſt zu dieſem Zweck

die große Peruaniſche , auch ſchon ihrer Ergiebigkeit

wegen am mehrſten zu empfehlen .
'

A. .d, N.
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gleich die beſten Mittel zur reichlichen Milchproy

duction , wenn man ſie in gehöriger Menge und mit

Reinlichkeit und Ordnung anwendet . Läßt man

dann zum Ueberfluß = ſobald kein Kaff da iſt =

etwas Weniges Heu unter das Häkſel ſchneiden ,

ſo hat man ein Uebriges gethan . Es trifft mit

dem Calcül der rationellen Landwirthe nicht zu -

ſammen , und ſtimmt nicht völlig mit ihrer Verglei -

chung des Nahrungsſtoffs der Futterhewächſe zum

Heu , wenn ich aus der täglichen Erfahrung be ?

haupte . ; daß täglich . 2 Scheffel Karkvſfeln gr . M .

ſichdazu eignen , hund &ft Kühe bey Kraft und guten

Milchertrage zu erhalten . Alles was man ihnen

indeß über dieſes Maaß reicht , lohnt denn aber um

ſo veichlicher . Woer indeſſen keine Keller hat , und

wem es an Luſt fehlt in ihrer Ermangelung einen

Erdfeller zu erbauen , dem nüßt der Bau der Fut -

tergewächſe im Großen nicht , denn : die Gruben »

und Miethen - Wirthſchaft bey dieſen Gewächſen iſt

eine unangenehme , zeitverſplitternde , gefährliche

Wirthſchaft , die unſern Dispoſitionen oft Schrau -

fen ſeßt , und uns eine Sache verleidet , die an ſich

ſchon etwas umſtändlich iſt . In Böhmen kocht

man ihnen Thee von Kleeheu , wobey man pr . St .

x Pf . rechnet , und,gießt dieſen heiß über das Häcks

ſel , oder man gießt auch das Häkſel zu dem Thee

in einen Zober , daß ſo die Kraft des Stroh ' s ge
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löſet , und ſo zur Verdauung fähiger gemacht werde .

Aber freylich ſind zu dieſer lezten Futterungsart

Krippen nöthig , die wir nicht haben . *)

Unſere große Sorgloſigkeit beym Nindvieh muß

nothwendig bald hier bald dortidie Lungenſeuche zu

Vege bringen . Wenn es auch den ganzen Som -

mer über vegnet , muß nicht dennoch die Kuh be -

ftändig in der Koppel oder im Rägel **) bivouakiren ?

Wird wohl bey den beſtändigen kalten Herbſinebelty

*) Woher mag es wohl kommen , daß noch keiner unſrex

unternehmenden Landwirt huf den Verſuch mit einge -

ſauertem Klee , Gräſern , Unkräutern allerley Art , = nur

freylich keine ſchädliche ! = denichimzten Heft der ältern

Annalen mittheilte , geachtet hat ? Inſonderheit würde

dieſe Methode des Einſalzens in naſſen Herbſten , da oft

viele tauſend - Fuder Heu verderben , ein unſc <häßbares

Hülfsmittel zur Futtervermehrung ſeyn . A, d. R.

8*) Rägel == ein Provinzialiom = heißt , wie ich für

Ausländer bemerke , ein mit Rien oder fogenannten

Schleeten , und Lochpföſten eingehegter Okt nahe am

Hofe , wo die Kühe gemolken werden , und wo diejeni -

gen , die feine ſeparate Nachtfoppel haben , die Kühe

Übernachten laſſen . Bey guten Holländereyen hat

man aber außer der Rägel , auch eine Nacht - Koppel ,

und ſieht dies mit Recht als eine Hauptſache an , weil

das Vieh bey Nacht na < Belieben ſeine Nahrung

ſuchen kann , woran es bey Tage oft durch die Hiße

und Jliegen , gehindert wird ,
3

TM dV .



dieſer ihr Zuſtand abgeändert ?Muß nicht das Vieh

oft noch bey Froſtwetter drauſſen liegen , weil die

Ställe noch nicht in Ordnung ſind ? = Muß nicht

endlich ihre Transpiration unterbrochen , und mit -

hin das Blut dickſwerdey , und in den Zellen der

Lungenflügel ſammt ſeinen zur Ausdünſtung bes

ſiimmten Theilen ſtagniren , und hier Pneumonie

oder Peripneumonie zu Wege bringen , wie wir das

ſchon gar zu oft erfahren haben ? Hat wohl einer

von uns ordentlich eingerichtete Salzlecken für das

Rindvieh ? Doch ich tadle meine Herren Collegetny

und vergeſſe zu ſagen ; Ks ich dieſe Einrichtungen

ſelbſt nur unvollſtändig habe .

Wollen meine nachſichtsvollen Leſer , die mir

bis hierher folgten , nun noch einige Bemerkungen

über Feldwirthſchaft ; über landwirthſchaftliche

Baukunſt ; über Rotabaga als Oelgewächsz ; über

die Lee ' ſchen Flachswerkzeugez ; über die diesjähe

rige Erndte und Winter - Ausſaat erlauben , und

zum Schluß die Anzeige meiner Replic gegen dew

Herrn Doctor Nolte in Betreff des Mergels ge ?

Kehmigen ?
2. Feldwirthſchaft , und zwar

1. Düngung ,

I < kam mit unſerm raſtlos thätigen Herrun

Kammerherrn von Könemann auf dem Felde

zu Striſenow ( einem der Pachtgüter des Herr
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Domainen - Raths Pogge ) ann . Links atn Wege

fanden wir geſtreekten ; und ſofort zugeeggten , und

glattgewalzten Aer . Dieſe Erſcheinung war auf -

fallend , aber ſie konnte uns nicht lange problema -

kiſch bleiben . Das war Ackelſß wo Herr Pogge

un den Winter hindurch den Miſt , wie er aus

dem Stalle kömmt , auffähret und ſofort ſireuet ,

Oieſe Methode findet viele Nachahmer , und mit

Recht , denn ſie iſt vom größten Einfluſſe auf die

Kultur des Bodens , mithin auf reichliche Erndten ,

und vertheilt zugleich "

8 läſtige Arbeit , das

Miſtfahren , welches bey iſis gleich nach der Gerſt -

ſaat geſchiehet , mehr über das ganze Jahr , und

auf die müſſigen Tage des Jahrs .

I < mache dem Herrn Domainen - Rath die Ehre

der erſten Erfindung und : Ausführung bey uns

hicht ſtreitig , ſondern ich bemerke bloß zur Beſtäti -

zung der Anwendbarkeit dieſer Methode , daß ſchon

vor 20 Jahren ein gewiſſer Verwalter Meyer

dieſelbe auf den gräflih Hardenbergiſchen

Gütern bey - Göttingen mit großem Nußen ein -

führte , und die Reſultate davon in den Celliſch -

Thaerſchen Annalen mittheilte , Die milde

reiche Krume , die ſo unter dem Dünger entſtehet ,

foll auf keine andere Art erreichbar ſeyn . Herr

Meyer kam . auf die Idee durch Kartoffelkraut ,

welches den Winter hindurch auf den Acker gefahren
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wär , und eine ſo milde Erdkrume hinterließ , Sv ,

viel ich weiß , iſt doch dieſer Gebrauch in dortiger

Gegend nie fo allgeittein geworden ; als er es vero

dient hätte

2. Fruchtfolge ,
Män ſiehet bey Güſtrow , und vorzüglich von

dort nach Gnoyen treflichen Lehmboden , der das

Herz des Lagdivirths erfreuet . Aber man ſieher ihm
doch gar zu gut ſeine drey Cerealien - Erndten an .

Viele Landwirthe , die durch das Mergeln in Dün -

gervorrath gekommen ſind , helfen fich dadurch , daß

ſie den abtragenden Schlag düngen , weil ſie es

wiſſen , daß er nicht genug Kraft mehr hat , um

gute Weide zu gewähren . Allerdings macht man

auf die Art einen großen Fehler durch einen minder

großen wieder gut . Aber am Ende iſt dies Ver -

fahren doch in der ' That nichts anders , als wenn

man einen hälbverhungerten , ausgemergelten Men -

ſchen durch ein Glas alten Rheinweins vom Tode
retten will , Eigentlich reichen Boden , der im

abtragenden Schlage noch alle Spuren der Kraft
än ſich gehabt hätte , habe ich doch auch in jener
vortreflichen Gegend nirgends geſehen ; = = überall

ſah man es gar zu gut , daß er die Rotation Übebs
ſtanden habe , und daß das Düngen nun von nenem

wieder beginnen müſſe , wenn er lohnen ſolte . Wik

kennen Moſen und die Propheten , “aber wir glanben



- . . 708 = =

ni <t . Andere mögen über uns det Kopf ſchütteln ,

was geht ' s uns an . E8 hat ja 60 Jahr und dar -

über gegangen und wird auch ferner gehen ! ?

Mergeln wir denn nicht ? = Jaz = deſto ſchlim -

mer2 = - Genug ! ſo lange ich ſchreiben kann , werde

ich. es denen , die mit mir dieſelbe Kunſt , und das -

ſelbe Gewerbe treiben , beweiſen , daß wir Unrecht

thun an unſerm Lande , und an unſerm Geldbeutel .

3 . Landbaufkunft .

Ich kann aus dem Munde unſers biedern Bau -

Raths Hundt die Nachricht mittheilen , daß er

nicht allein die Scheuern , ſondern auch ſogar die

Katen von ſeiner Lehmarbeit rund bauet , Hierin

ſoll ein großer Vortheil liegen , ſowohl in Hinſicht

der Raum - Gewinnung , als auch der Feſtigkeit des

Gebäudes . So unerheblich auch mein Urtheil über

dieſe Baumethode ſeyn mag , ſo muß ich doch zur

Steuer der Wahrheit ſagen , daß dieſe Art des

Bauens von weſentlichem Nußen für den Bauholz -

beſtand und für das Brenn - Material eines Landes

iſi , dean ſolche Gebäude bedürfen nur der Balken ,

Sparren , und des Dachſtuhls = - alles übrige iſt

Lehm 3; die Zimmer in dieſen Gebäuden ſind ſo

warm als ein Keller , erſparen mithin die Feurung .

Die kleinen Stäbe , die in die Lehmwand kommen,

ſind nicht von Bedeutung . Einige laſſen dieſe

Stäbe auch jeht ganz weg , und halten dieſes Bau -
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werk eben ſo ſolide . Sie wollen ſich auf die Art

auſſer Sorgen ſeßen , was einſt aus den . fleinen

Stäben werden möge , die man in die Wände legt .

Was den Lehm : Anwurf betrifft , den man det ?

Hundtſchen Gebäuden giebt , ſo bin ich darin mit

Mehreren der Meinung , daß man damit nicht eher

procediren dürfe , bis ſich die Lehmwände geſekßt

haben . Ueberziehet man ſie ſofort , ſo bekommt

diefer Anwurf eine Falte , und fällt ab .

Will man Bombenfeſte Wirthſchafts - Gebäude

haben , die dabey ewig ſiehen , ſo muß man von

Granit - Steinen bauen mit eingegoſſenem Lehm .

Es iſt dabey nicht nöthig , daß der Gränit - Stein

geſprengt werde . Aber wegen der großen Laſt , die

auf eine Stelle kömmt , iſt es exforderlich , daß in

der Erde genugſames Fundament gelegt werde = =

welches dieſe Bauart mit der Hundt ' ſchen gemein

hat ; = daß die Mauer unten 5 und ' oben 2 Fuß

dick ſey ; daß jeder der an ſich nicht lagerhaften

großen Steine , ſobald er auswärts mit ſeinem

beſten Geſichte in die Linie geſiellt iſt , rund umher

feſtgelegt werde ; daß alsdann , ſobald “ die innere

Seite eben ſo aufgeſeßt iſt ; die Füllſteine hinein »

kommen , und zurechtgelegt werden , und daß- als -

dann endlich jedesmal , wenn man einen halbeiz

Fuß hoch ausgemauert hat , das Ganze mit dun -

nem Lehm tüchtig ausgegoſſen wird , ſo daß nir -

N. Annal , 5t Jahrg . ate Hälfte , 46
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gends Like bleiben . Bey Vieh - Häuſern und Erd »-

Xellern habe ich dieſe Methode mitNußen angewandt .

Bey Scheyern müßte no < wohlein andeyrweites Mae

terial zwiſchen dem Lehm genommen werden , um den

Raten und Mäuſen den Zufluchtsort in der dicken

Mauer zu benehmen . Dieſe Methode iſt viel wohl -

feiler als die Hundt ' ſche , und dürfte ſie an Dauer

übertreffen . Sie kann aber nie ſo allgemein als

die Hundt ' ſche werden , weil es nicht überall Steine )

wohl aber Lehm giebt , * )

4 . Rotabaga .

Die Rotabaga als Oelgewächs verdient unſere

ganze Aufmerkſamkeit . Sie lohnt auf gleichem

Boden , und bey gleicher Düngung von allen Oels

gewächſen am beſten . Beſſer als Rübſen und

Rapps = - den Schnittkohl habe ich ganz wegge -

worfen = 26. Sie giebt auch mehr Oel . Aber es

iſt Schade , daß ihre Erndte der Nocken - Erndte ſo

nahe auf den Leib rückt , daß es noch ſehr dahin ſieht ,

ob man es wagen dürfe , dies Gewächs im Großen

zu bauen , denn die Oel - Erndte muß nothwendig

auf die Seite ſeyn , wenn die Rocken - Erndte be -

ginnt . Jeßkt iſt dieſer Bau auch deshalb ſo loh »

nend , weil die Nachfrage nach dieſem Saamen it

(FEDD250M8 % . -38LsIM;

. 8) Meine Anſichten hierüber habe ich in der Nachſchrift

mitgetheilt. A. d. R.
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England faſt allgemein iſt , da man die Rotabag >

hinführo ſtatt des Turnips zu bauen gedenkt ,
Als Rübe paßt ſie aufs beſte in eine heuarme

Molken - Wirthſchaft . Sie wird zwar nicht ſo

groß als die Runkel , aber man kaun ſie den Wintex

über unbeſorgt im Lande laſſen .

5 . Die Lee ' ſche Flachsmaſchine .

In Hinſicht der Lee' ſchen Flachswerkzeuge bitt

ich völlig Ihrer Meinung , daß wir die Originale
'

aus London haben müſſen , und eine genaue Be -

ſchreibung ihres Gebranchs dabey , und zwar Alles

durch die gütige Beſorgung des board of agricul -
ture . Beziehen Sie Sich gütigſt in Ihrem Briefe

an Arthur Young auf das , was er mir zu

Bradfield - Hall über dieſe Maſchinen geſagt

hat . Sie find bey Cooke & Fischer Oxford Street ,

opposite the Pantheon zu haben , Arthur

Young wird Ihnen = - wenn kein Ausfuhrverbot

exiſtirt = den Preis melden , und dann will ich

Ihnen ſofort den Antheil des Crivißer Diſtricts

als auſſerordentlichen Beytrag überſenden , damit

Sie nicht nöthig haben , die Rimeſſe nach Londot

Vorſchußweiſe zu beſorgen . Sollte ein Verbot der

Ausfuhr da ſeyn , dann wird uns das Ackerbau ?

Amt nicht willfahren ; dann wenden wir uns aber

directe an Cook & Fiſcher , nehmen die Maſchi -

nen auseinander , und verladen einen Theil nach

46 *
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Harwich , einen andern auf der Themſe , und

umgehen ſo das engliſche Geſeß . Die Geſeke ſei -

ves Vatepkandes zu umgehen , läuft gegen die

Moral ahny weil es einen Mangel an Vaterlands » -

liebe andeutet . Wo liegt aber die Immoralitäty

wenn man ein an ſich gleichgültiges fremdes Pro »

hibitiv - Geſeß umgehet 2*) Wir müſſen durchaus

unſern lieben Melenburgerinnen Seide zum Ge -

ſpinnſt liefern . Dadurch ziehen wir eine halbe

Nation in das Intereſſe unſers Vereins für Acker -

bau und Induſtrie , und wir wiſſen , welche Energie

für das Gute in der weiblichen Seele liegt , **)

*) Nach meiner Anſicht liegt hier die Immoralität

wohl darin ? daß wir den Bürger eines andern Landes

zu einer Immoralität verleiten , die er begeht , wenn

er die Geſeke ſeines Landes überkritt . Wie nun gar ,

wenn eine ſol <e Shmuggeley entde &t wird , und die

ſchwere darauf geſeßte Strafe , = Exrportatioun ! = -

vielleicht eine ganze Familie unglüklich macht ?

A. d. ' R.

z4) Zur Beruhigung des biedern Herrn Verfaſſers und zur

allgemeinen Freude unſrer liebenswürdigen Hauswir -

thinnen ſtehe hier die Nachri <t ? daß wir die Flachs -

maſchine , aber nicht die Leeſc < e , jeden Augen -

blid haben können , wenn , wie es zu erwarten iſt , die

Mitglieder unſers Patriotiſchen Vereins darüber einig

find . Ueber die illiberale Geheimnißkrämerey der Eng ?
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6 . Die Erndte und Winter - Ausſaat

dieſes Jahrs .

Der diesjährige Sommer gehört bis in die

Mitte des Anguaſis zu den trockenſien, . die gedacht

werden . Das ſind Prüfungs : Jahre für den Wirth

auf Sandboden . Auch für ſtrenge Felder ſind

ſolche Sommer ſehr läſtig , und mäanc <mal auch

Urſache des Rückſchlags . ! Der Rocken hatte die

ſchönſte Blüthezeit , aber er konnte mit dieſem Ge»

ſchäft nicht fertig werden , weil es ihm an Feuch»

tigfeit fehlte . Deshalb lohnet er im Augdruſch

nur mittelmäßig . Der Waiten bekam grade / wie

er aus den Lappen ging , nach ſehr heißen Tagett

einen Froſt . Deßhalb wurde der Organism dieſer

Pflanze in ihrem wichtigen Begattungsgeſchäfte , =

die Aehre bringt bekanntlich die Bläthe mit , wie

fie ſich zeigt = mächtig alterirt , und die Deſikuctiot

dieſes Organism war alſo bey allen frühen Aehren

unausbleiblich . Die ſpätern , die minder kräftig

waren , blieben verſchont . Das Uebel traf die

glatten , wie . die rauhen Nehren , den gelben wie den

weißen Waizen . - Auch hatte der Barthwaizen

nichts voraus . Blos der Spelz , der bekanntlich

länder , ſo wie über die humane Liberalität der Franz

zoſen habe ich mich in der Nachſchrift expectorirt .

A, d, R.



mit . der Kappe geſäet wird , blieb gänzlich vom

Brande verſchont , weil er an dem gefährlichen Tage

Noch , feſt in dem Blatte ſaß , mithin Schuß hatte .

Ich habe beym Einbeißen des Waizens mit blauem

Vitriol , der in vorgeſchriebener Menge angewandt

würde , fo wie beym Einkalchen eines andern

Theils ; welches mit einer Lauge aus Miſtjauche

mit Salz , Kalch und Aſche geſchah ; = - genau dar -

gauf geachtet , ob auch wohl ein Korn mit der Kappe

darunter befindlich ſey , aber ich habe keines ange -

troffen . LO Gottesgnaden ! wie beobachtet man in

deinen Gefilden bey Calbe die Operationen üider

Natur ? Und die Gelehrten folgen dir nam ! ! ! .

Die Gerſie hat eben wegen dieſer unglaublichen

Dürre ſämmtlich eingeſchrumpftce . Körner . Die

Erbſen ſind halb ſo hoch im Stroh , und halb ſo

groß im Korn als ſonſt . Der Hafer ſcheint etwas

beſſer zu lohnen , weil der Boden ſich ſchon . wieder

geſchloſſen hatte , als die große Dürre eintrat .

Bey allen Fruchtgattungen haben die gemergel -

ten dieſe Kataſtrophe am beſten überſtanden . Bey

nicht gemergelter Gerſie hat ſich an einigen Orten

gar feine Aehre angefunden . Die nicht gemergel -
ten Erbſen verbrannten . Mergel mag alſo immer -

hin wärmen , er zieht aber alle Feuchtigkeit an ſich ,

und theilt fie den Gewächſen mit . Man ſagt , , die

Sonne verdirbt nichts, “ Das mag in Weinlän -
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dern bey dew Reben der Fall ſeyn ; das mag auch

bey ſehr tiefem , reichem , gemergeltem Boden richtig

ſeyn . - == Auf Sandboden , auf braunrothem Kleyxy

und an Kalchbergen kann ſie , wie ich weiß , genug

verderben , wenn es nicht regnet ; und nicht gehörig

thauet .

Die diesjährige Erndtezeit war an den meiſten

Orten ſo regnigt , daß Waizen , Ro > en und Hafer

zum Theil auf dem Felde auswuchſett , Aber von

dieſem Regen datirte ſich auch die üppigſte Vege »

tation bey Tabak ; Kartoffeln , und bey Allem , was

noch nicht verdorret oder verſchrumpft war . Die

Preiſe der Körner ſind ſehr annehmlich , weil matz

erwarten darf , daß die Korn - Importations - Billy
die jeßt in Activität getreten iſt , weil dey Waizetn

( das Quarter oder 8 Buſhel a 61x Pfund ) , unter

80 Shill . Sterling ſiehet , bald wieder außer Wir -

kung komme , indem dey Waizen über 80 Shill .

gehen wird .

Die diesjährige Winter - Ausfaat geſchah) unter

ſehr günſtigen Umſtänden . Manches wurde fünf

Wochen vor Michaelis geſäet 3; ſehr vieles in der

ſüßen Woche ( die 3te voy Michaelis ) und 14 Tage

nach Michaelis war faſt jeder bis auf den Kartof

fel -2? und Tabaks - Acker fertig . , Rapps und

Rübſen ſind faſt Fuß hoch 3; der früh geſäete Rocken

kann allenfalls gemähet werden 3; nur der ganz ſpät
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geſäete ſcheint wegen abermals eingetretener Dürre

nicht ſämtlich aufgelaufen zu ſeyn . Der Beobachter

wird hier ſehr lehrreiche Bemerkungen über die

verſchiedene Saatzeit in Vergleichung der beſonderen

Umſtände , die dabey ſtatt fanden ; machen können .

7. Vorläufige Anzeige meiner repli -

cirenden Vernehmlaſſung gegen

den Heryn Doctor Nolte in Han -

nover in pto , des Mergels ,

“ Es kann mir nicht anders als ſehr angenehm

ſehn , im zten Quartal des 5ten Jahrgangs unſerer

Annalen die Anſichten eines eifrigen Naturforſchers ,
des als ſolider , glücklicher . Arzt : bekannten Herrn

Doetor Nolte in Hannover über den Mergel

vorzufinden . Eine folche Prüfung eignet ſich ganz

dazu , einer Natur - Erſcheinung näher zu kommen ,

die ſo lage Zeit vor uns exiſient geworden iſt , und

die ſo weſentlichen Einfluß auf die Auffindung des

Mergels hat ' =- "die oft ſo ſchwer und ſo koſiſpielig iſt ,

ſd wie auf die Art ſeiner Anwendung - und auf die Fol -

gen einer dey wichtigſten landwirthſchaftlichen Opera »

tionen . I < hätte ohnehin den geehrten Leſern unſerer

Annalen von Zeit zu Zeit die epleichterten Manipula «

tionen bey ſeiner Anwendung , = die ſelbſtiſtreuende

Mergelkarre , und eine Mergellade - Maſchine = =

vorgelegt , “ſobald: die : Sache reif war . Jebt bin
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ich aber - genöthigt / die Theorie des Weſens des

Mergels von ſeiner erleichterten Anwendung zu

trennen , und die Theorie ſelbſt gegen Einwürfe zu

vertheidigen .

Dieſes wird mir denn ſo gar ſchwer nicht fallen

und wird in einem der nächſten Hefte dieſer Annalen

geſchehen . Vorläufig bemerke ich hier nur :

1) Daß die eigenen . Worte meines Herrn Geg -

ners ( den ich übrigens perſönlich hoch ſchäße, )

die Richtigkeit meiner Theorie erweiſen , und

2) Daß es mir leid thut , daß der Herr Dockor

Nolte , dem ſchon als gelehrten Arzt , und noch

mehr als Naturforſcher die Chemie etwas Leichtes

iſt , die <emiſche Analyſe des Mergels nicht ſelbſt

vorgenommen , wenigſiens wicht in der Abſicht vor *

genommen hat , um die Richtigkeit meiner Theorie

zu findem Er hat vielmehr nur ſchlec <tweg den

Kalchgehalt . geſucht nebſt dem jedesmaligen Thons

und Sandgehalte , und damit hater es gut ſeyn

laſſen , weil man : bisher nichts weiter darin fand ,

und Behuf der Reiztheorie nichts weiter darin zu

finden nöthig hatte . : Hätte er aber nur den Bere

brennungs - Prozeß angeſtellt , ſo würde er den

Humusgehalt nach Procenten eben ſo gat als : deat

Thon - , Sand - und Kalchgehalt gefunden “ haben ;

denn der Humus = . Gewächsſpeiſe < = verbrennet ;
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ſo wie die Feuchtigkeit = Gewächstrank = = natür »

lich vor dem Verbrennen verflüchtiget werden

mußte . Hätte er nun weiter gefragt ? ; , Iſt Kalch

eine Urerde , eine tief in den Eingeweiden der Erde

in großen Maſſen befindliche Erdart , oder iſt unſer

Erdboden in ſehr dünnen Flößen gleichſam damit

nur incruſtiret ? ſo würde ſich ihm der Gedanke auf -

gedrungen haben „ die Schaale der Millio »

nen Conc < ylien die lebten und noch

Ceben , das iſt der Kalch = freylich unter

tauſend Formen , je nachdem ſich dieſe Schaale mit

dieſem oder jenem Gegenſtande amalgamirte , =

Das erſte Geſes der Natur , welches unſerer geogno -

fiiſchen Forſchung zum Grunde liegen muß , iſt Eino

heit in der Mannichfaltigkeit , Die Schaale der

Conchylien aller Art iſt Kalch , verhält ſich bey dey

Anwendung in der Praxis und bey der <emiſchet

Analyſe als Kalc < , warum verlangen wir nun

auſſer dieſem Material noch ein anderes , was Kalch

heißt ? Warum ſoll er aus Norwegen hergefluthet

ſeyn , da er bey uns eben ſo gut durch den Mechg -

nism der Natur noch jekt entſteht , als in Norwe -

gen . Und wo kam er denn in Norwegen her ?

Nein ! alle Kalchflöße der im Schweriner See

ſo gut , als die Kalchſteingebirge bey Caſſel , ſelbſt

wo dieſe . unter dem Thale hingehen , haben in der

Tiefe bald ein Ende , ſo gut wie unſere Mergelflöße ,
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die meiſtens nur 7 und höchſiens 25 Fuß di >

find .=
»Gedulde dich ; mildes Sammet - artiges Weſen ?

du Tröſierin des fleißigen Sandbewohners , du

Rächerin des durſtigen Geizhalſes . JIc < werde

deine eheliche Geburt erweiſen , du ſollſt nicht ferner

als namenloſer Baſtard von den Gelehrten gemißs -

deutet , und von dem linfiſchen Landwirthe geſchol -

ten werden . Ic <h vindicire dir dein Vaterlandy

deinen väterlichen Namen ! , vielleicht auch deine

Geſchichte , die Gränzen deiner Kraftäußerung »;

leichtere Handgriſſe dich zu gewinnen , und die un -

fehlbarſten Mittel , deine Wohlthaten für uns blei »

bend zu machen ! =

Soviel vorläufig , um dem Herrn Doctor Nolte

die Waſſen zu ſeiner Duplic im Voraus in die

Hände zu geben , mit der Bemerkung : daß ich aus

ſehr vielen Gegenden Deutſchlands Mergel beſiße ,

nemlich aus Böhmen , Heſſen , Hannover

und überall aus Mecklenburg , wo ich ihn auf

meinen häufigen Reiſen fand , daß mithin an eine

inviduelle Oertlichkeit nicht zu denfen iſt . Uebris -

gens wäre es für unſer Fach gewiß vom größten

Nuken , wenn Herr Doctor Nolte ſich bey uns

anſiedeln , und ſich ſo in einem Lande , wo den Lande

wirth nichts ſivret , einem Fache widmen wollte ,

was ganz dazu geeignet iſt ; alle Sorgen der Welt
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zu vergeſſen , und in independenter Einſamkeit ſich

mit der ganzen Welt zu verſöhnen ,

Genehmigen Sie mein theuerſter Gönner ! die

aufrichtige Verſicherung der Verehrung
: Ihres

ergebenſten Freundes

H. Chr . Gerke , Dr .

Antwort des Redacteuers ,

armee

Ihre freundſchaftliche Güte , mein hochverehrter

Gönner und Freund ! wird es mir gewiß nicht

ungleich deuten , wenn ich es mir erlaube , zu Ihren

vorſtehenden , ſo anerfannt lehrreichen Bemerkun -

gen , die nicht bloß mir , ſondern gewiß auch jedem

Leſer . dieſer Annales eine ſo lehrreiche Unterhaltung

gegeben , einige Jdeen beyzufügen , die mir beym

Leſen derſelben einfielen . I < bin überzeugt , daß

wir gewiß in unſern ' Meinungen übereinſtimmen ,

Es ſcheint , als wollen Sie die maſſive Bauart

von Granitſteinen , dem Hundtſchen Lehmbau vor -

ziehen . Aber , wie geſagt , es ſcheint auch nur ſo ,

denn Ihre eigenen Operationen beſtätigen es jq ,

wie hoch dieſe , zu Landgebäuden, - inſonderheit aber
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zu- ländlichen Wohngebäuden in jeder Rückſicht un -

ſchäßbare Baumethode bey Ihnen accreditirt iſt ,

Ich gebe es allerdings zu , daß ein Gebäude von

purem Granit , wenn die Steine zweckmäßig nach

ihrer . verſchiedenen Größe eingepaßt und . alle ,

guch die kleinſten Fugen ſorgfältig genug verzwickt

werden , der Ewigkeit , = nach der Ewigkeit menſch -

licher Dinge ! = troßen muß . Aber geneigen Sie ,

mein Verehrteſier ! auch dabey zu bedenken ; welcher

Unterſchied an Arbeit und Koſten , zwiſchen einer

Mauer von Granit und einer Hundtſchen Lehm -

wand ! Und wozu ſollen dieſe bombenfeſten , Jahr ?

hunderten troßenden Gebäude ? Fär unſre . beſchei -

denen Landwohnungen warlich ! viel zu koſibary

wenn wir Zeit , Geldund Kraft gehörig in Rechnung

bringen . Einzelne Fälle , wo die höchſte Sicherheit
und möglichſt erreichbare Dauer erforderlich iſt ;

will ich gern ausnehmen . So würde ich z. B . dieſe

Bauart zur Anlegung einer Schmiede , einer Bren -

nerey , eines Backhauſes , 2c. immer ſehr empfehlen ,

beinesweges aber zu gewöhnlichen Wirthſchaftszim -

mern und am allerwenigſten zu Wohnunzen für

Menſchen . Es iſt bekannt , daß alle Steine Feuchs

tigkeit anziehen und wieder ausdünſien ; dies beſtä -

tigt ſich auch in allen den Wohnungen , die mas

von Granit - Steinen aufgeführt hat , indem die

Wände im Innern des Gebäudes abwechſelnd naß
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und kko > en find , folglich der Geſundheit der Be -

wohner wohl nicht zuſagen können , Dies iſt ſchlechte

hin nie der Fall bey den Hundtſchen Gebäuden z
es wäre denn , daß das Gebäude nach Johannis

erſt aufgeführt wäre und um Michaelis ſchon be -

zogen würde . EFB iſt ſeltſam genug , daß matt

von den Hundtſchen Gebäuden es fordert , daß ſie

in der furzen Zeit von 2 oder 3 Monaten trocken

und bewohnbar ſeyn Follen , da es doch bey jedem

andern Gebäude das erſie Geſeß iſt , daß es gehörig

austrocknen muß , ehe es bewohnt wird . Laſſen

Sie alſo uns doch ja dieſe ſo wohlthätige Erfindung

unſers braven Hundt nach allen Kräften fördern

und ſo viel wir dazu beytragen können , nur dahin

ſehen , daß die Anlagen zu dieſen Gebäuden nicht

abſichtlich verhunzt werden , wovon wir leider !

ſchon ſo manche Erfahrungen haben . = Die Hundte

ſchen Gebäude ſind wohlfeil , tro > en , warm

und fenerſicher , was wollen wir mehr von

Landgebäuden fordern ?
Zwar ſagen die Widerſacher ? wir müſſen es erſt

erfahren , wie es mit ihrer Dauer ſicht ? =

Fragen Sie Schmalzz der als Landwirch und

Schriftſteller ſich längſt das Vertrauen des Publi -

kums erworben hat . *) Matt baut im Alten -

*) Erfahrungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft ; ge -
ſammelt von Friedrich Schmalz » Leipzig - bey“GSleditſch
2817 . 3ter Baud , S. 302 .
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burgiſchen Häuſer von zwey Stockwerken von

Welleywänden . Dieſe beſtehen aus bloßem

Lehm mit Stroh vermiſcht und nach ſeiner Verſiche-
rung ſtehen fie über : hundert Jahre . Aber dieſe

Wände haben eine Dicke von drey Fuß und

noch was drüber . Wenn alſo nach Ihrem Bericht

auch ſchon bey uns hie und da angefangen wird ,
die Lechmwände ohne dazwiſchen gelegtes Strauch -

werf aufzuführen , ſo iſt das keine Hundtſche

Bauart mehr , ſondern es Ind Wellerwände .

Sind nun die Erbauer dieſer Gebäude ſo unvor -

ſichtig ; und geben dieſen Wänden auch nur 18 Zoll

Dicke , wie bey den Hutndtſchen , ſo haben ſie es ſich

ſelbſt und nicht der Hundtſchen Methode zuzuſchrei -

ben , wenn ihnen das Gebäude nach wenigen Jah -
ren über den Kopf zuſammen fällt . = - Kurz ! die

Hundtſche Baumethode hat einen einzigen großen

Fehler , der ihrer allgemeinen Verbreitung immer

bey uns im Wege ſiehen wird , und das iſt der : daß

fie in Mecklenburg von einem Mecklenbur -

ger und nicht in England von einem Eng -
länder erfunden iſt . Wäre Lekteres der Fall , ſo

würde des Geſchreyes und Lobpreiſens kein Ende

ſeyn ! |

Und doch lehrt es die Erfahrung , daß auch dort

in England nicht alles Gold iſt , was Gold ſcheint ,

und daß aach die Engländer , mit all ihrer illiberg »:
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fen Beheimnißkrämerengzwiſchen durch eben ſo gut

das Publifum äffen «als es wohl an andern Orten

geſchieht . Das ſehen Sie an der Leeſchen Flachs -

maſchine . Sie wiſſen , . daß ich zwey Jahre hin -

durch , unter dem Beyſtand ſolcher Männer , die

große und ſichere Verbindungen dort haben , nach

London correſpondirte , um doch wenigſtens mit

Sicherheit etwas von dieſer Maſchine zu erfahren ; ſoy

wie es Ihnen ebenfalls nicht unbekannt iſt , daß mich

ein hoc<hherziger Engländer auf eine eben nicht hoch

herzige Art um fünf Guinees prellte , indem

ich eine Zeichnung erhielt , die ein getreues Abbild

der Leeſchen Maſchine ſeyn ſollte und ein ganz un -

brauchbarer Wiſch war . Und was iſt nun das

Reſultat von all dem Geſchrey , womit die Erwar -

tung des Publikums ſo hoch geſpannt ward ? =

daß , nach dem Zeagniß reſpektabler Männer die

Leeſche Flachsmaſchine ein ſo unbehülfliches , mit

künſtlicher Maſchinerie überladenes und dabey ſo

köfibares Werk iſt , das , wenn der Erfinder es nicht

vereinfachen kann , nie in Anwendung gebracht

werden wird ,= Wie ſehr ich übrigens die engliſche

Nation ehre , das wiſſen Sie ; aber mich dünkt , es

iſt . uns Deutſchen doch feine Ehre , wenn wir nur

alles , was von dort kommt , miteinem ſolchen Heiß -

hunger , als hätte es der Erzengel Gabriel vom

Himmel gebracht , an - und aufnehmen , unſre eignen



nüßlichen Erfindungen hingegen mit gleichgültigen

Augen anſehen oder ſie gar . verächtlich machen ,

weil ſie einheimiſch ſind .

Daß wir übrigens , wenn die Mitglieder des

Patriotiſchen Vereins es nur wollen , nun bald im

Beſi einer Flachsmaſchine ſeyn werden , davon

habe ich Sie ja bereits ' unterrichtet . Zwar keine

engliſche , aber doch nach den Zeugniſſen : Sachkun -

diger Augenzeugen ; ſelbſt unter unſern Landesleu -

ten , eine ſehr brauchbare . Sollten wir dazu ges

langen , ſo haben wir den Beſik derſelben unſern

vortreflichen Landsmann , dem Herrn Doctor und

Großherzoglich Meclenburg - Schwerinſchen Charge

d' Affaires , Legations : Rath Oerthling in Paris

zu danken , der keine Mühe geſcheut hat , alles aufs

genaueſte zu erkundigen . Es iſt dies die Chris
ſtianſche Maſchine . Herr Legationsrath Oerth -

ling hat mir überdies die ausführliche Beſchrei -

bung diefer Maſchine , deren Zweckmäßigkeit und

Einfachheit ſich ſchon durch die deutlichen und ſchö .

nen beygelegten Kupferſtiche empfiehlt , mitgetheilt .

Sie iſt von dem Erfinder , dem Herrn Chriſtian

ſelbſt . Unſer trefliche Vogel auf Linſtow , an

welchem unſer Patriotiſche Verein eine ſo ep -

wünſchte Adquiſition gemacht hat , bearbeitet jett
einen deutſchen Auszug aus derſelben für unſre
Annalen . Noch hat Herr Oerthling mir einige

N. Annal , 51 Jahrg . 2te Hälfte. 47
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Proben von den Fabrikaten geſchickt / welche dieſe

Maſchine liefert . ' Der Flachs iſt völlig ſeidenartigz

an Güte eben ſo ſchön , wie die Proben waren , die

Sie vor einigen Jahren aus England mitbrachten .

Laſſen Sie uns , mein Allertheuerſter ! es nur

recht angelegen ſeyn , im deutſchen Sinne alles

Nüßkliche zu unterſiüüßen - was Deutſchland

uns giebt , und was wir von fremden nüßklichen

Erfindungen habhaft werden können , für Deutſch

land , und vor allen Dingen für unſer gutes Va -

terland Me > lenburg in Anwendung zu bringen ,

Dies iſt ja der edle Zwe unſers Patriotiſchen

Vereins , in welchem jekt ein ſo herrlicher Gemein »

finn waltet . Die Vorſehung erhalte uns dieſen ,

ſo werden unſre Nachkommen uns noch ſegnen ?

Mit herzlicher , unwandelbarer Liebe

Ihr
wahrer Verehrer

Karſien ,



Refflectionen über die erweiterte Anwendung
des Sand - Mergels in Mecklenburg «

FEIGEN

Ebe Mecklenburg kömmt der Sandmergel immep

mehr in Aufnahme , und ſcheint den Thonmergel
unter gleichen Verhältniſſen zu verdrängen .

Man will die Bemerkung gemacht haben , daß
der Thonmergel auf dem Sande nicht ſo wirkſam
ſey , als Sandmergel , überhaupt , daß die Wirkung
des Mergels in Abſicht auf Zeit und Größe dex

Wirkung ſich ſehr verſchieden verhalte nach det
verſchiedenen Grundmiſchungen und Lagen des
Bodens , Im Allgemeinen nimmt man auch nun

an , daß der Mergel um ſo wirkſamer ſey , je mehr
er die Grundmiſchung des Bodens verbeſſere . Auf
dieſen Saß hat Tobieſen ſeine Lehre von der An
wendung des Mergels zurückgeführt .

Da aber anerkannt wird , daß der Merge ! um
ſo wirkſamer werde , je mehr er mit der AFerkrume
gemiſcht wird , und er ſich nicht ſo verhält , wie dey
Miſt ; der durch die innere Thätigkeit der Verwe-

47 *
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fung und durch Waſſer inder Aerfrume ſich ausbreis

tet , daher man auch bey der Behandlung auf die Mi -

ſchung mit dem Boden beſonders Rückſicht nimmt ?

ſo dürfte ſich doc < wohl auch der Saß hören laſſen ,

daß , bey den verſchiedenen Arten des Mergels und

Bodens . , die Wirkſamkeit des. Mergels und die

Zeit , in welcher ſolche eintritt , ſich verhalte , wie

die Beſchaffenheit des Bodens zur Vermiſchbarfeit

mit einer gegebenen Mergelart . Je thoniger und

je ſandiger . der Boden iſt , deſto ſchwerer wird ſich

der Thonmergel mit dieſen beyden Bodenarten ver -

binden 3; er wird ſich aber leichter verbinden mit

ſchon gemiſchtem oder lehmigem Acker oder feucht -

haltendem Sandlehm ; z überhaupt aber wird der

Mergel um ſo leichter mit jeder Bodenart vermiſcht

werden können , je mehr Kalk er enthält , je feiner

er ſich daher an der Luft auflöſt . Sandmergel

wirkt in thonigtem Boden vielleicht darum ſo

wenig , weil es ſo ſchwer hält , ihn innig mit der

Krume zu verbinden . . . Es -erheiſcht dieſe Bodenart

doch erfahrungsmäßig eine ſtärkere Miſt- Auffuhr/
um durchdrungen zu werden ,

Für die Behandlung des Mergels laſſen ſich

aus : . dieſen - Anſichten eigne Regeln abſtrahiren .

Der auf ſandigen Lehm gefahrne Mergel verlangt

weniger Bearbeitung und darf ſchneller mit der

Krume verbunden werden , als der auf Thon und
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Sandboden gefahrene . Hier muß er durch Näſſe

und Froſt mehr aufgelöſet ſeyn , als dort , Wirklich

iſt die innige Verbindung zwiſchen Sand und Thon ,
wenn der Thon dem Sande beygemiſcht werden ſoll ,

ſo leicht nicht ; es währt lange , ehe der Thon innig

mit dem Sande ſich verbindet , und ſolchen lehm -

artig macht , wo hingegen der Sand leichter den

Thon durchdringt , und ſich darin verbreitet . Der

Lehm , der das Mittel hält zwiſchen Sand und

Thon , dieſe beyden ſich entgegengeſeßten Erdarten ,

läßt ſich , da er ihnen auf halbem Wege entgegen

kömmt , noch einmahl ſo leicht vermiſchen .

Die Anwendung des Sandmergels findet wegen

der ſchnellern Wirkung immer mehr Freunde , zu -

mahl da er auch leichter zu gewinnen und in grö -

ßerer Maſſe ſich mittheilen läßt . Seine Freunde

ſuchen ihn noch mehr dadurch in Credit zu erhals

ten , daß ſie behaupten , dieVeränderung der Grund -

miſchung des Bodens , durch Auffuhr des Mergels ,

ſey zu unbedeutend , als daß . ſolche bey der Merge -

lung in Betracht gezogen werden könnte , Beym

Mergeln käme nur in Betracht der Reiz / den die

Vegetation durch den Einfluß des Kalks auf die

Pflanze habe , oder die Nahrung , welche der Kalk

den Pflanzen abgebe ; eine Veränderung der Grund-
miſchung des Bodens könne nur durch eine Auf -

fahr des Mergels bewirkt werden , welche viel ſiärker
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ſev , als die unſrer gewöhnlichen Mergelungen .

Dieſe Behauptung hat um ſo mehr Anſcheinlichkeit ,

da die Wirkung des Mergels in gar keinem Ver »

hältniß ſteht zu der procentigen Veränderung des

Bodens . Man kann alſo wenigſtens mit Beſtimmt »

heit behaupten , daß die Fruchtbarkeit unſrer Mer -

gelung nicht auf die Veränderung der Grundmis -

ſchung des Bodens kann zurückgeführt werden .

Man wird daher faſt verſucht , den Freunden des

Sandmergels den Kampfplaß zu überlaſſen , wenn

nicht die Betrachtung entſtände , ob es nicht vor -

theilhaft ſey , daß die in dem Mergel enthaltenen

Kalktheile nicht plößlich , ſondern allmählich aufge -

löſet und mit der Ackerfrume verbunden werden , ſo ,

daß ſie ſchwächer aber nachhaltender wirken . Die

Beobachtung weiſe nach , ob der ſchneller wirkende

Sandmergel auch ſo nachhaltend wirke , als der

Thonmergel , ob dieſer in der Folge der Zeit nicht

den Sandmergel überbietet , ob in der Folge der

Zeit der Sandmergel bey ſeiner augenſcheinlichen

ſchnellen Wirkung auf dem Sande nicht um ſo nache

theiliger für den Sandacker wirke ,



Ein ſeit mehreren Jahren bewährt erfundenes

Mittel gegen den Brand im Weißen . *)

Es iſt ſchon ſehr viel über den Brand im Weißen

geſagt und geſchrieben , und es ſind der Gegenmit -

tel ſo viele empfohlen , daß mancher Landmann

2) Der bisher empfohlnen Schußmittel gegen den Brand

im Weißen iſt beynahe Legion ! Die tägliche Erfah -

rung lehrt es indeſſen , daß manc <e mit ſehr gutem

Erfolg angewendet werden , indem andre gänzlich fehl

ſchlagen . Woenigſtens dauern die Klagen gegen dies

zerſtöhrende Uebel , das die großen Erwartungen man -

her Landwirthe oft ſehr herabſtimmt , noch immer fort .

Deſto willfommener müſſen alfo ſolche Erfahrungen

ſeyn , die ſeit Jahren von anexkaunt verdienſtvollen

praktiſchen Landwirthen geſammelt ſind und immer

die Probe beſtanden haben . In dieſer Hinſicht verdie -

nen die beyden hier aufs neue empfohlnen Mittel von

unſern Landwirthen dankbar aufgenommen und durch

anderweitige wiederholte Verſuche ferner geprüft zu

werden . Würden die Erfolge dieſer Verſuche dieſen

Annalen oder den Herren Diſtriktsdirectoren unſers
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durc “ verunglückte Verſuche abgeſchret ' , gegen

jede neue Anempfehlung dieſer Art , ſchon ſo einge -

nommen iſt , daß er nichts mehr davon leſen , oder

hören mag , - - Da +<h aber ſeit 31 Jahren durch

Anwendung des nachſiehenden Mittels dieſen böſen

Weißen Feind ſo überwunden , daß ich in all dieſer

Zeit auch nicht ein einziges Mal Urſache gehabt

habe , mich über Brauyd zu beſchweren , und dieſe

vieljährige Erfahrung - mich überzeugt hat , daß es

vor : allen Dingen nur . auf die Schärfe der Beißbe

ankommt , Fo theile ich dies Mittel mit Vergnügen

allen Denen mit , die kein ſicheres Mittel gegen die -

ſen höchſt ſc <ädlichen Zufall kennen . Das Mittel ,

welches ich hier empfehle , iſt an ſich gar nichts

Neues , vielmehr längſt bekannt . Mein Verfahren

iſt nemlich folgendes : Ich nehme nichts , als nur

Kalkwaſſer und Salz , = Vielleicht ruft

mancher meiner Leſex mir hier ſchon entgegen :
m Dies Mittel haben wir längſt gekannt , oft genug

probiret ,aber es hat nicht geholfen ; ' ' wenigſtens habe
“

ich dieſe Einrede oft genug hören müſſen . Aber ,

dieſe Ingredienzien allein machen es noch nicht aus ,

Patriotiſchen Vereins zur Ferneren Bekanntmachung

mitgetheilt , ſo könnte es - nicht - fehlen , daß wir , nicht

nur in dieſer , ſondern auch in jeder andern landwirth »

ſchaftlichen Angelegenheit , nicht endlich ein feſtes Res

ſultat gewinnen ſollten , Ad . R.

BZICRT:
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es fommt vielmehr blos auf die Art und Weiſe any

wie man damit verfahren hat . I < will

meine BVerfahrungsweiſe erſt angeben , und dann

prüfe Jeder , der widerſpricht , : ob er es auch grade

eben ſo gemacht hat ; denn ich verſpreche nur Hülfe,

wenn ohne alle Abweichung und ganz genau nach

meiner Vorſchrift verfahren wird .

Auf 32 Scheffel Noſtioeker Maaße nehme ich

2. Eimer voll kaltes Waſſer , gieße ſelbige in ein

Gefäß und ſchütte zu dieſem Waſſer , 53 eines

Scheffels, , oder wie wir fagen ; ? eim und ein

viertel Faß gehäufter Maße guten ungelöſch -

ten ſchwediſchen Kalf , ( jemehr Stücke derKalk

hat , deſto beſſer iſt er ) rühre den Kalk im Waſſer

hart auf dem Grund zum , und ſo wie er im

vollen Kochen iſt , gieße ich 55 eines Scheffels /

oder ein und ein viertel Faß gehäufter

Maße engliſches Salz dazu , rühre es

öftermalen mit einander durch , bis der Kalk ſich

ganz aufgelöſet hat . Sollte der Kalk vorzüglich

gut geweſen ſeyn , ſo muß man zuweilen , während

dem der Kalk kocht noch etwas Waſſer zugießen ;

ſo daß aus der . ganzen Maſſe ein dünner Brey wird ,

jedoch ſo , daß dieſer Brey nicht allzu dünne wird .

Ehe dieſe Arbeit beginnt , oder auch während . der

Zeit , daß man damit beſchäftigr iſt , muß der Weie

ken , der eingefalft werden ſoll , in einen länglichten
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efwa 2 bis 3 Fuß hohen Haufen gebracht werden .

Dieſer Haufen wird oben platt gemacht , und alle

zerſireut umher liegende Körner werden ſorgfältig an -

gefegt , damit die Beitz , ſo heiß wie ſieiſt , übergegoſſen ,

und dann ſogleich der Haufen tüchtig durchgeſchau -

felt werden kann . Dies Durchſchaufeln geſchiehet

viermal , wobey jedesmal die abwärts liegenden

Spraukkörner ſorgfältig angekehrt werden müſſen .

Das Schaufeln verrichten am beſien zwey Mann ,

die zugleich die Schaufeln dabey ſcharf auf den

Grund halten ; und den Weißen in einen ſpißen

Haufen werfen ; durch dies Verfahren wird die

Miſchung aller Körner am beſten bewerkſtelligt . In

dieſem ſpißen Haufen muß der Weißen eine Nacht ,

oder 12 Stunden ruhig liegen .

Sollte man am folgenden Morgen , nicht zum

Ausſäen des Weißens gelangen können , ſo ſchaufle

man den Haufen des Tages ein oder zweymal durch ,

und mache ihn flacher auseinander , ſo kann er ſo

trocken werden , vie er will , er wird nie befallen .

Die Herren Landwirthe , die obiges Mittel ,

ohne Hülfe davon gehabt zu haben , gebrauchten ,

ſind ganz beſtimmt auf eine oder die andere Art

von dieſer Vorſchrift abgegangen , wenigſtens erfuhr

ich jedesmal , wenn jemand ſich bey mir darüber

beklagte , daß ihm dies Mittel fehl geſchlagen , die

Urſache dieſes Mißlingens , Es wird alſy nicht
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überflüßig ſey , wenn ich es mir erlaube , die ge

machten Fehlgriffe , andern zur Warnung , hier mit »

zutheilen . Einige hatten den Kalk trocken über

den Weißen geſtreuet , und mit Salzwaſſer durchges

ſchaufelt . Andere hatten Kalk und Salz trocken

übergeſireuet , und dann erſt Waſſer übergegoſſen .

Noch Andre hatten weniger an Kalk und Salz ge -

nommen , als es die Vorſchrift haben will , Auch

ward wohl zuweilen inländifcher Kalk und

inländiſches Salz genommen , da doch bepde

Materialien lange die Schärfe nicht haben , als der

ſchwediſche Kalf und das engliſche Salz ,

Auch nahm man wohl gar gelöſchten Kalf , Wies

derum hatten Andre etwa drey Stunden vorher ,

ehe die Beiße über den Weißen gegoſſen ward , dieſe

Beike ſchon präparirtz mithin war der Kalk als

gelöſcht anzuſehen - konnte alſo zu nichts helfeny

der Weißen wurde ganz der Vorſchrift gemäß , von

einem Landwirthe eingekalkt und ſogleich ausgeſäety

aber Mühe und Arbeit blieben ohne Wirkung .

Solcher und ähnlicher Abweichungen von der Vor -

ſchrift könnte ich viele anführen ; kein Wunder alſo )

daß die Erwartung nicht erfüllt werden konnte ! = =

Nach meiner Beobachtung ſind alle Mittel , die

man gegen das Befallen des Weißens braucht ,

ſcharfe beigende Körper , als ? Kalk , Salz ,

Blayuyſiein , Vitriol ; Heringslaak, ; Urin ;
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Büchenaſc < e , u . dgl . m. Sie mögen alle helfen ,

wenn nuy die Sauce ſtark genug iſt , In den Jah -

ven I8xT . und 1812 war die Klage über den Brand

im Weißen ſo allgemein , als man ſich in langer

Zeit nicht beſinnen konnte , Die Urſache davon

war wohl nicht weit zu ſuchen . Durch die Blocki -

vung der Häfen kam kein ſchwediſcher Kalf und

engliſches Salz anz ; der Kalk , den die Kaufleute

noch haben mochten / war durch die Länge der Zeit

verwittert , war alſo ; in den Tonnen ſchon , fo gut

als gelöſcht . Ueberdies ffand er , eben ſo wie das

Salz in einem ſehr hohen Preiſe , Unſre kärglichen

Einnahmen machten uns zu guten Geldwirthen ,
denn unſer Korn mußten wir beynahe unter dem

Preis der Beſiellungsfoſten verkaufen ; wer hatte

nun noc < wohl Luſt , ſich zu einer , immer nicht uns

bedeutenden Geld - Ausgabe als das Einfalken er»-

fordert , zu entſchließen ? Viele unterließen das

Einfalken ganz ; Andere nahmen eine viel zu ge -

ringe Quantität vom Kalk ſowohl als vom Salz ,
und überdies . beydes vom einheimiſchen . Da ich

mich ſchon zu der Zeit davon überzeugt hatte , daß

auf der Schärfe der Beite alles beruhte , ſo nahm

ich auf 32 Scheffel Weißen 22 Scheffel gehäufter

Maaße inländiſchen Kalk, und eben ſo viel inländi -

ſches Salz , und mein Weiten befiel nicht .

Hier , „auf meiner Nachbarſchaft , klagte mir . ein
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ſchr achtungswerther Wirth , daß fein Weißen oft

mit Brand befallen ſey . Er beißte ſeinen Weißen ,
eben ſo , wie ich, nahm äber zu wenig von beyden

vorgeſchriebenen Theilen . In der Folge verſuchte

er es und nahm ſo viel , als ich vorgeſchrieben . habe ;
nun hat er in vier Jahren keinen befallenen Weißen
mehr gehabt . YAehnliche Beweiſe könnte ich mehr

anführen , es liegt nicht am dem Acker ; daß - der

Weißen brandig wird ; ich ſelbſt habe ihn auf Acker

geſäet , wo gewöhnlich Brandweißen »gebauet wary

und der Weißen befiel niht , Wenn nun Land -

wirthe , die öfter Brand unter dem Weißen haben

das hier ängegebene Mittel genau nach der Vor -

ſchrift probireit , und nach gehabter Ueberzeugutng
daß es hilft , dieſe , meine Angabe in den landwirth -

ſchaftlichen Annalen beſtätigten , ſo würde mancher
Ungläubige ſich leichter überzeugen ; *)

*) Dieſem Wunſche des biedern Hetrn Verfaſſers ,= eines
ehrwürdigen Veterans unter unſern Landwirthen , =

füge ich die angelegentliche Bitte hinzu ? daß unſte

Herren Landwirthe do < nutt weniger ſparſam in den

Mittheilungen ihrer Erfahrungen ſeyn möchten , als es

bisher no < immer der Fall iſt . : Wir haben noch

manche Gegenden im Lande , aus welchen auch gar

uichts zur Kunde dieſer Annalen gekommen , die ſich

doch nun als das Haupt - Repertorium beſtätigt haben ,
in welchem Erfahrungen dieſer Art , als in einem blei -
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benden , dem allgemeinen Nußen für imnter offen

ftehendem Archiv , beygelegt werden . Hoffentlich wer -

den von nun an ſchäßbare Materialien , die geſammte

Laudwirthſchaftsfunde betreffend , aus den Diſtrikten

unſers Patriotiſchen Vereins , deren ißt bereits zwölf

an der Zahl in rühmlicher Thätigkeit ſind , hervor

gehen . A. d. R .

Schußmittel gegen den Brand im Weißen ,

IH habe gegenwärtig eine Feldmark gepachtet , die

vormals aus nichts als Noggen - und Haferboden

beſtand . Nur mit Hülfe des Mergels habe ich es

dahin gebracht , daß ich jeßt . Weißen ſäen kann .

I < machte im erſten Jahre den Verſuch mit einer

halben Laſt , im zweyten mit einer ganzen Laſt,

und im dritten Jahre ſäete ich ſchon anderthalb

Laſt . Mein Weißen . war aber immer brandig . I <

erhielt ein ſchon zubereitetes Mittel aus der Apo -

thefe , da ſich aber bey der Anwendung deſſelben

dennoch mein Weißen nicht beſſerte , ſo ſtand ich im

Bedenken , ob ich den Weißenbau nicht gänzlich auf »

geben müſſe . I < fürchtete nemlich , daß mein

Boden von Natur zu leicht ſeyn möchte , und nur

durch den Mergel für Weißen empfänglich gemacht
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ſey . - Endlich . erinnerte ich mich eines Mittels ,

welches ich in meinem zwölfjährigen Dienſte . als

Inſpector mit dem herrlichſten Erfolge gebraucht ,

und bey der Anwendung deſſelben nie befallenen

Weißen gehabt hatte . Es iſt folgendes : Man

nimmt auf ein Drömt Weißen :

Pfund Blauſteiny
- = = - Vitriol , * )
= = Salpeter ,

Scheffel Salzy

Scheffel Kalk .

Dieſe Species werden fein geſtoßen , und 6 oder

12 Stunden vorher in Waſſer aufgelöſet . Man

füllt ein Kübel mit ſo viel Waſſer , als man glaubt ,

zum Einkalken nöthig zu haben , ſchüttet alle dieſe

Species dazu hinein und rührt dieſe Maſſe tüchtig
durch einander , Der Weißen wird auf der Scheun -

Diele ohngefähr einen Fuß hoch in der Länge

hin gegoſſen . Zwey Leute müſſen ihn kräftig
durchſchaufeln ; und ein dritter gießt das Waſſer

dazu : Mehr wie ohngefähr ein Sa > oder

6 Scheffel kann zur Zeit nicht beneßt werden , weil

ſonſt das Waſſer zu ſehr abläuft . Es iſt nothwene -

dig ; daß alles angefeuchtet wird , daher kann das

din

din

din

dir

dia

*) Wahrſcheinlich gemeiner Eiſen - Vitriol . 2
A, d, R



viele Durchſchäufelt nicht unterbleiben . Nun läßt

man den Haufeint zwölf Ständen liegen . Wenn

der Weißen geſäet wird , muß er wieder ein wenig

angefeuchtet werden » damit er nicht ſd ſehr ſtäubk .

Fällt Regenwetter ein ſo - kann der eingefalkte

Weißen auch 38 bis 14 Täge liegen , er muß nur

nicht früher wieder beneßt werden , bis er geſäet

wrden ſoll . Hätt man von dem zubereiteten Waſ -

ſer nichts mehr zur Händ , ſo känn man zum noch -

maligen Anfeuchten auch gemeines Waſſer nehmen .

Dies Mittel benuße “ ich bereits ſeit vier Jahren

mit dem beſien Erfolg , und habe ſeitdent nie wieder
Brand in. wmzeinem Weißen gehabt .

Eee IS I IS ASDe S7Birte



Beytrag zur Beantwortung der Frage : Wird

das Mergeln nicht dem Acerbau ſchädlich
werden ?

Es iſt freylich jeßt nicht möglich , die Frage befries -

digend zu beantworten , weil noch nicht viel mehr

als 10 Jahr verfloſſen ſind , ſeitdem das Mergeln
wieder eingeführt iſt , I < glaube aber , daß eine

ähnliche Mergelung , die ſeit dem Jahr 1786 auf
den Gütern am Sc <hallſee gebräuchlich iſt , uns

hier Beruhigung und gewiſſermaaßen Gewißheit

geben kann .

Der Grund des Schallſees und das ganze Ufer

rund umher beſteht meiſiens aus einer " ſtarken

Schicht ſehr kalkhaltigen Mergels , der ſtellenweiſe

gewiß 70 = go pCt , enthält . Wind und Wetter

ſpülen dieſen Mergel vom Ufer ab , und vertheilen

ihn aufgelöſet im Waſſer ; daher auch das Schallſee -

Waſſer ſehr klar und faſt etwas hart iſt . Auf dem

Grunde des Sees und beſonders nach dem Ufer

hint , wachſen viele Waſſerpflanzen , beſonders Moos -
N, Annal , 5x Jahrg , 2te Hälfte , 48
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arten .*) Ich bin nicht Botaniker genug , um dieſe

Pflanzen und Cryptogamen zu benennen und zu

beſchreiben . Alle dieſe Pflanzen aber werden von

vem Kalkwaſſer ſo geſättiget , daß , wenn ſie nach

dem Heraugziehen än der Luft tronen , ſie ganz

weiß werden und in Kalfkſtaub zerfallen . Seit

dem Jahre 1786 hat man dieſe Pflanzen im Herbſt

aus dem See gezogen , ( welche Arbeit Moosziehen

heißt =“) und ſie auf die Stoppel des Brachſchlages

ganz dünne gefahren , ſo lange liegen gelaſſen , bis

ſie ganz weiß und pulverartig geworden , um dar -

nach Gerſte zu ſäen , die beſonders gut darnach

geräth .

Offenbar iſt es nicht die Pflanze , fondern der

Kalkſtaub , der von der Pflanze übrig bleibt , der dieſe

Fruchtbarkeit in dem Boden bewirkt . Es iſi eine

Kalkdüngung und in ſo fern der Mergel ſeine vor «

zügliche Kraft durch die Kalktheile beweiſet , könnte

man es auch eine Mergelung nennen .

Die Wirkung dieſes Mooſes iſt ſehr nachhaltig ,

und ſeit allen den Jahren / in welchen man Moos

gezogen und auf den Acker gefahren hat , iſt keine

Abnahme der Kraft des Bodens verſpürt , ſondert

er hat bey guter Düngung immer reichliches Kort

menen

3) Man ſche die Nachſchrift A. d, R.
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getragen . = = Man hat aber folgende Bemerkungen
gemacht :

x) * Daß wenn man in der 2ten Roulance auf die -

ſelbe Stelle wieder Moos gefahren hat , weit

mehr Unfraut , als Korn gewachſen iſt . :
2) Daß aber bey der 3ten NRoulance die Stelle

das Moos hat vertragen können .

Hieraus folgt alſo , daß das Moos bey einey

oſchlägigen Wirthſchaft , von welcher dieſe Erfah -
rungen genommen ſind , wenigſtens 18 volle Jahre
wirkt .

Nehmen wir demnach ati , daß das Moosziehen
mit dem Mergeln verglichen werden kann , und

beyde alſo wahrſcheinlich gleiche Wirkungen haben ,
ſo ließen ſich nach einer 32jährigen Erfahrung in

Rückſicht des Mergelns , in Bezug auf die vorge -

legte Frage folgende Säke als wahr aufſtellen .

Tx) Das Mergeln wird dem Ackerbau niemals

ſchädlich werden , ſobald gehörig dazu gedüngt wird .

Da das Moos auf die Braachſtoppel aufgefahren
wird , und die Braache zu dem Winterkorn gut

gedüngt iſt , fo hat die Kalkmaterie todten Humus
und Stoppeln zur Auflöſung genug . Doch ſcheint

hieraus auch zu folgen , daß man nicht zu dick mex »

geln muß , wenn man nicht auch ſehr ſiark düngen
kann , damit der Mergel nicht alle Humus - Theile
auf einmal auflöſe , Vielleicht wäre es bey dünnen :

48 *
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Mergeln zwe >mäßig , nicht auf den Mergel , ſon »

dern zur zweyten Saat zu düngen ,

2) Bey der zweyten Roulance wieder zu mer -

geln , ſcheint gefährlich , weil man leicht viel Uno

„krauf und wenig Korn baut . Dd dies aber mit

dem Mergel derſelbe Fall ſey , wie mit dem Mooſey

muß die Erfahrung lehren , und wird im nächſten

Sommer in dieſer Gegend ſchon entſchieden werden .

3) In der 3zten Roulance kann man ſicher , aber

Gey 7 oder 8ſchläziger Wirthſchaft , nur dünne mit

„ vielem Dung mergeltt ,

Goldeuſee 1818 ,
Dr . WehberSchuldt .

Nachſchrift vom Herrn Profeſſor Flörkes

Mas der Herr Verfaſſer hier Mosgarten nentt ,

gehört , genauer genommen , nicht zu der Mosfa -

milie , wiewohl , nach den Anſichten mancher älte -

ren und neueren Botaniker , zum Theil zu den

Kryptogamen . Der Hauprbeſtandtheil des Gemi -

ſches , was in einigen Gegenden unſeres Vaterlans

des mit Rechen aus den großen Seen gezogen , uns

als Dung oder Mergelungsmittel auf den Aker

gefahren wird , find die Charen , und vor allen Chars



wlgaris , Linn . , die man in Gräben , Teichen und

Seen hie und da in großer Menge findet . Da nut

die Kohlenſtoffſäure des Waſſers ſehr häufig Schwe-
felleber und Eiſenocher aufgelöſet enthält , und die

Pflanzen während der Vegetation die Kohlenſtoff

ſäure als Nahrung verbrauchen : fo legt ſichy

während das hepatiſche Gas entwickelt wird , der

Kalk der Schwefelleber an die äußere Fläche der

Pflanzen an , und umg ' bt deren Stengel mit einer

förmlichen kleinen Kalfröhre . Das hepatiſche Gas

verurſacht den höchſt widerlichen Geruch , der ſich

beym Herausziehen der Charen und hernach auf

dem Acker verbreitet , den man auch wahrnimmt ;

wenn man mit einer Stange in den Sümpfen

rührt .

Außer dem Kalfantheil , welchen dieſe Waſſerge -

wächſe dem Acker zuführen , kiefern ſie ihm an ſich

ſelbſt , fo wie durch die Menge fleiner Schnecken

und gallertartigen Thiere , die ſich zwiſchen den

Fäden aufzuhalten pflegen , nicht wenige vegetabi -

liſche und animaliſche Düngungstheile , und dex

nachtheiligen Wirkung , die der Kalk allein haben

möchte , wird dadurch ſchon entgegen gearbeitet ,

Daher kommt es , daß man hie und da bloß mit

dieſem Kraute , welches in einigen Gegenden den

vieldeutigen Namen Porſt führt , düngt , ohne

andern Dung zuzuſeßen ,



ernie

SIIIEE
16

Die Pflanzen» welche in den mecklenburgiſchen
ſüßen Gewäſſernghäufig vorkommen , und bey dem

Mogdziehen heraus gerecht werden ,. ſind außer den

Charen , wovon wir mehrere beſißen , nämlich Chara

vulgaris , hispida , fexilis , und im Wracwaſſer
noch horridula , Dethard , ( crinita , Wallroth )

aspera , D et h, tomentosa , *) - - beſonders Myrio -

PhlyIlum Spicatum , verticillatum , Ceratophyllum

Jemersum , und mehrere Arten von Potamogeton ,

und von Conferva , im weiteſten Sinne des Wortes .

Alle dieſe pflegen mehr oder weniger mit Kalk über -

zogen zu ſeyn , doch ſelten ſo ſtarf , wie Chara vul -

garis , daher dieſe auch vorzüglich gemeint iſt , wenn

man dem Seekratute einen Kalkgehalt beylegt ,
Die aus der Oſiſee gezogenen Kräuter ſind bey

weitem nicht ſo wirkſam , als die aus ſüßem Waſſer ,

und das daher , weil das mehrſte des fo genannten

Tanges . aus Zostera marina , dem Seegraſe , beſteht ,

das mit einem Firniß überzogen iſt , der es viele

Jahre vor dem Vermodern , ſchüßt . Daſſelbe gilt

auch von den mehrſien eigentlichen Tangen, ; Fucusz

nur die kleineren fadenartigen Seeconferven , im

weiteren Umfange des Wortes , ſind leichter auf -

löslich , und es halten ſich dazwiſchen ſo viele kleine

9 ) Die Chara pusilla F1örk Fommt wegen ihrer Kleinheit

nicht in Betracht ,
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Seethiere auf , daß mänz ihnen die düngenide Kraft

des Seeauswurfes zuſchreiben muß .

Ein paar Worte über Schaafſchur und

Wollwäſche .

Oie Aufmerkſamfeit , welche man jekt in unſertü

Vaterlande der Schaafzucht widmet , mag nach ?

folgenden Zeilen zur Entſchuldigung dienen . Sis

betreffen bloß die Frage , ob es beſſer ſey , die Schaafs

vor der Schur zu waſchen , oder die Wollwäſche

bis nach der Schur zu verſparen , worauf in der leß -

ten Verſammlung des Mecklenburgiſchen Patrioti -

ſchen Vereins roſtoc >er Diſtrikts das Geſpräch zu -

fällig geleitet wurde ,

An ſich betrachtet ſcheint die Sache ziemlich

gleichgültig z und doch erhält ſie , wenn man auf

die Natur des Thieres ſieht , das die Wolle lieferk ,

ünd auf die Beſchaffenheit , welche dieſelbe nach

dem verſchiedenen Geſundheitszuſtande des erſteren

annimmt , einige Wichtigkeit , Ein erfahrner Fa -

brifant oder Wollhändler ſieht es nämlich der

Wolle ſogleich an , ob ſie vor oder nach der Schur
gewaſchen iſt . Im erſieren Falle ſoll es ihr , nach
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dem Kunſtausdrucke , an dem eigentlihen Lüſtre
der guten Wolle fehlen , welches auch auf das An -

nehmen der Farbe von Einfluß iſt .

Wenn es bekannt iſt , daß die Wolle von todten

oder kranken Thieren geringere Eigenſchaften zum

Verbrauche hat , indem ſie nach des Chemikers )

Herrn Roard ' s , Verſuchen die Farbe nicht ſo

leicht annimmt , als die von geſunden ; und wenn

man dabey zugeben muß, daß ein in kaltem Waſſer

gebadetes Schaaf , wegen ſeiner Weichlichfeit , faſt

24 Stunden unter Schaudern und unangenehmen

„Empfindungen zubringt : ſo. iſt es ſehr natürlich ,

daß die nach dem Waſchen geſchorne Wolle ſchlech
ter ſeyn muß , als die , beym beſien Wohlſeyn des

Thieres genommene , Die Haare ſind zwar em -

pfindungs - , nicht aber gefäßlos . Sie nehmen an

dem Zuſtande des Körpers Theil , dadurch , daß

ihnen in der Fülle der Geſundheit die gehörigen

Säfte zugeführt , beym Uebelbefinden des Thiers
aber entzogen werden . Hat man doch ſelbſt unter

den Menſchen Beyſpiele , daß Schrecken und

bange Erwartung das Haar in einer Nacht ent -

färbte , *) =

*) Dieſes erflären die Chemiker dur < eine befondere

Saure , die ſich unter den bemerkten Umſtänden enb -
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In Spanien , wo man ſchon ſeit mehreren

Jahrhunderten große Sorgfalt auf die Schaafzucht

wendet , werden daher die Schaafe großentheils vor

der Schur nicht gewaſchen . Man treibt ſie im

Gegentheil vor der Schur in enge Ställe zuſammen ,

damit ſie ſ <hwißen und noch mehr Fett in die Wolle
abſeßen , als dieſe ſchon hat , welches denn freylich

auch mit Maaß geſchehen muß , um die Thiere nicht

zu ſehr zu erhißen .

Das Waſchen der Wolle , auch nach der Schur /

erfordert gleichfalls Aufmerkſamkeit . Wolle , die

einmal ſchlecht gewaſchen iſt , läßt ſich durch eine

zweyte Wäſche nicht mehr verbeſſern . Die Fabris

kanten in Frankreich kaufen daher viel lieber ganz

ungewaſchene Wolle , als ſchlecht gewaſchene, uu

der Wolle gleich ihr Recht wiederfahren zu laſſen ,

Welche Veranſtaltungen man zur zweckinäßigen

Wollwäſche braucht , und was bey der Schur zu

heobachten iſt 2c. findet man zuſammengeſtellt in

Herrn Teſſier ' s Werk : Ueber die Schaaf -

zucht , insbeſondere über die der Mert

nos . Aus d. Franz . von Witte , Berlin

1811 . 242 S . 8. mit 6 Kupfern , das den Bee

ſißern der Merinos - Schäfereyen ſehr zu empfehlen

wickelt und das Pigment der Haare zerſtöret , welches

indeß wohl ſehr problematiſch iſtz deyn die bloße

Kraftloſigkeit des Alters bewirkt bekanntlich eben daſelbe.
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ift . Nur muß man vor dem Gebräuche die ünleid -

lichen Druckfehler verbeſſern .
H. G. Flörfke ;

Berichtigung . * )

Eine Stelle in dem Aufſaße ?: Warum haben wir

noch keinen Wollmarkt ? hat mir , in dem Stücke

der diesjährigen Annalen , wie es ſcheint , eine Rüge

zugezogen 3; die folgende nemlich , wo es heißt :

zr Dies Hinderniß = Mangel . an Abſaß =

beſieht theils nicht in ſich ſelbſt , ſondern durch uns ;

theils iſt es aus dem Wege zu räumen und es liegt
nur an uns , dies durch gemeinſchaftliches Zuſam -

menwirfken zu erreichen . Dazu aber müſſen wir

uns auf das dringendſie aufgefordert fühlen , denn

das nächſte oder vielmehr das einzige Mittel ,

dieſen Abſaßz zu heben , iſt ; die Förderung dey

Induſirie . Dadurch daß wir dieſe beleben , wird

der reichliche Abſaß für dieſe unſere Wagre er -

öffnet . “

Was der Herr Verfaſſer gegen das = „, zweckwi -

drige , fünſilich inunſerm Lande ein ihm durchaus un -

FSSSETNRELEEN

| ) In Bezug auf das , S . 374 dieſes Jahrgangs mitge-
theilte Schreiben von Hamburg ; - PY; Dd. R.
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„ angemeſſenes Fabrifweſen erzwingen zu wollen, " = >

ſagt , ſtimmt ganz mit meiner Ueberzeugung überein ;

denn - die mir untergelegte Meinung iſt ihr ' ge

radezu zuwider und mir ganz und unt

ſo mehr fremd , indem ih VBaterlands !

liebe genau von Vaterlandſchafts

Liebe unterſcheide , die keine Landſchaft ) ;

nur ein Landy das adlgemeine

Deutſche Vaterland kennt und fern davotn

bin , die kleine Landſchaft Mecklenburg mit jenem

zu verwechſeln und darauf Maaßregeln anwendbar

zu halten , die höchſtens für ein Land paſſen . Sie

iſt allein auf Rechnung der Correctur zu ſchreiben

und es mag ſeyn , daß Unleſerlichfeit der Hands

ſchrift einigen Anlaß gegeben haben mag , ſie un »

richtig zu interpretiren . Dieſe aber enthält nichts

dem Aehnliches , ſondern ſtatt deſſen ganz umgekehrt

wörtlich folgenden Saß .

„ Dazu aber müſſen wir uns um ſo dringender

aufgefordert fühlen , denn es iſt durchaus das Erſte ,

wottnit many die Induſtrie zu beleben , den Anfang

machen muß , das , die Quellen des Abſaßes

zu eröffnen .

Was im Uebrigen die Meinung des Herrn Vers

faſſers betrifft , Boißenburg wäre ein viel paſſende

rer Ort ; zum Wollmarke für Mecklenburg geweſen ;

als Güſirow / ſo kann ich der keineswegs , bey ?
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pflichtet . Freylich , dann würde er nicht Unrecht

haben , wenn nur die Bequemlichkeit der Hambur -

ger Wollhändler zu berückſichtigen geweſen wäre ,

Aber = geſchweige , daß - in Hamburg der Wolle

havydel = = nemlich als Auffaufshandel , denn nur

Hon dem iſt hier die Rede = nicht ſehr bedeutend

iſtz daß nur wenige Wollhändler und zumal nicht

die bedeutendſten daſelbſt wohnen , die vielmehr

über mehrere Städte des innern Deutſchlands ſich

zerſtreut haben ; fo kann überall hierin weniger

Rückſicht auf die Bequemlichkeit des Käufers ges

nommen werden , als auf die des Verkäufers . Denn

jenem macht es ungleich ; weniger aus , ein Paar

Meilen weiter zu reiſen 3; auf die großen Partheyen ,

die er kauft , ſind die Reiſeſpeſen verhältnißmäßig

ein unbedeutendes Objekt , während bey der kleinern

Parthey des Verkäufers ein ganz anderes Ver -

hältniß " eintritt . Da die Fracht auf Wolle , wie

eingeſtanden , zu unbedeutend iſt , um ſehr in An -

ſchlag zu kommen , ſo kann dem Kaufmann auch

nicht viel daran liegen , ob ſie ihm von dem Ver -

käufer ſo viel . weiter geliefert wird , oder nicht ,

Da bis jekt faſt nur die öſtliche Hälfte Mecklen -

burgs feine Wolle produzirt , ſo würden faſt glle

Verkäufer die beyden Tagereiſen von Güſtrow bis

Boißenburg haben machen müſſen , wenn der

Wollmarkt dahin verlegt wäre ; und man kann
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ſich daraus berechnen , in welche Koſien fie dadurch

unnöthigerweiſe verſeßt wären ,

Nach meiner vollen Ueberzeugung iſt kein Ort

zum Wollmarkt für unſer Land paſſender , als der

gewählte . Es bleibt nur zu wünſchen übrig , daß

er erſt eine gewiſſe Bedeutung erlangt haben möge

und daß - - gewiß zu beyderſeitigem Vortheile =

Meclenburg - Strelis ſich entſchließen könntey

den Neu- Brandenburger Markt aufzugeben und

ihn dem ihmen feineswegs abgelegenen Güſtrower

einzuverleiben . Dann würde er wichtig werdeitz

zugleich großen Werth für “ Schwediſch -Pommer

erhalten , faſt auf 12 Meilen in der Runde die

erzeugte Wolle an ſich ziehen und ihr durch ſeine

Bedeutenheit den Abſaß zu guten Preiſen ſichern ,

M



Auszüge aus Briefen .

Dobrowodie bey Jevsk im Orelſchen Gouvernement ,

den 6ten Auguſt 1818, * )

So habe ich nun in dem fernen Rußlande mein

Fortkommen gefunden und bin mit meinem Schick -

ſale zufrieden . Lor einigen Monaten erhielt ich

den Poſten eines hieſigen Guts Adminiſtrators ,

der ſich ein Landgut gekauft hat , das er ſelbſt be -

EEE »

8) Vor zwey Jahren emigrirten einige unſrer jungen Land »

wirthe nach Rußland , weil ſie in ihrem Vaterlande kein

Unterkommen finden konnten , = Wenn auch in andern

Ständen ſolche Auswanderungen nothig würden , ſo

wäre es doh immer ein Verluſt für unſer Vaterland ,

brauchbare junge , Männer , die ſich zunächſt für

das Vaterland gebildet haben , zu verlieren . Esſcheint ,

daß dies mit dew*Zeit zu fürchten ſeyn möchte ! ==

Obiges Schreiben von einem dieſer Ausgewanderten

kann in ſo fern für uns einiges Intereſſe haben , daß

ſich daraus abnehmen läßt , auf welcher niedrigen Stufe

der Kultur dott auf dem herrlichſten Boden ſich die

gandwirthſchaft noch befindet ; was aus einem ſolchen

Reiche noch werden kann und werden wird , z». und

daß manche unſrer Söhne , die ſich hier verachtet und

zurückgeſeßt fühlen , dort eine neue Heimath finden

können , " A. d, R,

En

W



eme

= 95 =
wirthſ <haften will , Seit neun Monaten ſtehe ich

nun hier als Bewirthſchafter eines Landgutes , mit

deſſen Größe und ungeheurer Ausdehnung das

größte der mecklenburgiſchen Landgüter in keinen

Vergleich kommt . - Auch hat man hier eine ganz

andere Felder - Eintheilung als in Mecklenburg , ſo

wie auch hier ganz andre Wirthſchaftsverhältniſſe

ſtatt finden ,

Auf dem urbaren Boden , der hier nur alleitz

Eultivirk wird , haben wir Menſchen in Menge .

Ein eben ſo großes Gut in Mecklenburg , bey wel -

<hem eben ſo viel cultivirtes Land befindlich wärexp

würde füglich mit 40 männlichen und eben ſo viel

weiblichen Arbeiter bewirthſchaftet werden können z
wir haben aber 330 Männer und eben ſo viele

weibliche Arbeiterinnen zu unſerer Dispoſitioun .

Was ließe ſich mit einer ſolchen Menſchen - Maſſe

ausrichten , wenn man ſie ſo anſiellen könnte , wie

wir es in Mecklenburg gewohnt ſind und went

dieſe Menſchen mit der Gewandtheit zu arbeiten

wüßten und mit den Vortheilen bekannt wären , die

bey uns den raſchen Gang der Feldarbeiten beför -

dern . Der hieſige Bauer fährt mit einem einzigen

Pferde ; würde er vier vorſpannen , ſo könnte er

etwas Rechtliches leiſten . Eben ſo ackert man hiex

mit einem einzigen Pferde ; würde man ſich ente

ſchließen ; den meclenburgiſchen Hafen hier einzus
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führen , ſo könnte die eineHälfte der Bauern auf Pacht
'

geſeßt werden und die andre Hälfte wäre noch im -

mer völlig hinreichend , die herrſchaftlichen Arbeiten

zu beſtreiten . Ic < werde es verſuchen , ob ich es

durchſeßen kann , hier eine ſol <e Einrichtung zu

treffen .

Jede Kornart , auch ſelbſt das Wintergetreide ,

wird hier untergeackert . Dies geſchieht mit einer

Maſchine , die ich keinen Pflug , aber auch keinen

Haken nennen kann , obſie gleich dem leßtern wohl

mehr ähnlich iſt . Die hieſigen Eggen ſind im

Grunde nichts anders , als an einander gebundene

Stäbe , zwiſchen welchen die Zinken befeſtigt ſind ;

und doch hat man hier Eichenwaldungen in Menge ,

daß es alſo aus dieſer Urſache an tüchtigen Werk -

zeugen nicht fehlen dürfte . Von Moscau bis

Hier , 500 Werſie , findet man allenthalben den ſchöne

fien ſchwarzen Boden , der ſich denfen läßt . Alles

gedeihet ohne Dung / obgleich die Oberfläche ſo er -

hbärmlich bearbeitet wird , daß faſt zwiſchen jeder

Furche ein Balken ſtehen bleibt . Nur die Hof -

felder werden bedüngt , daher ſind dieſe in einer

erſtaunlichen Kraft . -

Mohn wird hier ſehr häufig gebaut . Neulich

fand ich eine Stange , an welcher ſich neun und

zwanzig Mohnköpfe befanden ; alle aus einey ?

einzigen Saamkorn ! Dies einzige Korn hatte ſich
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alſo , nach einer ſehr mäßigen Berechnung viele

tauſendmal vermehrt . Die Flora iſt hier weit

reicher als bey uns . Jc < finde oft blühende Ge -

wächſe , auf den Feldern ſowohl , als in den Wäldern ,
die ich vorher nie geſehen habe , deren Schönheit

uud Geruch jeden Kenner und Nichtfenner anlocken

muß . Die Tulpe *) und der Spargel wachſen hier
wild ; erſiere vorzüglich in den Wäldern .

Waldungen giebt es hier in reichlicher Menge ,

Mehr als die Hälfte des Flächenraums unſrer bey -
den Güter , die etwa zwey deutſche Quadratmeilen

an Flächeninhalt betragen , beſteht aus Waldungen .
Unſre ſchöne vaterländiſche Büche findet man abeyx

hier nicht , dagegen Eichen , Birken und Espen in

Menge . Wir haben einen Tiſch von Büchenholz ,
der als eine Seltenheit betrachtet wird . Mein

Principal erhielt vor einigen Jahren von einem

ſeiner Nachbarn , der nur wenige Bäume dieſer Art

in ſeiner Waldung hat , eine Büche zum Geſchenk ,
aus welcher dieſer hier ſo. köſtliche Tiſch verfertigt

ward . Auffallend war es mir , auf meiner ganzen

Reiſe von Peters burg nac < Mo8cau , und

von dieſem leßtern Ort bis hier , auch nicht eine

einzige Dornart zu finden ,

*) Wahrſcheinlich Tulipa sy1vestris L. die auch in Deutſch »
land wild gefunden wird , A, dN .

N, Annäl , 5x Jahrg , 2te Hälfte , 49
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Der Kartoffelbau wird hier ſehr vernachläſſigt .

Vom Behacken der Kartoffeln weiß man nichts :

Es iſt ſchon ſehr viel , wenn ein hieſiger Bauer eine

haiben Scheffel Roſtocker Mäaßes auspflanzt . I <

werde mir Mühe geben , den Anbau dieſer ſo nüß »

lichen Frucht , die in Deutſchland ſo viele Tauſende

nährt ; empor zu bringett ,

Die hieſigen BienenſtöFe möchte ich unſert

vaterländiſchen Wirthen wohl zur Nachahmung

empfehlen ; ſie ſind im Grunde nichts , äls ein ein -

ziger ausgehöhlter Bäutiſtäamm . Man verfährt

Hier mit dieſen fleißigen Thierc <hen nicht ſo gräuſamy ;

als bey uns , wo man ſie aus Dankbarkeit zu Tode

ſchmaucht , Man nimmt ihnen blöß unten det

Honig , indem man ſo viel im Stocke zurück läßt ,

als zur Winter Nahrung nöthig iſt.“ Mit Hülfe

eines ganz gelinden Schmäuch- Feuers treibt mat

die Bienen nach oben . Oft erhält män aus einett

einzigen Stock “ ein bis anderthalb Pud , *)

und die Bienen behalten dennoch zum Winter nöd <

Honig genug .

Ein ſolcher . Bienetſto >, = öder eigentlich

Baumſiamm „ = hat eine Lätige von etwa 4 bis

5 Fuß ; die Höhe beträgt etiva 3 Fuß . An der einen

Seite iſt ein Einſchnitt etwa 2 bis 3 Zoll breit ; aus

2) Bekanntlich hält ein ruſſiſches Pud 40 Pfund ,
2%, 0. R. |

|
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welchem man den Honig raubt . Auf der entkgegene

geſeßten Seite iſt das Flugloch , zum Ein - und

Ausfliegen der Bienen , Die große Defnung ,
aus welcher man den Honig nimmt , wird mit

einem feſiſchließenden Holze verſchloſſen , nur

zur Zeit der Honig - Erndte geöffnet . Matt

ſiellt dieſe Bienenſtöcke einzeln und ganz iſolirt in

den Wäldern hin , im Winter hingegen werden ſie
in einer warmen Hütte aufbewahrt , indem hier
die Kälte ungleich ſtärker iſt , als in meinem Vatep »

lande , daher man ſich , = welches ich ſonſt nie ge -

wohnt : war ; = - beſonders auf Reiſen , in recht
tüchtige warme Pelze einhüllen muß .

Die Arb uſe , dieſes ſchöne Kürbisgewächs, *)
die ich in meinem Vaterlande nie geſehen , noch
weniger gegeſſen habe , gedeiht ' hier , wenn nur im

Sommer - keine . Nachtfröſie einfallen , ſchr gut ,
Aber noch beſſer gedeiht : ſie etwa 300 Werſte weitep

ſüdlich . - Die ſchönſten hat. man bey Aſträchan
und Sarepta , Sie werden voti dort nach
Moscau und Petersburg verſendet , wo matt
ſie in der Größe von zwey Menſchenkspfen und

noch größer für: 20 Kopeken kaufen kann ; etwa

*) Iſt ganz ohne Zweifel die im ſüdlichen Rußlande "“ſo
gemeine Waſſermelone , Cucurdbita Citrullus L, AngyriaMill . die zum Theil ſehr groß wird, “ und einen ſehr
angenehin ſhmec >enden Saft hat . M, ſ, Krüniß Ency -elopädie , LXXXVIII , S , 305 , A, d, R,*

49
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2 ßl . NZwdr . Obgleich dieſer Transport an hun -

dert und mehrere Meilen beträgt , ſo werden dieſe

Reiſen doch ſehr wohlfeil gemacht . I < möchte be :

Haupten , daß in keinem Lande das Fuhrlohn ſs

wohlfeil iſt , als in Rußland . Eine Reiſe von

Petersburg nach Mos8cau , 104 deutſche Meie

len , koſtete mir an Fuhrlohn nicht mehr als ſechs

Dufaten , und von Moscau bis hier , 70 Meilen ,

vier Dukaten . “ Aber von der Schnelligkeit dieſer

Fuhrwerke hat mag bey uns keinen Begriff . Einen

Weg von 15 Werſten *) in fünf viertel Stun :

ben zurück zu legen , das iſt ganz etwas gewöhn -

Aiches . Den ganzen Weg von Moscau nach

Petersburg macht ein Courier in vier Tagen ,

ändem alle x5 Werſtie die Pferde gewechſelt werden ,

welches doc < auch Zögerung veranlaßt : Die hie -

fige Pferde : Race iſt von der unſrigen ganz verſchie

den . In der Scheidewand der Raſe iſt ein Lochy

zuweilen ſind wohl 2, auch wohl drey ſolcher Löcher

vorhanden , je mehr , deſto beſſer , denn dieſe Löcher

bewürken . es , daß das Thier leichter Odem ſchöpfen

kann . Wenn ein ſolches Pferd eine Zeitlang in der

ſtärkſten Carriere gelaufen hat und es ſieht dann

nur eine halbe Minute , ſo hat es ſich völlig ver -

Fe em eee

8) Beynahe drey deutſche Meilen «
4 . . d . z&
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ſchnauft und das Flanken - Schlagen iſtvordeh , Die

ſchönſten und beſien Pferde findet man in hieſiger

Gegend . Bauerpferde , die bey uns mit 40 und

50 Thaler bezahlt werden , kauft man hier für 50 bis

680 Rubel ; etwa 5x Dukaten .

Erhalten Sie , mein theuerſter Herr Profeſſor !

mir Ihr wohlwollendes Andenken , das mir auch in

der weitſten Entfernung von unſchäßbarem Werthe

bleiben wird , denn Ihrer gütigen Vorſorge ver -

danke ich die Bildung bey meinem verehrungswür »

digen , mir ewig unvergeßlichen Lehrer , dem Herrn

Engel zu Sembſin , deſſen und aller Seinigen Ges

wogenheit und Freundſchaft Sie mit erhalten

werden ,

Fe

Jus dem Medlenburgiſchen , den 29ſten Ockoder 1818,95 )

Meine Erndte iſt dies Jahr nur ſehr mäßig gewe

ſen , Der Rocken war ſchlecht , die Gerſie noch

ſchlechter . Hafer mittelmäßig , ein Theil Erbſen

2) Berichte dieſer Art , wenn ſie von allen Gegenden Me > -

lenburgs eingeſandt würden , könnten viel Intereſſe

haben . Ich theile dieſen einzigen , der bey mir

eingegangen iſt , mit , wenn er die Veranlaſſung geben

möchte , daß mehrere unſerer aufmerkſamen Landwirthe

dieſem Beyſpiele folgen wollten , A, d, R.
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auch , die „übrigen. aber ſehr ſchlecht . Der Weißen
war nicht groß im Stroh , iſt aber von allen Korn -

arten . noch am beſten ; ich. glaube im Lohnen auch
mein beſies Korn .

Der Rocken legte ſich anfangs gut an , erfror
aber im Anfange des Frühjahrs größtentheils und

erhohlte ſich nicht wieder . Doch war der Rocken

nach dem Mergel der ſchlechteſte , ich habe 77 Stiege
aus einer Niederung weggefahren , die überall nicht

zu. dreſchen - ſind . Es inögen nicht 77 Aehren dar -

unter ſeyn ; lauter Kraut . Das Land war fett , und

da aller Rocken vergangen war , ſo wollte natürlich

das ' Land etwas hervorbringen ; es brachte alſo

nichts als Kraut und Trespe zum Borſchein .

Die Gerſie blieb in der Saatzeit zwiſchen den

Kluten liegen und kam wegen der Dürre nicht zum

Auflaufen , konnte alſo nicht fortkommen . - Der

Hafer auf dem gemergelten Acker lief anfangs ſchön

auf ; die Dürre war aber zu anhaltend und zu ſtarf ,

die Pflanze verlohr ſich alſo wieder ſehr . Die

Erbſen auf dem Mergel waren die beſten , dies war

aber auch beſſeres Land , als dasjenige , auf welchem

die Andern nicht gemergelten Erbſen ſianden .

Daß die Dürre großen Schaden an unſerm

Korn - Ertrag verurſacht hat , iſt nicht zu läugnen

aber die viele Näſſe im Frühjahr hat uns nicht we -

niger großen Schaden zugefügt . Nur dies war



die Urſache , daß in den Gründen und Niederungen

durchaus kein Rocken gewachſen iſt . Auch iſt die

Näſſe eben ſo viel Schuld daran , daß wir keine

Gerſie gebauet haben ; als die nachherige Dürre ;

denn anfangs war der Lehm voll von Waſſer , dap »

auf trat die heftige Dürre ein , natürlich ward . nun

der . A> er ſo ſteif , daß er faſt nicht bearbeitet werden

konnte . Auf mildem Boden erholte ſich die Gerſte

noch einiger Maßen als der Regen kam , aber auf

ſchwerem Boden blieb ſie fümmerlich, ' Zu meines

Unglück waren grade die Schläge an der Tracht )

in welchen der ſc <werſte Boden liegt . Rocken habe

ich ſchwerlich ſo viel gebauet , daß ich mit meinen

Leuten ein Jahr davon Ausfunft habe , weßhalb ich

auch ſchon allen Rocken gekauft , den ich geſäet

habe . Uebrigens lief der Rocken im vorigen Herbſt

ſo ſc <ön auf und verſprach ſo viel , daß ich anfangs

glaubte , ich würde dies Jahr ſo viel Rocken bauen »

als ich noch nie gehabt hatte . Mit der Gerſte

geht mir es eben ſo , davon werde ich auch die Saat

kaufen müſſen , wenn ich ſonſt nur genug hade .

Eo ſchlecht ich auch bisher noch immer nah

dem Mergel gebauet habe ſo laſſe ich mich doch

noch nicht abſchre >en , vielmehr mergele ich fleißig

fort , und ſuche noch immer die Uyſache des darauf

gebaueten ſchlechten Korns in etwas anderm . Mei -

nen Außenſchlag habe ich im leßten Sowmeyr ganz
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und den Binnenſchlag ohngefähr halb zugemergelt,
Jekt bin ich wieder bey einem Abtrage - Schlag.

Es fällt mir eben noch ein , daß in der vor -

hin erwähnten Niederung , wo ich den ſchlechten
Rocken nach dem Mergel hatte , auch 5 Scheffel
Weißen geſäet waren , die zwar nicht gut aber doch

ungleich beſſer a18 der Noggen gewachſen waren ,

x Aus dem Medlenburgiſchen , den aten October 1818 ,

Ueber die Anlegung und Behandlung der Mergel -
Gruben ſind die Anſichten ſo mannigfaltig , daß

faſt jeder Landwirth die ſeinigen hat , und da dieſe

größtentheils durch äußere Umſtände beſtimmt

verden , ſo dürfte es ſchwer ſeyn , allgemeine Regeln

aufzuſtelken . Indeſſen glaube ich mit Ueberzeugung

annehmen zu dürfen , daß der Gefahr , in der Grube

verſchüttet zu werden ſicher vorgebeugt wird , wenn :

X. Der Mergel Bank - oder Terxraſſenweiſe

und

2, Das Loskeilen deſſelben entweder :

a ) nur dann betrieben wird , wenn keine andre

Arbeiter in der . Grube beſchäftigt ſind , =

wozu ich gewöhnlich die Zeit von x bis 2 Uhr

Nachmittag , auch wohl die Frühſtunden

; benuße , oder

- -b) an der entgegengeſeßten Seite geſchieht .

'

|

|

|
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Beydes . findet keine Schwierigkeiten , wenn der

Boden vorher gehörig unterſacht worden und die

Mergel - Grube gleich ſo groß angelegt wird , wie

der zu befahrende Ort es erfordert . Auch ſehen

die Arbeiter dieſe Behandlungsweiſe gern , weil die

Arbeit an ſich leichter iſt und ſie ſich dabey nie im

Wege ſind . Ob das Abfahren des Abraums , =

welches ich mir , ſelbſt an Stellen , wo der Mergel

8 Fuß tief ſiand , zur Pflicht gemacht habe , =

ökonomiſch richtig iſt , wage ich nicht zu enk -

ſcheiden ; aber unſtreitig trägt es zur Sicherheit

ſehr viel bey .

Aus dem Holſteinſchen den aten November 1818 .

Sowohl durch ſchriftliche als mündliche Erzäh

lungen erfahren wir hier die großen Fortſchritte ,

welche in Mecklenburg in Hinſicht der veredelten

Schaafzucht gemacht werden . Da wir hier ' gar

keine Idee von der Möglichkeit haben , daß durch

Schaafe ein höherer Ertrag als durch Kühe zu

machen , ſo wie es nur gleichfalls ein großer Nach »

theil für das Getreideland zu ſeyn ſcheint , went

daſſelbe bloß dur <; Schaafdung , der ' ſo wenig

dauernd iſt , bedüngt werden kann , fo würden Sie

uns daher ſehr verbinden , wenn ein praktiſcher

Landmann darüber einen Aufſas und Berechnung
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lieferte , worin beſonders auch noch angeführt wer »

den müßte , wie viele Schaafe auf eine Kuh zur

Weide gehalten werden könnten , und dieſer durch

die Annalen gütigſt bekannt gemacht würde , Die

Angabe , wie viel Schaafe auf eine Kuh gehalten

werden können , ſind hier ſo verſchieden , daß man

nicht weiß , wem man glauben ſoll . Einige beſtim »

men 5 , andere 10 Stück auf der beſten Weide .

Wieder einige behaupten , ſie bedürften keiner beſon -

ders guten Winterfütteryhg , andere dagegen ſagen ,

ſie müſſen eben ſo gut als die Kühe gefuttert wer »

den . So viel iſt gewiß , daß wenn es nur möglich

wäre , ohne Nachtheil der Ackerländereyen aus den

Schaafen einen gleichen Ertrag wie aus den Kühen

zu machen , die Schaafe daher den Vorzug haben

müſſen , weil die Koſien der Benußung ungleich

geringer ſind . Außer dem Scheeren und Hüten

ſind bey den Schaafen ja gar keine Koſten , dagegen

man bey Kühen ohne das Hüten zu rechnen , auf

16 bis 20 Kühen auch ein Mädchen , und auſſerdem

zur Bearbeitung der Milch noch eine Aufſeherin ,

und zur Aufſicht und Fütterung der Schweine , die

Buttertonnen zu machen und was ſonſt noch dabey

vorfällt , auch noch ein Menſch erforderlich iſt .

Dann der Einſchuß der Kühe , der ſehr koſibar iſt .

Dadurch geht von der . erſten Einnahme ein ſehr

Bedeutendes ab , welches aber bey' den Schaafen
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erſpart wird . . . Wie nun das eigentliche Reſultat

ausfallen wird , bin ich ſehr begierig zu erfahren ,

Aus dem Medtkenburgiſchen , den 2oſten Nov , 1818 .

Ihren Wunſch , die Hundſche Bauart betreffendy

erfülle ich hierdurch , indem ich ſowohl einen Riß * )

als Koſtenanſchlag eines der von mir aufgeführten

Gebäude , nämlich eines zweihiſchigen Katens ,

63 Fuß lang und 28 Fuß tief , beylege . . Dawmit Sie
Sich noh mehr von dem Unterſchied überzeugen ,

wie ſich dieſe Bauart gegen die gewöhnlichen von

Holz , unterſcheidet , ſo erfolgen hierbey zwey Koſten -

anſchläge , gegen welche feiner , der Baukenntniſſe

hat , etwas auszuſeßen haben wird . Rechnet man

nun noch den hohen Preis des Eichen - Bauholzes ,

imgleichen das Schneide - und Haulohn , ſo wird

wohl feiner es beſtreiten können , daß die Hundtſche

x) Die beygelegte Zeichnung theile ich , da es mit den

Kupferſtichen koſtbar und umſtändlich iſt , nicht mit .

Jeder Aufänger in der Landwirthſchaft weiß es ja , wie

bey uns ein zweihiſchiger Kateu eingerichtet iſt . Aber

dem Herrn Einſender ſage ich für die Erfüllung meiner

Bitte meinen gehorſamſten Dank und kann den Wunſc <

nicht bergen , daß dieſs bereitwillige Güte Nachfolger

erweden möchte . Y, d, - R,
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Baumethode die vortheilhafteſie und wohlfeilſte für

Landwirthe iſt ,

Meine erſien Gebäude ſind vor vier Jahren aufe

geführt , und noch ganz in der Beſchaffenheit als

wenn ſie jeßt erſt gebauet wären . Nie haben die

Einwohner über Feuchtigkeit geklagt , eben ſo wenig
über Ungeziefer ; alle meine Leute wunſchen ſich dieſe

Wohnungen , weil ſie wärmer und trockner ſind ,

als die von Holz ; wäre mein Wirkungsfreis größer ,

und hätte ich mehrekagund größere Bauten zu un -

ternehmen , ſo würde ich nie anders als auf dieſe

Art bauen , auch wenn ich einen noch ſo großen

Veberfluß an Holz hätte .

Ob übrigens dieſe Gebäude von Außen mit

Steinen verkleidet , einen Kalfanwurf haben oder

ganz ohne allen Ueberſaß bleiben , halte ich völlig

gleich . Die erſten beyden Methoden , vorzüglich die

erſte , findkoſtbarer , und fallen beſſer ins Auge, jedoch
finde ich die lekßtere am zweckmäßigſten , weil ſie we -

niger koſien , wälches , wenn es , wie hier , der Dauer

unbeſchadet : geſchehen kann , bey einer ländlichen

Wirthſchaft wohl die Hauptſache iſt .

Der Maurer Santhop zu Rittberg , wel -

< es dem Herrn Grafen v. Baſſewiß gehört , iſt

erbötig , nach dieſem Anſchlag Gebäude aufzuführen ,

von wem es verlangt wird ; er hat alle die meinigen

unter : meiner Aufſicht gebauet , und iſt mit den
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Handgriffen dieſer Baumethode ſo bekannt , daß ich

ihn einem jeden empfehlen kann .

Koſten - und Materialien - Anſchlag
über einen zweyhiſchigen Katen nach :

Hundtſcher Bauart ,

x) Zu den zwey Schich -
ten um das Funda »
ment abzugleichen ,
imgleichen zu den

vier Een werden

an Mauerſieinen er »

+1 11 . 41 zl . MEERE

2) Zur Hausthüre .

3) Zu den vier - Stall -

4,17 5 245 HEGE

4) Zu den beyden obern

Giebeln in den Fä -
743 BNENE BONES

5) Zum Feuerheerd und

zum Schornſiein .

6 ) Zuden beyden Oefen

7) Zum Schornſtein u.

zu den beyden Oefen
noch an Dachſieinen
Auf unſerer Ziegeley
Xoſtet das Tauſend
8 Rthlr . 20ßl . .

8) Zum Schornſiein ge -

hören Luftſteine oder

SONTEUE " 4 " . 2
8 Tauſend zu machen
1 Rthlr . 16 ßl .

9 ) Sechs Tonnen Kalk ,
a Tonne 36 bl .

Fuß . Steine

[ 432
200

504

900

314
200

T00

M. | bl.

=“- >| 30 | 35x

en --M

„=OI[&]2 Hire
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Arbeitsfoſten .

Fuß . [ Steine

1) Die Ringmauer hat] 1408
laufende Fuß , *) j *

a Fuß . aufzuführen
1 6l AZ LILEGZ . .d + “

2) Die inwendigen
Mauern meſſen . j1104

FUß Epl . +
3) Die Maueren in - und

auswendig zu über -

133311 MIENEWU )5
4) In den beyden obern

Giebeln ſind 18Fachy
2 Fach zu mayueren

PPG 4. . - 4 40

5) Für den Scorn -
ſiein mit den beyden
Feuerheerden .

6) Deyde Oefen : zu
ſeßen , a Stück 32 bl .

7) 154 Elle Windelbo -

den , a Elle 4ßl . .

8) Beyde Wohnungen
zu weißen ;

SSEN
Smäa .

Rtl .

IT

42

16

40

Dalwikß , den 22ſten November 1818 .

€ . Sandhop .
|

8) Es ſind Kubikfuß, " 4,0,R ,

10
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Koſtet - und Materialien - Anſchlag
über einen zweyhiſchigen Kat

von Holz gebaut iſt , 63 Fuß lang , 28. Fuß
hoh .

Steine

x) An Mauerſteinen 6000

3 Tauſend 8 Rehlr .
20 ßl . ; - -

2) Luftſteine od. Fluten 7000

aTauſend zu machen /
ERthlr : 1086 5 4 02 : 04

3) Zum Schornſiein und

zu den benden Oefen

gehören Dachſteine | x00

4) Sechs Tonnen Kalk ,
äTonne 26 bl . =

5
= .

Summa

Arbeitskoſten ,

x ) . Das Gebäude enthält
im Ganzen 160 Fach ,
a Fach zu maäauerty

inwendig zu überſeßzen
und zu fugen a Fach
SIE 05245 . zu 5

5) 145 Ellen Windelbo -

den ; a Elle 4 ßl. / . em

3) Den Schornſtein mit

dem Feuerheerd . - - .

4) Zwey Oefen zu ſeken ,
a Stü > 32ßl . . aid

5) Die Wohnungen zu
MEINE ) 3. . . .4. - -

Summa

en

Rtl .

2
- - -

44

der

ßl,

40

*) Die Koſten für das Fundament ſind vie<t “ mit in Rech
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Aus dem Melenburgiſchen den 1ſten December 1818 , -

Die Mergelung hat ſo unergründlich viele Seiten ,

daß ſich ſchwerlich je zu feſten Reſultaten wird ge -

langen laſſen . I < habe ein gewiſſes Vorgefühl

gegen den Sandmergel; den größten Theil meines

Feldes habe ich ſchon bemergelt mit einem Mergel ,

der , weil er faſt aus Thon und Kalk beſieht , von

den Meiſien ganz vorzüglich gehalten wird , und

dennoch kann ich keine beſondere Effecte rühmen .

Ich lebe aber der Hoffnung , er ſoll in der Folge

wirken . Von der Bemergelung der Wieſen , welche ,

krockenen Moorgrund haben , habe ich in dieſem

E&ahr keine Wirkung verſpürt . I < hatte vorigen

Herbſt und Wititer 2000 2 . R , ſolchen Moorgrund

mit Thonmergel befahren , ſo weit ich mich erfundi -

gen können , habe ich allgemein erfahren / daß der

Mergel auf Wieſen unwirkſam ſey . Dieſen Herbſt

habe ich kalfigen Gnittſand auch Streuſand auf

Wieſengrund gefahren und ſehe dem Erfolge ent -

gegen » Es - wäre doch wohl gut , wenn in den

nung gebracht , weil dies bey beyden Gebäuden gleich

feyn würde und“ es hier nur auf den Unterſchied

der Koſten beyder Gebäude ankommt , der jedem

auffallen wird der ſich die leichte Mühe geben will , die

Koſten des Holzes und des Zimmerlohns dieſer Berech -

nung hinzu. zu fügen , - A, . d; N;

" m
ewe

EEE



Annalen Beobachtungen über -Bemergelung der

Wieſen geſammelt würden , weil nach 2 oder 3 Jahe

ren der Acker in Mecklenburg bemergelt ſeyn wird ,

man den Leuten alſo etwas zu thun geben muß , und

können ſie denn / einmahl an Thätigkeit gewöhnt ,
die Wieſen nicht bemergeln , ſo mögen ſie ſie mit

Sand oder Erde überfahren .

Sie haben ſich durch den Aufſaß über das Tü -

dern ſehr verdient gemacht . Was ſoll aus den

verkoppelten kleinen Wirthen und aus den Büd -

nern werden , wenn ſie nicht tüdern .

Die Stallfütterung erfordert eine Ueberlegung

oder Landesgewohnheit oder Boden , wie er ſich

nicht überall findet , I < kann auch nicht zugeben ,

daß der Dung bey wechſelnder Weide und beym

Tüdern verlohren geht . Die Stallfütterung iſt

offenbar ein Erzeugniß der Noth , Wer bloß die

Reſultate im Auge hat , ſollte ſich auch den Schweiß

und die Noth und Sorge vergegenwärtigen , die

mit dem ängſtlichen Geſchäft verbunden .

Aus Neu - Pommern , den 18ten December 1818 , *)

Mit außerordentlichem Vergnügen nahm ich Ihren

Auftrag , in Betreff des jeßigen Zuſtandes eines

*) Zur nähern Aufklärung dieſes Schreibens diene folgen -

N,.Annal , 5r Jahrg , ate Hälfte. 50
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vor mehreren Jahren ſchon gemergelten Bodens ,

entgegen , und würde ſchon längſt die gewünſchte

Auskunft ertheilt haben , wenn ich ſelbſt gleich das

Gut gewußt hätte , welches Sie währſcheinlich

meinten ; denn die Freunde vom Mergeln . wollten

von einem ungünſtigen Zuſtande des Gutes P6sgg »-

Liß nichts wiſſen , ob ſie gleich zugaben , daß geſagt

würde , der verſtorbene Major von Schlagen

teufel habe durch Mergeln den Acker ſo völlig

HE IBER IE 24

des : Es ward mir von mehreren Otten her die Vek2

ſicherung ertheilt , daß der verſtorbene Herr Major von

Schlägenteufel ſeit mehreren Jähren auf ſeinen

Gute , = deſſey Namen man mir aber nicht anzugeben

wußte , = gemergelt hätte , dies hätte aber die unglück »

liche Folge gehabt , daß ſein Gut jekt total ruinirk

wäre und ſchlechthin gar nichts mehr dort gebaut wer ?

den könnte . Dieſe Nachricht beunruhigke mich ſehrs

ih wandte mich daher an einen meiner dortigen

Freunde , von deſſen Umſicht und entgegenkommendet

Gefälligkeit ich ſichre Aufſchlüſſe über dieſe ſoſehr ver -

ſchrieene Begebenheit erwarten konnte . Das obige

Screiben iſt der Erfolg meiner Bitte , welches hoffent »

lich alle diejenigen beruhigen wird , die auf dies vor -

wißige Gerede geachtet haben , und ſie werden gewiß

die gütige Bemühung meines würdigen Herren Corres

ſpondenten ' eben ſo dankbar verehren , ſo gern ih Ihm

In meinem Namen hiemit öffentlich meinen verbinde

hüchſten Dank darlege . A. d. RN.
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ausgemergelt , ( im ſtrengſten Sinne ) daß jekt

gar nichts dort mehr wachſen wolle ; dagegen die

Gegner des Mergelns , deren ' es hier noch vielleicht

mehrere gibt , als in Mecklenburg , wo man wenig «

ſtens über den momentanen Nußen außer Zweifel

iſt , nicht ganz einig über den Namen des Guts

waren ; mir aber eine gewaltige Beſchreibung von

der jeßigen Unfruchtbarkeit deſſelben machten , welche

ſie allein vom Mergeln herleiteren . Die meiſien

kamen indeß darin überein , daß es Pöggliß ſey
und ich beeilte mich nun , ſchriftlich von der Frau

Majorin von Schlagenteufel beſtiminte

Nachricht darüber einzuziehen , da es mir Geſchäfte

halber nicht möglich war , ſelbſt nach dein 4 Meilen

von hier entlegenen Gute zu reiſen . Allein das

Glück wollte , daß ich die Frau Majorin v. S . ſelbſt
in Stralſund ſprechen ſollte und dieſe edle ,

höchſiverehrungswürdige Dame hat mir Folgendes
über die jezigeBeſchaffenheit Ihres Guts mitgetheilt :

„ Pöggliß hat nur Rockenboden , Einige

„ Schläge waren fäſt ganz unfruchtbar . Dieſe be -

„ mergelte ihr verſtorbener Gemahl vor mehr

„ denn dreyßig Jahren , Seine Bemühung
„ wurde durch den herrlichſten Erfolg gekrönt ; er

H bauete jeßt guten Weißen und Gerſte . Mit der

Zeit ließ zwar der Ertrag in etwas näch, indeß
wird no < jeßt Weißen und Gerſie dort »

50 *
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zr Sebauek , wo vor dem Mergeln nichts wachſen

„ wollte ; nur in ſehr dürren , heißen Jahren laſſen

„mdieſe Schläge nac<ß, Der Kleewuchs iſt noch

„ immer herrlich , das gewöhnliche Gras aber bleibty

zr wie überall , wo gemergelt wird , zurück . ( ein Nach-

er theil , der gegen den reichlicheren Kleewuchs leicht

„ zu verſchmerzen iſt ! ) Die Fr . Majorin v. S .

what jeßt angefangen , die noch nicht gemergelten

„ Schläge zu mergeln ; ein ſicherer Beweis von

udem Ungrunde des Gerüchts . '

Dies iſt das wahrhafte Reſultat meiner Unter -

xedung mit der Fr . Majorin v. S . 3 ich theile es

Ihnen mit deſto mehr Vergnügen mit , um ſo un -

widerleglicher es alle Einreden der Gegner des

Mergelns , die ſie aus der Etymologie hernehmeny

völlig zu Boden ſchlägt . Allein etvas andresp

welches mir Herr * * ; ein ehemaliger Pächter , der

ſich Ihnen noch beſonders empfiehlt , mittheilte ,

kann ich nicht unterlaſſen , Ihnen mitzutheilen , fo

wenig ich auch die Möglichkeit davon begreife .

Herr * * will nämlich vor vielen Jahren , und

wahrſcheinlich in Youngs ökonomiſchen Reiſen ,

geleſen haben : wie der Reiſende in eine Provinz

Englands kam , wo er gar keinen Kornbau antraf ,

ſondern blos üppigen Graswuchs . Er habe ſich

nach der Urſache erkundigt und erfahren , daß das

Korn nicht gedeihen wolle , weil in früheren Jahreu
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hier gemergelt ſey und alle Kalktheile ſich unter der

Oberfläche der Erde zu einer harten Rinde ver -

einigt und feine Feuchtigkeit durchließen und den

Pflanzen theils zu viel Waſſer gäben , in trockenen

Jahren aber zu viel Hiße und überhaupt ſie auc:
hinderten , die nothwendigen Nahrungsſtoffe aus

der Erde zu ziehen . Er habe darauf den Boden

unterſucht und nach einem halben Fuß guter Erde

ungefähr , eine ganze Kalkrinde gefunden . = - Daß

Herr * * dies irgendwo geleſen , bezweifle ich keines -

wegs , wohl aber das Geleſene ; indeß kann ich doch

nicht beſtimmt darüber urtheilen , indem ich nicht

weiß , nach welchen Geſeßen die Erdarten ſich

trennen und vereinen , 9)

2) Bey einer andern Gelegenheit wird ſich HieriDen
etwas

Ausführlicheres ſagen laſſen . d. R.

Etwas über die Wollwäſche ,

Da wahrſcheinlich vielen unter unſern Herren

Landwirthen das vom Herrn Profeſſor Flörke

empfohine Werk des Herrn Teſſier , das in dev

deutſchen Ueberſeßung mit den Anmerkungen des

kenntnißreichen Ueberſeßers bereichert , wohl dem

franzöſiſchen Originale vorzuziehen iſt , nicht befannt

ſeyn möchte : ſo iſt es vielleicht nicht überflüſſig , da

es gerade der Raum verſtattet , nachſtehendes , die

Wollwäſche betreffend ; daraus mitzutheilen , um die
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Aufmerkſamkeit der Leſer deſto mehr auf ein Werk

zu lenken , das allen Beſikern einer veredelten

Schäferey von großem Nuken ) ſeyn kann ,

Von dem Entfetten und der Wollwäſche «

Ehe die Wolle verbraucht werden kann , muß ſie

von einem großen Theil des fettigen Schweißes und

den darin enthaltenen Schmußtheilen gereinigt

werden . Die Merinos haben mehr dergleichen

Schweiß in der Wolle , und da dieſe auch kurz und

gefräuſelt iſt , ſo iſt ſie gemeiniglich weit ſc <hmußiger
als andre gemeine Wolle , welche auch das Fett

eher verliert , ſo daß eine einfache Wäſche mit eini -

germaßen erwärmtem Waſſer hinreicht . Es wäre

ſehr zu wünſchen , daß die Beſiker der Merinos

durch fortgeſegßte Sorgfalt die Vließe ihrer Schaafe

reinlicher zu erhalten ſuchten , und beſonders zur
Schurzeit nicht trocknen Miſt . daran hängen ließen ,

worüber ſich die Fabrifanten bisweilen mit Recht

beklagen . Da ſie nur zu ſehr geneigt ſind , die

Waare zu verachten , um wohlfeil zu kaufen , ſo

muß man ihnen , nicht Gelegenheit geben , den Preis

herunterzuſeßen . Beſſer wäre es immer , wenn

man die Wolle wüſche , und ſie ungefähr in den

Zuſiand verſeßte , in dem die ſpaniſche Wolle ſich
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befindet - wenn die Spanier ſie in den Handel

bringen .

Mehrere Perſonen haben verſucht / die Spanier

nachzuaßmen : wie es aber immer geht , went

man etwas unternimmt ,/ was man nicht kennt , ſ9

waren die erſten Wollen ſchlecht gewaſchen . Die

Fabrikanten klagten drüber , fanden ſie unrein , fils

zig , braun , ſie wollten lieber , daß man ſie ihnen roh ,

wie ſie vom Thier käme , verkaufte , wobey ſie ganz

Recht hatten , denn Herr Rouard hat bemerkty

daß einmal unvollfommen gewaſchen , die Wolle

nachher bey einer zweyten Wäſche nicht mehr zur

nemlichen Weiße zu bringen iſt , Nachher iſt es au

manchen Orten beſſer gelungen , die Fabrikanten

mögen ſagen was ſie wollen , doch läßt ſich freylich

nicht ſtreiten , daß viele Particuliers in Frankreich

ſo ſchlecht waſchen . Wenn wir erſt Waſchwerke

anlegen können , ſo werden wir eben ſolche Wollen

in den Handel bringen , als wie ſie aus Spanien

kömmt ; es wird kein Streit zwiſchen Käufer und

Verkäufer mehr ſeyn ; die Wolle wird nach ihrem

wahren Werth verkauft werden , und man wird

wie ſchon bemerke worden , Transportkoſien ſparen ,

Damit müſſen wir beſchließen , um vollſtändig unſre

Verbeſſerung zu machen , und dahin zu kommen )

wohin man kommen wollte , als man die Jdee ex -

grifſ , Merinos in Frankreich einzuführen .
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Wir wollen ſehen , was man thun muß .

Ich habe mir vor 20 Jahren in Spanien Data

geſammlet , welche Licht über dieſen Gegenſtand ver -

breiten , ich habe andre durch Herr Poyfere de

Cere erhalten , welcher mir den Plan der Woll -

wäſche gegeben hat , den er ſelbſt an Ort und Stelle

gezeichnet hat .

Man kann in Frankreich die Wolle nicht anders

gut waſchen , als von der Schurzeit an bis Ende

October , weil man ſie muß gut trocknen können .

Zuerſt muß man die verſchiedenen Sorten ab -

fondern , um ſie einzeln zu waſchen ; die Gewohns -

heit lehrt , ſie zu unterſcheiden . Iſt das geſchehen ,

ſo breitet man ſie auf hölzerne Horten aus , zupft

ſie aus einander , klopft ſie mit Stöckchen , um ſo

viel als möglich Staub oder Schmuß heraus zu

bringen , wobey man alles unreinliche Filzige mit

der Hand herausnimmt , und das Uebriggebliebene

macht man hübſch locker mit einem kleinen eiſernen

Haaken oder einer Gabel mit kurzen weiten zurück -

gebognen Zähnen ; das muß jeder Art von Wäſche

vorhergehn .

Erſt werde ich hier na < Gilbert die Art gut

zu waſchen mit um ſo größerm Zutrauen liefern ,

als ich in einer berühmten Fabrif zu Louviers , die -

ſen Artikel aus ſeiner Inſtruction herausgetrennt

fand , und man ihn mir zeigte / umi ' mir die Art
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anzugeben , deren man ſich bediente : vielleicht ver -

hehlte man mir noch etwas , denn die Fabrikanten

ſind immer geheimnißvoll , auf jeden Fall aber kann

man damit ausreichen . Dann werde ich die Art

beſchreiben , im Großen zu verfahren , welche Herr

Poyfere de Cere aus Spanien mitgebracht hat,
und eine Beſchreibung und den Plan der ſchönen

Waſchanſtalt von Alfaro liefern .

Verfahren des Gilberf ,

Man legt die Vließe in Küfen oder Tonnen

oder andre paſſende Gefäße . - Wenn ſie voll und

die Wolle leicht gedrückt iſt , ohne eingepreßt zu ſeyn ;

ſo gießt man bis an den Rand , und nach und nach

Waſſer hinzu - welches bis 30 und 40 Grad er -

wärmt iſi .*) 18 bis 24 Stunden nachher ſchreitet

man zur Wäſche ; das Waſſer , worin eingeweicht

worden , ſchwimmt dick voll Fettſchweiß .**) Die -

*) Ein Landwirth aus dem Departement de l ' Aveyron ,

Herr Giron de Buzaringues , der ſeine Wolle

recht gut gewaſchen hatte , behauptet , daß er zum Be -

reiten dieſes Schweißwaſſers ſich des kalten Waſſers

bedienet habe , Beſſer würde die Wärme doch aber

immer ſeyn , ( 7

22) Dieſer Fettſchweiß beſteht , na < den Unterſuchungen

des Herrn Vauquelin , zum Theil aus Seife mit

einer Baſis von Pottaſche , T.



ſer iſt zum Waſchen am nöthigſten , und man muß

ihn gut zu Rathe halten . Man bringt dies Waſſep .

in Keſſel und erwärmt es bis zu 50 bis 60 Grad

Reaumur ; unter 50 Grad würde nicht hinreichen /

über 60 Grad , würde die Wolle kraus machen ,

und hart und brüchig . Mann kann ohne den

Thermometer den rechten Wärmegrad findeny

wenn das Waſſer ſo weit erwärmt wird , daß man

die Hände nicht mehr darin halten kann , ohne ſie

zu verbrennen . Wenn das Waſſer ſo weit iſt , ſo

legt man Wolle in den Keſſel , je weniger , deſio9

beſſer wird die Entfetrung . Mit einem ſehr glatten

Stock oder hölzernen glatten Querl rührt man umz )

holt die Wolle unaufhörlich auf , um ſie zu öffnen

und durchdringbarer zu machen ; wollte man ſie

umdrehen , ſo würde ſie ſich verwickeln , welches fär

die folgende Behandlung hinderlich wäre , Nach

3 oder 4 Minuten zieht man ſie mit den Händen

oder der Gabel heraus 3 man legt ſie in einen Korb,

den man einen Augenblick über den Keſſel hält , um

ſie ablecken zu laſſen , und nichts von dem Fettwaſſer

zu verlieren ? in dem Maaß , daß das Fettwaſſer

ſich verbraucht , bringt man andres dazu ; wenn es

ſchmußig wird , gießt man es aus ) und bereitet

neues . Kann das Local zu der Operation bedeckt

ſeyn , ſo iſt es beſſer , wo nicht , ſo wählt man - ſchs -

nes Wetter . : eie
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So wie die Wolle aus dem Keſſel kommt , wird

ſie nach dem Ort hingebracht , wo ſie gewaſchen

werden ſoll , und zwar geſchieht dies in Körben ,

Jedes Waſſer iſt nicht gleich gut dazu , ſolches wähle

man , ivo möglich - welches Leinenzeug gut wäſcht ,

worin die Gemüſe ſchnell gar kochen , und welches

die Seife ſchnell auflöſt . Fließendes Waſſer iſt

beſſer als ſtehendes , Brunnenwaſſer am ſchlechte -

ſien ; muß man es brauchen , ſo läßt man es einige

Tage vorher in freyer Luft ſtehen , oder läßt es

abkochen .

Um im fließenden Waſſer gut zu waſchen , hat

man 2 Körbe , die nicht eng geflochten ſind , die

man einen auf den andern ſeßt , ſo daß das Waſſer

nicht über den oberſien Rand ſteigt , damit es die

Wolle nicht wegführt ? man wäſcht in dem untern

Korbe und wirft die gewaſchne Wolle davon in

den obern ; darin entläßt ſie ſich und reinigt ſich

dann noch völlig . Man muß die Wolle nicht rei -

ben ; ſie würde ſich verfilzen . ES iſt hinreichend ,

ſie ſchnell im Waſſer hin und her zu bewegen , und

darin mit einer Harke ſo viel möglich zu öffnen , mat

cührt ſie unaufhörlich von einem Winkel des Korbes

nach dem andern . Sieht man , daß ſie gub ent -

wirrt iſt , auf der Oberfläche flockig ſchwimmt , und

das Waſſer aus : dem , erſten Korbe vein . herausgeht ,

ſo nimmt man , ſie heraus ; um- ſie zu; trocknen ,
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Wehtt man in einem ſiehenden Waſſer wäſcht ,

ſo nimmt man Körbe mit 2 Handhaben , und mit

Hülfe dieſer taucht man die Körbe hinein und wiee

der hinein , bis das Waſſer klar abfließt .

Gilbert räth die Preſſe an , um das Waſſer

aus der Wolle zu bringen , oder wenigſtens einen

ſtarken durch zwey Männer hervorgebrachten Druck

in einem Tuch , welches gedreht wird . Dies Mittel

ſchadet der Wolle nicht , beſchleunigt das Abtrocknen,

und iſt alſo bey ſpäter Jahrszeit nüßlich ; da nach -

her ein einziger Tag ſchönes Wetter hinreichend iſt.

Man wählt zum Trocknen einen Grasplaß oder

feinen Raſen , den man vorher rein abfegen läßt .

Beſſer würde ſie auf Horten oder Kieſelſieinen

trocknen .

Die Merinoswolle , gut gewaſchen und recht

tro &en , verliert 3 ihres Gewichts X) vor der

Wäſche , nach Gilbert ; und nach unſern Anga -

ben 37 oder wenigſtens 54 pCt .

Xn allen Manufacturen giebt man der aus

Spanien kommenden , immer unvollkommen gewaſche

nen Wolle , noch eine lezte Wäſche , dabey verliert

fie 15 bis 20 pCt . Dem Waſſer zur Wäſche fügt

M R

8) Wahrſcheinlich war dieſe Wolte wenig ſhmußig , viel

leicht ſhon auf dem Thiere gewaſchen. W.
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man no < Urin und ein wenig Pottaſche hinzu ;

nach Silbert ſind dieſe Zuſäße überflüſſig .

Wenn man die Wolle x3 bis 24 Stunden in

dem warmen Waſſer weichen läßt , ſo behält ſie ihre

Weichheit und Elaſticität , und iſt weißer als die

aus Spanien kommende , Die ſo gewaſchne fran »

zöſiſche Merinos8wolle müßte daher 20 pCt . mehr

gelten , als der Cours der Leoneſer Wollen iſt .

Dies Verfahren des Herrn Gilbert iſt überall

anwendbar . Jedermann kann ſeine Wolle ganz

gut waſchen , wenn er ſich hiernach richtet ; es ſey

fo wenig oder ſo viel , als es wolle ,

EEE eu Zr Fn

Won der Fabrikwäſche «

Sie geſchieht folgendermaßen : Man füllt einen

Keſſel , der leichtlich 60 = 80 Pfund Wolle halten

kann , mit einem Gemiſch von 2 Theile Waſſer und

I Urin , und läßt dieſes heiß werden . Wenn es

eine Temperatur von 40 - - 50 Grad erreicht hat , ſo

daß man die Hand darin halten kann , ſo legt man

die Wolle hinein , läßt ſie x Stunde darin , und

rührt ſie ſorgfältig beſtändig mit kleinen hölzernen

Gabeln um ; dann nimmt man ſie heraus , läßt ſie

abtropfen ; und wäſcht ſie in kleinen Quantitäten in
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fließendem Waſſer , bis ſie dies nicht mehr trübt ,

wo man ſie dann zum Gebrauch abtrocknen läßt .

In manchen Manufacturen nimmt man auch nur

x Urin und 3 Waſſer , und es gelingt eben ſo gut .

Die Particuliers , welche kleine Quantitäten

von Wolle zu ihrem eigenen Gebrauch waſchen und

entfetten wollen , können entweder die Gilbertſche

oder auch die Methode des Fabrikanten von Montjdie '

anwenden , und einer wie der andren die eben be -

ſchriebene Urinwäſche folgen laſſen . - Hat man kein

fließendes Waſſer zur Nähe , ſo raucht man die Woll-

körbe in Küfen mit Waſſer , worin man öfters friſches
Waſſer ſchüttet . Dies dauert zwar lange , allein

ich rathe es auch nur bey geringen Quantitäten, *)

2) ( 58 ſcheint mir noch nicht genug unterſucht , in wie fern

die immer nöthige Fabrikwäſche durch die Wäſche nach

ſpaniſcher Art auf den Wäſchwerken , im Gegenſaß der

9Bäſche auf dem Rü > en der Schaafe , mehr erleichtert

wird 3 denn wäre dieſe Erleichterung nicht bedeutend ,

ſo würden die Franzoſen und Spanier gewiß beſſet

thun , vielmehr von uns die Shaafwäſche ( lavage

3 dos ) anzunehmen , um ſo mehr , da in ihrem Clima

dies den Thieren unmöglich ſchaden kann ; als wir von

ihnen die beſchwerliche Wollw iſche . W.
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